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Erstes Kapitel. 



Ankunft der Magyaren. — Eroberung vori Ungern. «* Verheerung 
von Italien. — Einfölle nach Deutschland. •— EinOille nacK 
Griechenland. <— Religion und Sitten der Magyaren. -^ 
Christianisirung. 



Zeitraum 889 — looo« 

Führer: Arpäd, Zoltän^ Taksonj, Geisay 

Stephan^ 

vFegen das' Ende des neunten Jahrhunderts, überstieg gsg. 
ein Theil des magyarischen Volkes y aus Galizien kom«^ 
mend, das karpathische Gebirg; den Ort, wo sie zuerst 
nach langer Mühseligkeit ausruhten , nannten sie M nn- 
ka: Mühe^ die überstandenen Beschwerden andeu« 
tend"). 

Das Land 9 welches sie betraten, in der Folge er«» 
ioberten, und bis auf den gegenwärtigen Augenblick 
iiehaupten, gehorchte damals mehreren Herren: in 
Siebenbürgen herrschte Gelo ; Glado hatte die Gegend 
mn Orsova bis auf die Marcs inne; wo der Marcs bis 
an die Theiss , im jetzigen Biharer und Szabelpser Ko- 
mitat gebot Maröth; der ganze Landstrich zwischen det 
Theiss und der Donau gehorchte den Befehlen Zal&ns , 
lier seine Residenz in Szalankemen hatte. In dedl Ge<* 
l^rgen der Zoler und Neograder Gespanschaft ver- • 
fe^eogten sich die Grenzen seines Gebietes mit' deto 
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grossmährischen Reiche; die Flüssthäler der Gran, 
der Eipel y Wag und Neutra waren ünbezweifelt dem 
marahanischen Reiche angehörig« Das rechte Donau- 
Ufer war der Gegenstand des Streite's zwischen den 
Marahanen und Kaiser Arnulf, die kroatischen Reiche 
hatten mehrere Häuptlinge* ; 

Vierzig Tage ruhten die Magyaren in und um 
lüunlidics« Sa gross war der Schrecken, den ihre An^ 
kunft verbreitete» dass die Slaven in den Gebirgen , 
Öbschön Zalin ünterthänigp, den Magyaren ohne Wi- 
derstand gehorchten. Die Magyaren zogen gegen das 
nahe Schloss Ung. Laborz, der es vertheidigen sollte, 
entfloh gegen Zemplin, wurde bei einem kleinen 
Flüsschen eingeholt und aufgehängt j seit jener Zeit 
heisst der Fluss Laborcza. Arpäd drang bis an die Do- 
drog und das Schloss Zemplin vor , sandte von hier 
aus Boten an Za]4n,. um Land zur Ansiedlung zu erhal- 
ten« Und, ein Magyar, und Rötel der Kumane, wa- 
ren die Abgeordneten« Sie nahmen ihren Weg am 
Fuss der Zempliner Gebirge, wo jetzt üjhely und Si- 
tos-Patak. Als sie ein kleines Flüssohen übersetzten^ 
war R^tel dem Ertrinken nahe ^ seine Gefährten irette^» 
len ihn, und nannten den FliUs Rdtelpataka (Reteis 
Bach). Weiter fortreitend trafen sie auf einen Berg^ 
dessen Form ihnen auffiel , sie beschlossen zur Wette 
hinauf zu reiten; der Erste auf dem Gipfel war Tur« 
zol, sein 'Name wurde dem Berge beigelegt, und noch 
jetzt heisst in der Tokaier Gebirgskette ein Berg TaW 
czat, der durch die Güte des Weines, den er erzeugt, 
im ganzen Lande berühmt ist. Von de& Berges Gipfel 
Ward ihnen eine überraschende Aussicht, eine weite 
Ebene dehnte sich vor ihnen aus , im .Norden dttrch 
hohes, im Westferi durch wälderreichesi Mittelgebirg 
begrenzt, vom Sajo und dem Hernad durchström.t ; 
das Auge dem Lauf der Flüsse folgend > verlor sich in 
der unerinesslichen Fläche des Südens, aus welchen 
die' Theiss wie ein silb^nes Band aufschimmert. Wie 
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\ loekead miiS9le diese Gegend einem Volke erscheinen • 
dessen Leben Jagd, Viehzucht und Fischerey wari 
Sogleich sandten sie Turzol an Arpäd zurück , dass er 
ihm über des Landes Schönheit und Fruchtbarkeit 
Auskunft briflge. Und aber und Rt^tel setzten ihren 
Weg fort, sie trafen Zdlan bei Alpar an der TheisA. 
Sie boten ihm zwölf weisse Pferde als Geschenk, und 
erbaten sich alles Land bis an den Sajo *), Zalan nicht 
gerüstet , konnte so furchtbaren Bittern nichts verwei« 
gern* Arpid rückte bis an den Sajo und lagerte .in 
Szereacse (Glück, jetzt Szerends), Wie wichtig ihm 
der günstige Erfolg dei^ Gesandtschaft gewesen, bet- 
weist die Freigebigkeit gegen A^teL Deu Landstrich^ 
wo Jft^telpatakä floss, bis an die Toicsva schenkte e? 
ihnii in. der Folge alles Land wo sich die W#g in die 

I Donau einmündet; hier erbaute ilötels Sohn Tulma 
das Schloss Komorn. ^ 

Minder glücklich, als di6 Boten an Zalan, waren 

i Usubu und Welek , die Von Mf r6th den Landstrich 
bis an die Sasamos und Nyir yerlangen sollten; ^aroth 
wies sie zurück. Arpad sandte zwei Heerhstufen gegen 
Maroth; .der eine unter. Szabolcs und T<5s drang an die 
Szamos vor ; alles fürchtete sich , Und erkannte sie als 
Herrn« Szabolcs erbaute das Schloss gleichen Namens«, 
Die Feste Szathm&r widerstand 9 fiel aber auch. Um 
Koros bei Sz^khalom stiessen sie aufMaroth ; er wehrte 
den Uebergang ab , sie mussten zu Arpad zurück,^ D^ 
zweite Heerhaufe unter Tuhutum und .seinem Sohne 
Horka drang über den Berg Meszes ngch Siebenbürgen 
ein, und lagerte bei Zilah; von hier aus sandte Tuhu-*. 
tarn einen Späher die Beschaffenheit des Landes zu er* 
künden. Der alte Mandi brachte lockenden Bericht« 
Sofort brach Tuhtitum vor. Gelo mit seinen Walachei 
lagerte hinter dem Flüsschen Almis, Tuhutum theiUe 
seine Krieger, ein Theil übersetzte den Fluss an . ei- 
nem entfernteft Ort und überfiel Gelo, während. iKx^ 
Tttkntum gecade angriff.. Gelo blieb in der Schlf chb 



die Seinen zerstrettten sich , und< Tuhutum ivar Herr 
von Siebenbürgen» 

Eine neue Gesandtschaft an Zaiin verkündete ihm 
diese Siege und bat um allen Erdstrich bis an^dieZagy- 
va* Zaiän konnte nicht widerstehen; er gab nach» 
traf aber im Stillen alle Anstalten^ um das Yerlome 
bei günstiger Gelegenheit zurück erobern zu können. ' 

Der Ruf des kriegerischen Volkes der Magyaren ver-- 
breitete sich nach Deutschland. Kaiser Arnulf glaubte die 
Magyaren gegen seinen Feind Szventibald, den Fürsten 
der Marahanen, brauchen zu können 3 er bot ihnen ein 
Bündniss an, und Führer durch die Gebirge. Er.ahnete 
nicht, welchen Feind er an die Grenze Deutschlands 
brachte! Die Magyaren, seines Aufrufes froh , zogen 
aus gegen die Marahanen. Zuardiind Kadusa, (beide v 
Söhne Huleks,) mit ihnen Huba, waren die Führer* Im 
Vorbeigehn entrissen sieGömör undZol der Oberherr- 
achaftZaldns; dieser, der indessen griechische und bul- 
garische Truppen bei Titel an der Donau gesammelt 
hatte, erbittert durch diesen neuen Verlust, hielt die < 
Gelegenheit für günstig, die Magyaren in die Gebirge 
zurück zu werfen; et zog gegen sie» Bei Alp^r^ wo er 
den. ersten Strich Landes abgetreten, kam es zur 
Schlacht; er verlor sie , und verschwand aus der Reihe 
der Fürsten , der grösste Theil seines Heeres ertrank 
inderTheiss. Der Heerhaufe, der gegen die Maraha- 
Ben zog, war indessen aus dem Gebirge gekommen^ 
nach einigen leichten Gefechten, in denen die Slaven < 
geworfen wurden, drangen sie bis Neutra vor« Zohoif. 
Szventibalds Feldherr, hielt hier Stand ; seine Tapfer-^ 
keit und die angeschwollenen Gebirgswässer hielten* sie 
drey Tage auf, endlich siegten die Magyaren über 
beides. Zobor, von Kadusa verwundet, wurde gefan- 
gen , und als gleich darauf Neutra nach heftigem Stur-* 
me bezwungen war-, auf einen Berg aufgeknüpft ^ der 
bid auf den heutigen Tag Zobor heisst.. Die umwoh^ 
Senden Slaven unterwarfen sich nua ohne Widerstand l 



imd ipüti^a Geisielid. Galgck^s^ 'Bepzko^ ITi^hOaik fie-^ 
Jen in dei^ Magyareü Häade } sie herrschten his «q^.die 
Marcjbt ^)* ..•.». 

Das ganze Land zwiachan der Tfaeiss und deir DcJr 
naa war in der Gewalt der Mtigyarenk, Arpid pfählte 
seinen Sitz; auf einer grdasto Jnael in. der Donau, und 
nannte sie Csepel,.nach einem Kümanen^ der ihm 
sehr werth war« So lange aher das linke Th&Us^Ufe^ 
noch fremde Herrn erkannte ^ war die VerhiadiiniP ii%it 
den Magjare^i in Siehenbürgeia unsicher y a^iäel^ Wa« 
ren die Theisi^£benen zu lockend und die Magyaren ztt 
sehr gewohnt 9 längs, dem LaM/f der . Flösse zu lagerii» 
als dass sie glicht a^uf die Eroherung ' des Ltaflistnchs 
am linken Theiss*-Uf er his zur Donau hina^h .l^ten 
denken sollen« Ar päd sandte ein Heer, aus gegen. Gla- 
do^ an der Bega begegnete er ihnen; die Magyi^reH 
übten ihre gewöhnliche List» > theilten ihr Heer^ ein 
Haufe übersetzte Unbemerkt die Biäga» und überfiel 
ßlados Heer, während der andere Theil den Uebetf 
gang, mit gewaffneter Hand zu er-zwingdn suchte^ Gla? 
do ward geschlagen j sein Keich war zu Cnde^.«*^ JliBtf 
dasa sandte Siegesböten an Arp&d zurück» ^r, selbst ■. 
aber übersetzte die Donau» zog durch Serbien S(94 
Bosnien» drang nach Kroatien ein» kam bis ans Meer» 
und kehrte im drittto Jahre zurück. Zu gleicher Zeit 
mit ihm» trafen auch magyarische Flüchtlinge ^inj; 
sie waren aus jenen ferneren Gegenden gekomi^ienf aus 
denen früher die pannonischen Magyaren ausgewandert- 
W|3iren; Petsehenegen» ihre alten Feinde» hatten sie neu-f 
crdings angegriffen und gesehlagen. Nach der We^sef 
aller wandernden Völker dachte Arpad nicht an dief 
fiückeroberung der verlornen », sondern an die Unter-; 
werfüng neuer Provinzen; das. rechte Doi^u-Ufer war. 
ihm zu nahe gestellt» als dass ihm nicht, der Gedanke:« 
hätte kommen soUenv es zu erobern ; bevor er aber' 
ans Werk schritt» musste noch ein Feind^im RückeUf 
Maroth» der Herr von Bihar »* überwund^i werden* 
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' ' Die Magyaren, überkaupl an Beinamen freigebt^^ 
iiatiittfeit ihn M^nMaröth (Maroth der Hengst), ob wegen 
seiner Vorliebe für Pferde oder Frauen, oder wegen seiner 
Tapferkeit ist ungewiss. Letztere schützte ihn vor dem. 
neueik Angriff der Magyaren nicht. Die einst Botea ajt 
ifaii gewesen V Usubu und Weiek führten nun das Heei^ 
Marolh warfeine Besataung in das Schloss Bihar, luidl 
entfloh in die Wälder Ton Ingfan» Nach zwölf Tagen 
^rgab' rieh Bifaar«' Nun bot M^n Mar<5th grosse Ge- 
schenke den magyapischen Führern an 9 und Arpads 
kliutn ' gebornen Sohn 2U>ltan seine Tochter zur Frau. 
Ajr|^d gitig die Verbindung ein , und überliess M6a 
Maifdtl^ das Schloss Bihar zur Wohnung^ wo er obne 
ttiäliilliche Nachkommen starb« 

Auf diese Weise war ganz Siebenbürgen und vo^ 
dort an' alles Land bis an die March und das linke Do^ 
üau-Ufer in der Magyaren Gewalt« 

Aber auch das rechte Donau-Ufer zog sie an* Sie 
fibeirsetztien die Donau utffern von Ofen bei Magyar<Sr^ 
vielleicht das heutige Megyer, gegenüber von St. Anr 
dr>, sie lagerten zuerst bei den warmen Wässern (Alt* 
Ofen) , dann bei Szdzhalom (Hunderthügel) neben £rd 
([Hanzabeg) ^. 

Die Magyaren bewegten sich in zwei Richtungen 
VonSz4zhalom vorwärts; ein Theil gegen Baranya, der 
andere nach Weszprim. Nach zehn Tagen tapferer Gre-» 
gtowehr fiel Weszprim. Widerstandslos ergossen sich 
dielUagyaren bis an clie Raab, kehrten siegreich heim 
Und Arpdd, der eben in den Wäldern vonTorbigy jag<^ 
te, besoflf sich aus Freude drei ganze Tage mit seines 
Führern. Auch die Gegend über der Kaab war den Ma« 
gyaren baldunterthänrg. Die Söhne Szventibalds: Moy^ 
teir^dnd Zentobolch, sti^tin der Einigkeit Heil zu «uchen, 
dritten unter sich. Arpad überschritt die Raab und die 
Herrschaft der Marahanen war auf dieser Seite geendet« 

So war denn das Land, welches jetzt Ungern heisst« 
erobert , und das fremde Volk an die Grenze des d^U« 
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telieil Keic&s g^ihlriingeii. Vott nun an waliete eine 
Seihe blutiger Verwüstungen , Siege d^ Magyaren, 
durch lange Zeit, bis die Bedrängten , von Yersweif* 
lang- getrieben, diurch einen weisen Fürsten geleitet, 
m einem Tag die magyarische Macht brechen, und 
die christUehe Religion sich über Ungern ausbreitend , 
das inagy arische Volle in die Zahl der abendländischen 
Völker einreiht. 

Der Leser- wird es uns sicher Dank wissen , wenn 
wir ihm nicht die direnologische Folgenreihe der 
Verwflstangen yorfiihiren, und wird uni das monotone 
Schildern unansges^:2ter Yerwüsiungeil gern erlassen« 
Ununterbmchene Erzählung von Mord und Brand er« 
regt Ekel, und die Phantasie ermüdet, wenn sie ohne 
alle Ordnung von Sachsen nach Italien 9 von Lothrin- 
gen lut dasschwarse Meer. versetzt wird. £s scheint 
zweckgemSsser^ die Einfälle nach der Verschiedenheit 
der heimgesuehten Länder zu ordnen^)) und nur jene 
heraos zu heben , die atrf irgend eine \^/^e sich von 
der Masm der verheerenden JStreifisüge anszeidinen* 

Die marahanisehen Slaveuy des fruchtlosen Wi- 
derstandes, müde, schlössen sich an siegende Magya^ 
ren an, scheren sich, ihnen gleich, die Köpfe, und 
flihrten «ie nach Italien«. Widerslandlos raubend und 
plündernd drangen*sie ins modenesische Gebiet-bis ah 
das Kloster von Nonantula , tödteten die Mönche, zün-i 
deten das Kloster an und verbrannten viele Handschrift 
feen« Das Kloster erstand wieder; die Mönche wäreii 
dem Loose der Sterblichkeit nicht entgangen, dem 
Schriftsteller mag es verziehen werden 9 dass er vor 
«Uem den unersetzlichen Verlust der Handsdiriften 
betcaaert« 

Das Land war zu blühend j die Beute zu reich , 
das Unternehmen schien zu |dcht, als dass die Ma- 
gyaren im nächsten Jahre nicht hätten verstärkt wie- 
der erscheinen sollen ; doch Berengar, König von Ita- 
lien, hatte :sich gerüsjteu Dk Magyaren hatten die Adda900. 
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überg^briuen , als ilmea Berengar begegnetem Von de« 
Ueberzahl des italieaiscben Heelres gescbreckti -woU« 
tei% die Magjaren zurück ia ihre Heimat ; sie) duroli-^ 
schwammen die Adda 9 wobei viele zu Grande gingeii 
lind flohen; an der Brenta ereilte sie Berengar« Die Bei 
richte ans jener Zeit sind unvollständig; aus der Za<« 
sammenstellung derselben ergibt sich aber» dass die 
Magyaren umzingelt gewesen sejn mussten. Im Rü«^ 
cken frei^ wähnt er die Schnellbeweglichen geflohen; 
sie thaten es nicht, und boten* 'Berengar die Freilaa« 
sung aller Gefangenen , Rückgabe aller Beute i • Auslie« 
femog ihrer Waffen ; nur ein Boss zur Heimkehr be*t 
hielt sich jeder vor, überdem gelobten sie, nie wieder 
nach Italien zu kommen, wenn er sie ungefährdet heint 
geben Hesse. Berengar verwarf den Antrag; die Ver- 
2/weifiung erzeugte bei den Magyaren den ßitschliuf 
zur Schlacht, sie überfielen das christliche Heer wah« 
rend des Mahles , erschlugen zwanzigtausend und zer* 
sprengten die übrigen. Ganz Ober-Italien war nun der 
Verheerung Preis gegeben; ein magyarischer Haufe 
wandtesich gegen Venedig; dieMagyaren warfen sich 
in die Barken, die sie am. Ufer fanden^ und drangen 
gegen Venedig vor,. 

Die ganze Inselkette um Venedig war verheert, 
Citta nuova, Equillo, Capo d'Argere, Chiozza waren in 
der Magyaren Gewalt, nur .der Arm des Meeres zi^-^ 
sehen Malamocco und Venedig schützte noch die Stadt« 
Schrecken und Verwirrung herrschte in Venedig. Die 
Magyaren, ohschon der Seefahrt unkubdig, ordnungslotf 
auf den geraubten Barken eingeschifft, fuhren gen Ve« 
nedig ab; das Vertrauen auf ihre Siege belebte sie. Det 
Doge Peter Tribuno segelte ihnen entgegen, er rief e$^ 
den Seinen ins Gedächtniss, dass ihre Ahnen in ähnli- 
cher Noth, in derselben Gegend über Pipin gesiegt; 
die Schlacht begann , die kenntnisslose Kraft der Ma-; 
gyaren erlag dem grösseren Wissen der liöheren Ord-^ 
nung der venezianischen Marine, sie wurden entschei-^ 
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4aid' geschUg^m. Glübkti<äier streifte die iHdere- He^ 
res^Abtheiluiig bis an' den Bernhardsberg und kehrte 
Imutereiek zurück. Liutardy Bischof von Vercelli^ Carl 
des Dicken Rathgeber, mit jenen Schätzen, die er als dei 
£aisers, Günstlinge gesammelt, fliehend, gerieth In ihrife 
Bände j wurde beraubt und getödtet. , 

So' furchtbar waren die Magyaren durch diese 
Schlacht geworden, dass bei den folgenden* kleineMk 
Streifereien sie Niemand im offenen Felde zu erwarteki 
wagte; alles suchte 'Zuflucht hinter festen 'Mauern. So 
entstand' die Befestigung mehrerer' Städte in Italien; 
Bergamo's Mauern sind- aus jener Zeit, und d^s Castell 
Ton Geretä'und mehrere andere Schlösser erhoben sich 
dbmals. 

Von der Schlacht an der Brenta Terflossen zwanzig 
Jahre^ ohne dass es 'der Mühe werth ist, die oft wieder^ ' 
kehrenden EinföUe der Magyaren naher zu beleuohteri. 

Der Zufall, verlieh einem derselben grössere Bedeu- 
tung, es kam soi. Ein Theil Italiens war mit Berengar 
unzufrieden; Adalbert Markgraf van Ivrea^ Odelrich^ 
ein grosser Hofbeamter, und Giselbert, ein mächtigicar 
Graf, verschworen sich gegen Berengar und beschlössen 
Budolph den Zweiten, König des transjuranischeft 
BuFgunds gegen ihn zu berufen. Als sie auf ^em Berg 
v^nBrescia Bath pflogen, erhielt Berengar Kunden von * 
ihrem Unternehmen ; zugleich- ward ihm; die Nachricht, 
die Magyaren von Durszak und Bugal gefuhrt , seien 921' 
nach Italien eingebrochen. In dieser Verlegenheit be- 
schloss Berengar einen Feind durch den andern zu ver-^ ^ 
nickten, er dingte die Magyiiren gegen die Verschwor* 
aen^ sogleich wandten sie sich liegen Brescia und über^ ' 
fielen es; Odelrich fiel nach tapferer Gegenwehr, Adal* 
bert und ' Giselbert wurden gefangen, ersterer, kein 
Kriegsmann aber listig und verschlagen, warf, als er 
keine Rettung mehr sah ; Waffen und allen Schmuck 
von^sichf' als gemeiner Krieger verkleidet liess er sich 
fange^; befragt, gab er zur Antwort : ersey der Waf- : 
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mch iCästell Galdna ja fuhren» wosetbSst ihn seine Ael^ 
ierii lösen wfirden; hingebi4eht Jkaufte ihn einer seiner 
Soldateni Leo i^eheissen» um geringes Geld lo& Schlecht 
ier ging esGiselhert; er TTorde erkan^it, geprügelt iind 
halb nackt zu Berengar geschleppt. Berengar yergaik 
ihm: eine Grossmulh die er in der Folge su bereuen, 
^hatte, jd^nn Giselbert benutzte seine Freiheit, am fiu^ 
dolph neuerdings, zum .Einfall nach Italien au bewegen» 
Im Krieg der sich hierauf «wischen Rudolph und Be^ 
i'engax entspann,, erlag der letiitere« Die Magyaren aber 

924. sogen gege^ üudolph AUS und umlagerten Pavia 3 nach 
hartnäckigem WiderstandfieLdie reiqh bevölkerteStftdi; 
unendliche Schätze gingen bei dem Brand verloren, 
^Um :und yiersig *£irdien: li^ im Feu^raüf, der 

Bischof Ton Pnvia! und |ei«er Yön Yereelli fantdea in den 
Flanunen den Tnd. Von der ganzen BeTölkerüng bliee- 
ben kaum sweihundert am lieben , die sich und die 
«ittgebranalen Mauern durch acht Metzen Silber lösten ; 
sie hatten diessM^allaus der]Asehe disr unglücklichen 
Sladt herausgewühlt ^)« Gleich furchtbar durchzogen 
die Magjraren* ganz Ober-Italien ; sie bahnten sieh den 
Weg dureh ftudolphs Heer, der «ie in den Alpen iein- 
^i^schliessen wähnte, überstiegen die Gebirge und dran- 
gen in das sädlieh^ Frankreich ein« Unmässigkeii und 
schneller Wechsel der Witterung rieben sie dort bei« 

... nahe ganz auf.^ 

Mit jedem Siege dehnten die Magyaren ihre Y^r-* 

937.heerungen weiter aus; Jener Zug der sie in die Mühen« 
den Gegenden ron Gampanien brachte, ist so unge* 
heuer, dass ihn nur das einstimmige Zeugniss aller 
gleichzeitigen Schriftsteller glaublich machen kann: in 
einem Jahr durchflogen die Magyaren Deutschland, 
Elsass, Lothringen und Frankreich bis an den Ocean, 
iton dort eilten sie durch das mittägige Frankreich» - 
überstiegen die Alpen, plünderten Ober-Italien^ dran^* 
gen. die ganze Lange Italiens, hind> bis nach .Gapua> 
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Die mi^os liehiifcebireiicleB^ "mit BtoleBdadeoeniitoi^. 
den von .den Wälsehen, die fiich indessen gesaih^el^ 
nberfallen, und grössteatlieils erscUtgei* Jeae die über 
Obeivltalien^ nach: Hause: eilten, gelangten glücklich «A 
den Ihren. Von der Beute , die sie von ihren *Zügea 
nabb Hättse.zu bringen pflegten jgibi die schon ange- 
lahrte Steuer .von Pavia , und eine Stelle, in- Leo tüoft 
Ostra einen geriikgen BegriflE*; et Vers^äiehnei was jdas 
lOoster vom Berge Gassino während des^hen erwähnteit 
Zuges nach Capüä znt Lösung, einiger J. de? Ihren, deä 
Magyaren verabreichen mussftur >{£in0 grosse silberni 
«Krone mit silbernen Xett^i, vier silberne Beeher^ 
liein silbernes Raudifass, ;vergoldet, drei silberne LöC-j 
»fei ein Pfund schwer, aswänzig Goldstücke» eine roi- 
asraf arbfe Schüsse]^ zwanzig Byzantiner werth^ eine an-^ . 
sdere mit silbernen Leisten, sechszehh Byzantiner weiftli^ 
)ieine andere Schüssel mit Löwen ,. ekien Mantel vier 
«Schritte hng, drei Ellen breit, ein rpsenlarbes Akarr 
J»Tuch, achtcByzaiitiner werth, einige Kirchengeräthei 
«acht Byzantiner werth, seidene Polster, zehn By;(antinet 
Bwerth.« !' f .. -* 

Noch einmal erschienen die Magyaren in Italieh ; 9^1* 
König Hugo kaufte sich von ihnen lös um zehn Metzejl , 
Silber; er erpresste diese Summe von seine^i Unterihat 
Ben durch eine Auflage von einem SiIber*D.enär auf je^ 
den Kopf, die säugenden Kinder mitgerechnet , auch • 
die Kirehen zwang er zur Beisteuer. Die Zeitgenossen 
beschuldigen ihn,* das Geld verfälscht und Mcas er 
von den Kirchen genommen, fü^sich hehälten zu ha» 
hen; so viel ist gewiss, dass er um die ge(ahrlicheil 
Giste los zu seyti , ihnen eineii Führer gab, der > sie 
dnrch die Alpen und Pyrenäen nach Spanien führen 
sollte. Wirklich drangen sie auch dort ein; die Söhne 
der. arabischen Wüste, und die Kinder des nördlichen 
Asiens wiren nahe daran sich bei Gordova zu begegnen. 
Drückende Hitze, Mangel an Wässer.undd^r plötzUche 
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Tod ikres Fülirerä^ Termochteii die Magyaren zätn Riiclc^ 
Wgf beyör sie das feindliclie Heer begegnet. - ' 

^ Beinahe gleichzeitig mit dem ersten Eipfall nacii 
balien unternahmen die Magyaren den ersten Streifzu^ 
nach Baiern« > 

Das erstemal hatten die Bischöfe von Baiem da* 
Volk der Magyaren durch Geschenke, vorzugsweise 
von leinenen Gewändern, von Feindseligkeiten abge^ 
l^alten; jetzt brachen sie verwüstend los: auf fünfzig 
Meilen in die Länge wütheten sie; die Klöster von St» 
Florian und Kremsmünster brannten ab 9 die Schlappe 
die den Heimkehrenden angehängt wurde, war kein 

900. Ersatz für das Erlittene, die Erbauung Von Ennsburg' 
kein Schutz für das künftige Ungemach. 

907^ , Als bald nach diesem Ausflug Arpiid starb, und ea 
bekannt wurde, sein Nachfolger sey ein Kind -— Zoltia 
zlhlte i3 Jahre ^-^ wähnte der römische König Ludwig, 
nun sei es an der Zeit die Macht der Magyaren zu bre* 
eben. Er sammelte ein grosses Heer bei St. Florian und 
brach in drei Harsten gegen Ungern auf. Leopold der 
Grenzgraf, der Agilolfinger Ahnherr, befehligte am 
linken, Dittmär, Erzbischbf von Salzburg am rechten 
Donau-Ufer. Sieghart schwamm mit den Seinen dieDo«- 
nau hinab 5 Ludwig selbst blieb mit der Nachhut bei 
St. Florian. In der Gegend von Pressburg griffen die> 
Magyaren die feindlichen Heethaufen einzeln an ; zu«^ 
erst die Bischöfe, als diese vernichtet waren, schwamm 
men sie des Nachts über die Donau und schlügen deii 
Harst Leopolds, am dritten Tag fielen die in den Schif- , 
fen als leichte Beute. Markgraf Leopold, der Erzbischof 
von Salzburg, Dittmar, die Bischöfe Quo und Zacha?- 
rias, die Blüte des bairischen Adels, gemeine Krieger 
ohne Zahl blieben in der Schlacht. 

Die Kampfesweise der Magyarep- schilderjt Kaiser - 
Leo der Weise> der sich ihrer, bevor sie. urfch« Ungern 
gekommen^ als Hülfstruppen bediente, auf ^folgende* 
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Weise 0* Die Magyaren, eine freie volkreiche Natioa; 
siiid von Jagend auf Heiter und lieben das zu Fuss 
gdien nicht; auf den Schultern tragen sie lange Lanzen 
und in der Hand fuhren sie dinen Bogen, den sie beson- 
ders geschickt zu gebrauchen wissen, um den Rücken 
des flickenden Feindes zu durchbohren. Ihre Brust und 
den Yordertheil ihres Pferdes deckt ein Harnisch von 
Eisen oder dichtem Filz. Gewohnt mit Pfeil und Bo- 
gen zu streiten, lieben sie die Gelechte nicht, in denen , 
sie handgemein werden müssen , wohl aber wo sie von 
Weiten schadeii können« Sie verstehen sich daher vor« 
züglich gut auf Beunruhigung des Feindes durch Schar* 
mützel, durch plötzliche Ueberfalle, durch Abschnei- 
den des Proviants , durch Ueberflüglung und Hinter«^ 
halte. Nach dieser Taktik wissen sie durch eine ver^* 
stellte Flucht den Feind anzulocken , sich dann plötz- 
lich umzuwenden und in seine getrennten Glieder einzu- 
brechen. Kommt es jedoch auf eine fDrmliche Schlacht- 
o^rdnung an, so stellen sie sich in kleinen nah an einan- 
der geschobenen Haufen von etwa ^usend Reitern und 
einen Haufen hinter den andern auf, wodurch sie Fe- 
stigkeit in ihre Stellung zu bringen suchen. Den flie- 
henden Feind verfolgen sie rastlos, und nur erst wenn 
alles aufgerieben ist, denken sie an die Beute« Um dem 
Entweichen iin Kriege vorzubeugen, das aus der Unei- 
nigkeit der verschiedenen Stämme und Geschlechter 
leicht entstehen' könnte , haben sie eine strenge Kriegs-^ 
1 Zucht und den Oberbefehl eines Feldhcrrn eingeführt 
und sich scharfen Kriegsstrafen unterworfen* Die 
Abendländer treffen in ihren Schilderungen mit jener 
Leo's vollkommen überein, und es ist von einem Au« 
genzeugen verzeichnet, dass, als die Magyaren die Be-» 
lageirung des Klosters Laub an der Sambre plötzlich 
aufgaben, jene die nicht auf der Stelle den Bückzug an*» 
traten, von ihren Führern mit Peitschenhieben hiezu 
gezwungien wurden« 
- Noch einmal versuchte es Ludwig die Magyaren 910^ 
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»icbe^liöii^eskain zu einer grossen Schlacht am Lech; 
Anfangs siegten die Deutschen,, ah sie aber den wirk«» 
lieh oder vorstellt fliehenden Magyaren ordnungslo« 
nachsetzten, wandten diese sich um und das deutsche 
Heer erlag. So schrecklich war die Niederlage , dass 
Ludwig sich ^u jährlichem Tribut verpflichten musste» 
£r sUrb hierüber aus Gram. 

Konrad der Franke war nicht im Stand denStram 
der Yerwüstuiigen zii dämmen. Die Magyaren durch« 
iiogen Deutschland in . allen Richtungen ; Arnulf , der 
Baiem Herzog, einst ihr Feinde floh vor Konrads Grimm 
zu ihnen, uiad t?ar ihr Führer ins Herz von Deutsch-« 
lahd; Baiei^n^ Franken und Schwaben, Sachsen und 
Thüringen, Elsass, Lothringen und Frankreich durch* 
zogen sie wechselweise. Die seltsamsten gräulichsteil 
Gerüchte verbreiteten sich. So wurden sie beschul«» 
digt, die Herzen ihrer Feinde zu speisen, um dadurch 
unwiderstehlich zu seyn im Kampfe. Selten wagten e$ 
Gewaffnete ihnen im : Felde zu begegnen ; thaten si^ 
es, so vermehrte ihre Niederlage den Sehrecken diäs 
magyarischen Nai^ens. Die Menschen 9U feig, sich 
selbst zu beschützen , wähnten die Magyaren vom Him-« 
mel ausgesendet sie zu züchtigen. Die Litaneien Vrurt 
den durch den Ausruf vermehrt : Vor der Magyaren 
Wuth beschütze uns, o Herr! Zeichen in den Lfifteu 
verkündeten ihre. Ankunft, gottgeweihte Jungfrauen 
sagten die Einbrüche der Magyaren und ihren eigenen 
Martertod voraus, alles schloss sich in feste Oerter ein 
iind geheiligte Stätten, die der allgemeinen Yerwüst^ngi 
entgingen, mussten durch Heilige beschützt worden 
seyn , denn Menschenki^aft schien hiezu zu schwach« 
So viel auch eine geläuterte Kritik gegen alle die &it 
eben und Wunder einwenden kann, voh welchen die 
Chroniken voll sind, dienen sie zu sehr zur Gharakteri* 
stik jener Zeit, als dass sie gänzlich mit Stillschweigen 
übergangen werden dürften. Eine der seltsamsten ist 
lyohl die vom Mönch Hukbald, der von den Magyaren 
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Mluigen and zam Tod bestimmt^ von ilfhen nickt ge-r 
Mxbl werden konnte, obschon sie es wiederkoblt ver- 
mcbten ihm den Hals abzuschneiden; hoch wunderba- 

Eist die Konde^ dass ein Magyar, des; in der Kirche 
heil* Basolus den Altar erklimmen wollte , und 
liesswegen die Hand auf den Altar stützte , die Hand 
Tom GesDein nicht mehr losbrachte « so d$iss seine Ge« 
fiihrlen den Altar rundum aushauen, und er den Stein 
in der Hand forttragen musste. 

Deutschlands traurigste Zeit währte ein halbes 900. 
Jthrhundertji bis Heinrich der Vogler auf den Thron 
«rhoben wurde* Dieser war eifrig Bedacht, die immer- 
währenden Einfälle der Magyaren abzuwehren. Die 
Deutschen waren a^ eingeschüchtert; sie hatten es so 
lehr Tergessen, dass der Muth, Gefahr und Tod in 
die Reihen der Feinde zurückkehren macht, dass Hein« 
tich sie erst nach und nach an den Krieg gewöhnen 
ttusste* Wenn die Magyaren kamen, verschloss er sich 
find die Seinen ia befestigte Schlösser und lieferte nur 
kleine Gefechte, wenn die Gelegenheit günstig schien* 
Der Zufall wollte, dass ein vornehmer Heerführer der 
Magyaren in seine Hände fleh Die Sorgfalt für seine 926. 
Befreiung, die Bedingungen die sich die Magyaren des*- 
kdb gefallen liessen, lassen vermuthen, dass es Zoltan^ 
ihr Herzog selbst gewesen seyn mag. Zuerst boten sie 
viel Gold, vergebens 3 Heinrich bedingte sich neudjäh*- 
lige Wa£fenruhe, die Magyaren sagten sie zu und hiel- 
ten Wort. Heinrich benützte diese Zeit um sich zum 
Iiieg vorzubereiten« An vortheilhaften Stellen wurden 
Festungen angelegt, die Deutschen in den Wafifen ge- 
übt , kriegerische Spiele angeordnet, die daleminzi- 
ichenSlaven bekämpft« DieSiege> die er über dieSla- 
Ten errang, erweiterten sein Gebiet, vergrösserten seine 
Macht unU gaben den Seinen Vertrauen auf sich selbst 
ond kriegerische Zuversicht* In diesem Zeitraum wurde 
dem Herzog Zollan ein Sohn geboren, Taks oder Tak- 
mj geheissen/, der kriegerisch und unglücklich wie 
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keiner sjeiiler Vorgänger, Heinrichs Sohn Oüö eütgegeü 
treten und von ihm geschlagen werden sollte, wie Zöl-^ 
taft von Heinrich.' 

Als die Zeit des Waffenstillstandes abgelaufen war, 
erschienen niagyarische Abgeordnete vor Heinrich und 
jforderten den Tribut, den einst König Ludwig zugesagt 
und auch Heinrich - am Beginn Sieiner Hegierung entrich- 
tet hatte. Heinrich empfing sie in der Versammlung 
seiner Grossen, er fragte diese ob er noch farder der Kir- 
chen Hab und Gut, der Seinen schweisserworbenes Ei- 
gen den Feinden Gottes und der Kirche für schimpfli- 
chen Frieden opfern solle. Die Versammelten erhoben 
ihre Hände und forderten den Krieg. Heinrich gab dett 
Abgeordneten Statt des Tributes einen räudigen Hund 
mit abgeschnittenen Schwanz und Ohren. Was voraus^ 
zu sehen war, geschah. Ein zahlreiches magyarisches 
Heer erschien bei den daleminzischen Slaven und rief 
sie zur Kriegsgenossenschaft gegen Heinrich auf; dies^ 
aber, vielleicht der Magyaren überdrüssig, vielleicht 
Heinrichs Waffen scheuend, versagten ihren Beitritt* Die 
Magyaren in zwei -Haufen (die Theilung ihrer Streit- 
macht war ihr Unglück) überschwemmten TfaüringeD 
und Sachsen. 
9M«' ^^ ^^^ Gegend von Merseburg begegnete Heinrich 
dem ersteh Harst^ Heinrich ermahnte die Seinen, inge^ 
schlossenen Gliedern zu fechten, den Pfeilregen dei 
Magyaren mit den Schilden aufzufangen und dann die 
Feindesreihen durchzubrechen. So geschah es auch ; 
'dem geschlossenen Andrang der schwer gerüsteten Deut- 
scheu konnten die Magyaren nicht widerstehen, sie zer* 
stäubten nach allen Dichtungen. Nun zog Heinrich ge- 
gen jene in Thüringen; diese aber hatten schon Kunde 
von der Niederlage bei Merseburg, sie zündeten grosse 
Feuer an , um die entfernten Plündernden zurück zu 
rufen, und flohen des Nachts. Heinrich liess sie verfol^ 
gen, sechs und dreissig tausend Mann sollen die Ma- 
gyaren in diesem Feldzug verloren haben. Ein grosse^ 
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rer Gewinn als der Sieg selbst, wa;rdte moralische Kraft, 
die den Detitschen aus diesem Siege erwuchs 'j von min 
anstanden sich Deutsche und Magyaren öfters im Felde 
gegenüber, aber meistens neigte sich der Sieg den Deut^ 
^schen. Ein Heer, welches in Sachsen eindrang, wurde 933 
beinahe ganz vernichtet ; an der Traun erlagen sie dem 942* 
Schwerte BerthoM's, Pfalzgrafen von Baiem; in Kärn«^ 
tk^xk schlug sie Markgraf Luipold wie nie frühen Zol- 9^ia. 
tan der vielen Niederlagen müde, legte die Regierung 
freiwillig in Taksonys Binde nieder, und starb drei 916. 
Jahre nachher. 

Der junge blutdürstige Fürst, nicht geschreckt . 
-durch die Niederlagen, die seinen Vater in den letzten 
Jahren gebeugt, erneuerte die Streifzüge in die Nach« 
•barländer. Wichtig aber ist nur der Eine, der mit der 
entscheidenden Niederlage der Magyaren am Lech 
endete. Die Ereignisse, welche ihn herbei fährten, Va* 
ren diese: 

Lothar, König von Italien, war mit Hinterlassung 
einer Witwe, der jungen, schönen, tugendhaften, geist- 
reichen Adelheid gestorben. Berengar, Markgraf von 
Ivrea, Enkel jenes Berengar, dessen wir bereits erwähn- 
ten, riss die Herrschaft Italiens an sich, und wollte, um 
den Thron seinem Geschlecht zu sichern, seinen Sohn 
Adalbert mit Lothar's Witwe Adelheid verbinden. 
Diese aber rettete sich vor dem angedrohten verhassten 
Ehebündniss nach Canossa, zu ihrem treuen Anhänger 
Azzo. Berengar rückte vor Canossa* Azzo berief Kaiser 
Otto I. zur Hülfe und bot ihm Adelheid's Hand und die 
Herrschaft über Italien. Otto , beider Aussichten froh 
(sieine erste Frau, Editha, war gestorben), zog nach Italien, 
befreite und ehelichte Adelheid. Diese Vermahlung war 
der erste Anlass zur nächstfolgenden Empörung, denn. 
Luidolf, Otto's Sohn erster Ehe, wähnte, künftige 
Söhne würden sein Erbe verkürzen. Otto zog mit Adel- 
heid nkch Deutschland und überliess die Fortsetzung 
des Krieges seinem Schwiegersohn Konrad dem Herzb- 
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gie von Lothringen. Dieser vermöchte Ferengar » siek 
OHo freiwillig zu unterwerfen,, und sagte ilun dessbaH» 
•Verzeihung und günstige Aufnahme zu. Sie reisten vern- 
eint nach Deutschland. Aber Otto wies sich hart gegen 
Berengar, und ob er sich gleich später tiiit iho^ -ver^. 
söhnte» verdross der erste Empfang Konrad so » dasft er 
sich mit Luidolf gegen Otto verband« Es kam aaim 
Krieg, Luidolf und Kohrad riefen die geJfiirchtet^n 

9S4. Magyaren zur Hülfe aiif« Verheerend brachen diese los, 
durchzogeil Deutschland, überschritten den Kh^in, 
kehrten nach Ungern beutebeladen zurück, um das 
nächste Jahr verstärkt wieder zu kommen« Nach man« 
chem Kriegswechsel söhnten sich indessen Konrad und 
Luidolf mit Otto aus. 

955* Wohl erfuhren es die Magyaren; dennoch drangen 
sie nach Deutschland ein, zahlreich, wie nie früher, 
hundert tausend Mann unter Lehel, V^rbulcs und Bo- 
tond. Denselben Fehler, der ihre Niederlage bei Merse- 
burg herbei geführt, begingen sie Wieder, sie theilten 
d^sHeer« Botond mit vier^igtausend Mann streifte ge- 
gen Fulda zu. Lehel und Verbulcs (V^r, Blut, der blu- 
tige Bulcs^ umlagerten Augsburg« Augsburg war da- 
mals nicht stark befestigt, aber der. Bischof Udalrich 
dier Heilige hatte die Vertheidigung der Stadt übernom- 
men ^ viel i^annhafte Streiter befanden sich in den Mau- 
ern. Als sie der Magyaren ansichtig wurden , wollten ; 
sie ihnen entgegen ziehen, und sie im offenen Feld be- 
kämpfen, der Bischof aber gab diese Unbesonnenheit 
nicht zuf vielmehr liess er das eine Thor gegen Son- 
nenaufgang vermauern. Den heftigsten Sturm began- 
nen die Magyaren von der Wasserseite ; die Augsburger 
widerstanden tapfer, der Bischof ohne Helm, ohne 
Schild, ohne Panzer im geistlichen Ornat stand unver- 
letzt im Pfeilregen unter den Kämpfern und sprach 
ihnen Muth ein. Als die Nacht die Streitenden trennte, 
traf er Anstalt zur weitern Vertheidigung. Indess die 
Weiber in Prozessionen betend und flehend die Strasse 



doccIiKOgeii, umwandelte er die Stadt, liess die beschä- 
digten Mauern Herstellen und vertheilte die Krieger« 
Als der Morgen graute , las er die heilige Messe , die 
•Seinen stärkten sich mit dem firot des ewigen Lebens, 
dann sprach er zu ihnen über die Worte des Psalmi- 
sten: )» wenn ich in Todesschattea wandle» fürchte ich 
»nichtSy denn Du bist mit mir.« Mit dem ersten Son-« 
nenstrahl begann das erneuerte Rasen des Sturmes ; die 
magyarischen Heerführer hieben mit Peitschen auf die 
Ihren ein, um sie zum Sturm anzutreiben. DakamBerch- 
toldf der Sohn Arnolphs von Risinespurch (Regensburg) 
zunx Heerführer der Magyaren und brachte die Nach-^ 
rieht: Otto sey im Anzug. So fort yerliessen die Ma« 
gyaren die Stadt« Jene die in der Stadt gewesen, zogen 
dem König freudig entgegen ; beide Heere rüsteten . 
iich zur Schlacht. 

Otto's Heer war gering, es bestand aus Böhmen 
und wenigen Sachsen, aber unter den Mauern von Augs- 
burg vereinte er sich mit den Franken und Baiem, und 
Konrad von Lotljringen, der diesen Krieg entzündet, 
brachte eine zahlreiche Reiterschar. Am heiligen Lau- 
rentius-Tag wur^e dieSchiacht geschlagen. Das deutsche 
Heer war in acht Harste getheilt: drei waren aus Baiern 
gebildet; der vierte bestand aus Franken, König Con- 
rad, des Kaisers Tochtermann, war ihr Führer; der 
{iinfte, grösste, auch der königliche Harst genannt, 
wurde von Otto selbst gelenkt^ die Blüthe des Heeres 
hatte er um sich gesammelt; den sechsten und siebenten 
Harst der Schwaben führte Burghard, der jün{$st Otto's 
Nichte geehlicht; tausend Böhmen bildeten denJN^ach- 
trab, sie sollten das Ge packe schützen. 

Nach gewohnter Kriegweise theilten die Magyaren 
ihr Heer: der grössere Theil griff das Heer Olto's ge* 
radezu an, die andere kleinere Hälfte uüiging -die 
Deutschen und fiel ihnen in den Rücken. Schon waren 
die Bökmei^ geschlagen und das Gepäcke geplündert, 
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* die Schwaben geworfen, als Konrad mit den Frankeir 
herbei eilte; er hielt die Magyaren auf und schlu-g 
sie. Wie der Rücken frei war , wandte er sich wiedejp. 
und stand Otto'n gegen das Hauptheer der Magyaren, 
bei« Als er in der Hitze des Kampfes den Helm lüftete, 
traf ihn ein Pfeil tödtlich ins Angesicht. Nun bracb 
Otto mit der geweihten Lanze in die Feinde* Nach 
langem Morden siegten die Deutschen, die Magyaren 
wurden in regellose Flucht geworfen. Der Lech, ebeix 
angeschwollen, verschlang viele, ändere, die sich in nahe 
Gehöfte retteten, 'wurden daselbst verbrannt, das Lager 
erobert, alle Gefangenen befreit^ zwei Tage währte 
die Verfolgung, währte das Morden. Nicht die Gewäff- 
netßn allein, alles Landvolk , die Bewohner der Städte, 
erhoben sich geg^n die Fliehenden; die Mannhafteren 
worden erschlagen, die Gefangenen auf grausame Weisß 
hingerichtet, oft haufenweis in Gruben gestürzt und 
mit Erde verschüttet. Fünfzigjährige Unbill wurde an 
ernem Tag gerächt. Die Führer des Heeres Lehel und 
Vörbülca wurden gefangen und vor Otto gebracht, er 
liess sie nach Regeasburg führen und am Osterthor 
aufknüpfen '/*). Nur sieben Mann entkamen nach Un- 
gern. So sehr empörte sich die Nation über ihre Feig- 
heit, dass sie fiir ewige Zeit ehrlos und» der Fähigkeit 
des Besitzthums verlustig erklärt wurden. Sie hätten 
sterben sollen gleich den Uebrigen ")• Botond rächte 
^ie Niederlage der Seinen dadurch, dass er alle Gefan- 
genen niederhauen liess , sein Rückzug war glücklich. 
Der Schrecken , den diese Niederlage unter den 
Magyaren verbreitete , war ausserordentlich. Taksony 
Hess auf der Grenze gegen Deutschland ungeheure 
Verhaue anlegen -, Colonisten wurden ins Land gezögen, 
um die Gefallenen zu ersetzen. Pecsenegen aus der 
kleinon Wällachei zogen an den Neusiedler-See, Is- 
maeliten unter Billa und Boksa siedelten sich in Pest 
an, Thoinizoba mit einer Zahl Bissenen besetzte Ge- 
genden an der Theiss, Diess aber waren nur Verthei- 
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digangSr Anstalten. Deutsehland selbst anzugreifen ge-^ 
dachten sie nie mehr. ^ 

Taksony wendete seinen Blick gegen O^ten. Seit 
die Magyaren Ungern erobert« hatten «ie sich ^enig 
um Griechenland bekümmert. Als sie bei Merseburg 954* 
geschlagen wurden, wandten sie sich zum erstenm^ 
nach Griechenland. Unyermuthet erschienen sie vor 
den Thoren von Konstantinopel. Der Kaiser Romanus^ 
liadapenus, zum Widerstände nicht gerüstet, sandte den 
Patrizier Theophanes zur Unterhandlung au&; Bered- 
famkejty Geschenke, Auslösung der Gefangenen, yßr* 
mochte die Magyaren inir Rückkehr. Nach nemi Jah- 945. 
.ren erneuerte sich dasselbe Schauspiel ; derselbe Theo- 
phanes vermochte durch dieselben Mittel dieselben 
Feinde wieder aus der Nähe der Hauptstadt zu entfer- 
nen > und sie überdem zu fünfjährigem Waffenstillstän- 
de zu bewegen 3 als Geisel Hessen die Magyaren zwei 
Heerführer zurück: Gyula und Vdrbulcs. Die Grie- 
chen beschlossen die Magyairen durch ihre Bekehrung 
f um Ghristenthum unschädlich zu machen. Die beiden 
Geisehi , ausgezeichnet , mit Ehrenbezeigungen über- 
häuft , zu Patriziern ernannt , allmäliger unausgesetz- 
ter Einwirkung Preis gegeben, überredet, oder über- 
zeugt, Hessen sich taufen; Gyula erhielt den Namen 
£|tephan. Als sie nach Hause zogen , begleitete sie ^qv 
Mönch Hierotheus, der zu Byzanz zum Bischof von Unr 
gern geweiht worden war , um die Bekehrung der Ma- 
gyaren auszuführen. Heimgekehrt fiel V ^rbulcs ab , 952. 
drang noch einmal streifend bis gegen Byzanz, und 
fand später seinen Tpd nach der Niederlage am, Lech , 
.wi^ bereits gesagt worden ist. Gyula blieb dem Chri- 
stenthume treu, und wir werden in der Folge sehen, 
wie sich die griechische und lateinische Kirchs in ih-^ - 
ren Bekehrungsversuchen begegneten. 

Des Verbales Streifzug abgerechnet, blieb nun das 
griephispheKaiserthumbis zur Niederlage am Lech un- 
angefochten. Als die Magyaren sich nicht mehr nach 
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Dentschland Wagten 9 warfen sie sich nkcli Griechen:^ 

land. Dreimal fielen sie ein y wurden aber immer ge-» 

958. Schlagen : das erstemal überfiel sie Pothus Argius des 

Nachts und schlug sie ; nicht besser erging es einem 

961. Heerhaufen der einige Jahre darauf eingebrochen w^r ; 

962. zum drittenmal schlügf sie Marianus' in Thrazien^ nar 
dreihundert Wagehälse gelangten bis nach Bjzanz, fin-- 
gen- fünfhundert Griechen und entkamen glücklich 
nach Hause. Zweihundert andere waren minder glück- 
lich f sie wurden in einem engen Thal eingehohlt und 
verlopen fünfzig Gefangene, die Nicephorus der Kaiser 
später seiner- Leibwache einreihte"). 

Von nun an blieben die Magyaren den Angelegen-^ 
heiten der griechischen Länder fremd. Im Kriege, dei^ 
der russische Fürst Svatoslav gegen den Kaiser Tzi- 
misces fdhrte, standen sie zwar als Verbündete im Hee- 
re Svatoslav's, aber ihre Thaten sind in der Schilde^ 
rung der allgemeinen Ereignisse jenes merkwürdigen 
Krieges untergegangen''). 
972. Tak^onj starb, ihm folgte in der Regierung sein 

Sohn -Geisa. Unter ihm begann die Ghristianisirung 
der Magyaren '^)» 

Bevor wir zu den Bekehrungsyersuchen der gric* 
chischen und lateinischen Kirche übergehen , ist es nö- 
ihig die Religion und die Sitten der heidnischen Mar 
gyaren darzustellen , so weit das Dunkel jener Zeit es 
gestattet. 

Die Magyaren nennen das höchste Wesen Isten. 
Ob sie dieses Wort aus einer fremden Sprache des 
Orients entlehnt , oder ob es ihrer Sprache eigenthüm- 
lieh, ist unentschieden; aber der Begriff, den sie mit 
dem höchsten Wesen yerbanden , deutet auf eine aus 
der Kindheit des Menschengeschlechtes rein erhaltene - 
Ansicht. »Den nur beten sie an und nennen ihn Gott> 
.der alles eriscliaffen hat,« sagt ein gleichzeitiger Schrift- 
steil er, und ein heimischer .Chronist , der den alten 
Yolkssagen emsig nachgespürt; i^Arpad betete txan 
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EettrijH jedoch bekannten sie sich tarn doppelten 
Princip , welches Zoroaster aufgestellt. Die Yerheim«* 
Itehung dieser Lehre ist es 9 die bei den gleichzeitigen 
Schriftstellern die Ansicht begründet 9 dass die Magya- 
ren der Yiel-Götterei ergeben. »Thöricht verehren sie 
das Feuer, beachten, den Himmel , die Luft und das 
)iWasser und singen der Erde Hymnen,« sagt der Ei«- 
ne ; der Andere beschuldigt den Herzog Geisa gerade- 
zu , dass er ^ obgleich ein Christ , ausser dem wahren 
Gott 9 noch Götzen geopfert, und selbst die lateini^ 
sehen Bischöfe und Priester des Landes hatten den 
Volksglauben nur in seiner äusseren Form aufgefassl, 
als sie nach dem ersten Rückfall der Magyaren zum 
Glatiben der Väter, unter Andreas L das Gresetz ge^ 
ben liessen: »dass die Magyaren dem eiteln scythi«- 
»schen Glauben und den falschen Göttern entsagen 
»sollen.« 

Was aber veranlasste diesen V^ahn , der in und 
um Ungern Lebenden ? Weil die Magyaren Dämonen 
verehrten , gute und böse , denen sie die günstigen 
und ungünstigen Ereignisse des Lebens zuschrieben, 
und weil diese einem Hirtenvolk meist durch die of* 
fenbare Wirkung der sogenannten vier Elemente zu^ 
kamen, so war es natürlich, dass sie die Dämonen, 
als Lenker, als Bewohner derselben betrachteten,* 
verehrten. 

Urdung hiess in der alt -magyarischen Sprache 
der Dämon, aus welchem der jetzige Ördöng oder Ör* 
dog geworden ist. 

Die wohlthätigen Dämonen wurden von den feind- 
lichen durch den Beisatz gut oder bös unterschieden, 
Und den lateinischen Priestern musste es wahrschein- 
lich willkommen seyn, dass die Magyaren kein eig- 
nes Wort für die guten Geister hatten. Sie erschu- 
fen den ungrischen Angyal -aus dem lateinischen An- 
gelus (Engel) , und der Magyar in der Kindheit sei- 
nes Glaubens, lernte das ' Gute , das ihn traf, dem 
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Sclintze des christlichen EogeU ztischreibeii , iadess, 
er das Unheil 9 das ^ ihn ereilte , dem Urdung seines 
früheren Wahnes zumuthete* Der Sitdn, womit jetzt 
öfters der Teufel bezeichnet wird^ ist wohl um vie- 
les später der Magyarensprache einverleibt worden ^^ 
als der. Söhn des Lichtes, der Engel. Aber der Sa- 
tan vermochte den Begriff des bösen Princips, dessen 
Diener die bösen Urdungs, nicht verdrängen, und die 
weltbekannte Untugend des Magyaren: das Fluchen 
ist der unvertilgte Ueberrest des Glaubens der Väter 
an das böse Princip. Wenn der Unger flucht, be- 
schuldigt er den Urdung oder seine Repräsentanten, 
das Schwein und den Hund, das Böse gegeben, oder 
erschaffen zu haben, oder stellt sich selbst als Werk- 
zeug des Urdung dar, und kündet grauei^voU genug, 
was er Böses zu vollfuhcen bereit. 

Uebrigens hat die magyarische Sprache noch ein 
Woi^, um. das Princip des Bösen, das Böse, den Bö- 
sen zu bezeichnen, welches den Ursprung dieses Glau- 
bens, wie den Quelle aus dem der Glaube dein Ma- 
gyaren zukam, aufs deutlichste ergibt. Der Magyar 
sagt ArminyoS, oder wie es in alier Orthographie ge- 
schrieben wurde, Arimänios: ist derAhriman desPßr- 
sen hierin verkennbar? 

Die Magyaren glaubten die Unsterblichkeit der 
Seele. Die Trauer, das Todtenmahl, die Todtenfeier, 
die Mahlhügel deuten darauf. Wenn es uns erlaubt 
ist, ^ns spielender Sprach -Symbolik zu überlassen» 
scheint die magyarische Benennung der Seele Lölek 
anzudeuten, dass sie das Ge&chöpf : des Hauches (le- 
hellet) Gottes ist. — An die Wanderung der Seele^ 
scheinen sie nicht geglaubt zu haben. Es findet sich 
wenigstens keine Spur, dass sie das Leben eines^hie- 
res aus Glauben oder Wahn verschont haben. Der Na- 
me des Himmels : Menny , gleichbedeutend mit gehe , 
deutet vielmehr an , dass sie das Leben als eine Wan- 
♦ derung zum Himmel , das heisst : zum Sitz ununter- 
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b^ochener Wonnen betrachieten 9 and in dieser Rfick-* 
siclit ist die Benennung des Himmels bei den Magya- 
ren wahrhaft poetisch, und religiös zugleich, wie nicht 
leicht bei einem Volk. Die Vorstellung) die sie sich 
von den Freuden des Himmels gemacht , mögen wohl 
sehr irdisch 5 und von ihrer Lebensweise entlehnt wor^ 
den sejn. Immerwährende günstige Jagd» immef 
glücklicher Fischfang, unverwüstliche Rosse, unzähl- 
bares Hornvieh, Ueberfluss an geistigen Getränken ^ 
die Erinnerung und Feier errungener Siege, Theilnah-. 
me an den Kämpfen der Enkel: diess mögen die Ber 
standtheile der ewigen Glückseligkeit gewesen Seyn, 
dje den Magyaren hoch Über den Sternen erwartete ^ 
wohin er, wie die meisten Völker, Gottes Sitz verlegte« 
Ob sie einen.Strafort nach dem Lebeni glaubten, i^ un- 
gewiss, die Benennung der Hölle Pokolisr später ent- 
standen. 

Der glückliche Ausgang eines Unternehmens , des 
Schicksals unerwartete Gunst, veranlasste Dankfeste; 
drohende Gefahren, die vorhandene Noth, des .zu her 
ginnenden zweifelhaften Erfolgs , waren die Ursachen 
der Opfer bei den Magyaren- Sie nannten diese reli- 
giösen Ceremonien : Imad&s, Aldpmds« Als Laborcz ge- 
schlagen ,r gefangen und aufgehenkt ward, als Alntosr 
und die Seinen in die Feste Ung eingezogen, da brach- 
ten sie den unsterblichen Göttern ein grosses loderur 
des Opfer« Als Arpad und die Ersten Kunde erhielten 
von den Siegen, die Szabolcs, Thas und Tuhutum er- 
fochten, freuten sie sich mit grosser Freude und begin- 
gen nach heidnischer Sitte einen Aldomis. Spätei: 
aber; »Und, ß^tel und Tarczal schauten von eines 
»Berges Gipfel das Land rund um, so weit ein mens^ch- 
)»Iiches Auge schauen kann, und sie gewannen es un- 
»aussprechlich lieb , und auf selben Platz ihr fettestes 
»Ross tödtend, begingen sie nach heidnischer Sitte ei- 
gnen grossen Aldomds.« -— Hier haben wir zugleich 
das Opfer selbst^ was ihnen am werthest^n: ein Pferd. 
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Walirsßheinlicli wShlten sie ein weisses , denn es gib^ - 
Spnren , dass die weissen Pferde von ihnen vor allen 
hochgeachtet wurden. Deni Opfer folgte gewöhnlicli 
ein Mahl, besonders wenn äas Opfer ein Freuden*» 
öder Siegesopfer war. So währte das Gastmahl vier 
Tage, als Ungrir erobert worden; als die Ebene (Nyir* 
8^g5 bezwungen , währte das Fest sid>en Tage und Ar-^ 
p&d und die Seinen berauschten sich fast jeden Tag* 
Sie assen sermuthlich das Opferthier selbst : denn sie 
lebten von Pferdfleisch; tranken ihte Milch und ihr 
Blut, und speisten Wölfe. — Ausser den Aldomis, die^ 
wie die angeführten , fiir das Wohl des ganzen Volkes 
gehalten wurden und deswegen grosse Aldomis hies- 
sen, begingen sie auch kleinere, jeder,, nachdem es 
seine Lage oder Stimmung mit sich brachte, und noch 
huAdert Jahre nach den Bekehrungsversuchen sah die 
Szabolcser geistliche Synode sich gezwungen ein Ge- 
setz zu verfassen, dass:- »Wer nach heidnischer Sitte 
an Brunnen opfert, oder an Bäumen, Quellen und 
Steinen,« «^ sein Vergehen büssen soll; und hier 
sind gleich die Orte angegeben , bei denen geopfert zu 
werden pflegte: es sind dieselben, wie die deir andern 
abendländischen He;iden , denn die sämmtlichen Capi«;- 
tularien haben ein ähnliches Gesetz , auf gleiche Sitte 
weisend. Der Aldomas hat sich erhalten bis in unsere 
Zeiten, denn noch jetzt bei bedeutenden Ereignissen , 
besonders aber, wenn ein Kauf geschlossen ist, ladet 
der Magyar den, mit dem er zu thun gehabt, auf 
einen Trunk Wein und. spricht: »Trinken wir den 
Aldomds.« 

Jeder , der da wollte, vermochte zu opfern, ein 
Taltos (Priester) war hierzu nicht unumgänglich er- 
forderlich; es lässt sich wenigsten^ keine Spur davon 
auffinden, aber meistens dürften sie hierzu wohl ge^ 
bi^aucht worden seyn, denn sie galten für Menschen, 
die die Zukunft zu erforschen vermögen , auf ver- 
schiedene Weise zwar, meist aber durch eigene Kosse. 
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Noch jetzt schreiten die veäsauberten* redienden Roifit 
Titos geheissen, diirdi die Kiadetmährchen der Aiku 
men^ die ^Zählungen der~ Hirten» die Sagen des Ydl?* 
kes. Vom Glauben der Wahrsagung war nur eis 
Schritt zur Zauberei, und die Magyaren hielten ^hn^ 
Taltosen für Dämonen- Bezwinger > für gute und böf 
se, iB Folge ihres Glaubens an die zwei Principiem 
Aacii die alten Weiber scheutep sie dieser Macht wer 
gen* So tief war der Glaube im Volk, dass die Füh.-. 
rer, die es unter Andreas I. zum Glauben der Väter 
zurückfuhren wollten, als eine^ der kräftigsten ]\Iittdl 
hierzu die Zauberer Pitj^onen,' Pithopissen und Wa]|l5- 
sager zusammen beriefen. Auch Sänger, Dallos (DaU 
faeisst noch jetzt Sang, Lied), wurden bei religiösen 
Feierlichkeiten verweudeti Von deü Säugern selbst , 
~wird im Abschnitt von der Litteratur der Magyan^ 
ausfuhrlicher die Hede seyn* »Hymnen singen sie d^ 
Erde,« sagt Theophylaktus« 

Drei sind der Ereignisse im Leben, die von den 
meisten Völkern zu religiösen Handlungen gerechnet 
werden: der Eid, die Heirath, das Begräbrass. So 
bei den Magyaren« Der Schwur war heilig. Einer 
der ältesten Chronisten erzählt einfach und kräftig: 
»Die sieben Häuptlinge sprachen' ^inmüthig: Wir 
»wählen dich zu unserm Führer und Befehlshaber 
:»Von heute an^, und wohin das Glück dich führt, foi- 
»gen wir dir* Da vergossen die erwähnten Männer 
)mach , heidnischer Sitte ihr Blut in ein Gefäss fih- 
»Herzog Almos, und thaten einen Schwur, dass dess- 
»jenigen Blut fiiessen sollte , wie d^s ihre geflossen 
»beim Schwur, so sie Herzog Almos gethan, der dem 
^Herzog ungetreu seyn würde,. oder {lader veranlasst 
»zwischen ihm und seinen Verwandten.« 

Wie die Ehe geschlossen wurde , lässt sich nicht 
genau angeben, aber die jetzt noch Statt habende Be- 
nennung eines unverheiratheten Mädchens (Eladö L4- 
iny, verkaufbares Mädchen^) und des Bräutigams (Vö 
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oder TCTö L^^nj, der kaofende Jüngling,) scheiot 
anKadenten, dass die Mädchea als Waare betrachtet 
wurden, die für Haiuthiere, Häute > oder treue Dien- 
ste erstanden Wurden, wie diess noch bei einigen 
asiatischen Völkern der Fall ist. Die Verlobten schenk- 
ten lieh wechselseitig bestimmte Zeichen (die indi- 
schen Tali) , daher noch je^Et Brautleute in 'Ungern 
die Bexeichneteii (jegjesek), heissen. Von der Ver- 
lobung Zoltans, des Sohnes Arpäd's, mit der Tochter 
M^ Mardths, des Herrn von Bihir, wissen wir, dass 
die Väter dieHeirath beschlösse, als Zoltan undMen 
MardthsTochternochKinderwaren. Als nun beide er- 
wachsen, sandte ArpAd zwei Gesandte um die Braut 
— Uszubu und Velefc — »Und als sie kam, gingen 
»ihr Arpid und die Seinen entgegen, wie es der 
xBraut eines grossen Herzogs ziemt, und führten sie 
»in das herzogliche Hans. Der Herzog Arp4d aber 
»und seine Tordersten Mfinner feierten die Hochzeit 
»mit einem grossen Mahl.« — War es blos der Her- 
zog, der seinen Sohn verlobte, ohne ihn zu ftagen, 
der StaatsTeihältnisse wegen? oder war es Landessittä, 
dass die Väter fiir die Söhne wählten f wir können es 
nicht entscheiden '^). 

So wenig als die Feierlichkeiten der Vermahlung, 
sind die des Begräbnisses bekannt. Die Todten wurden 
meist bei Flüssen begraben, Tielleicbt aus religiösen 
Begriffen. Arpid ruht an der Quelle eines Baches, der 
kühne B^tel und sein Sohn Tulma bei Komorn an 
der Donau; der wilde Botond berm Bach Veröcze, 
Thonyiz Oba und seine Frau an der Obader- Fähre- 
Die Trauer nm die Hingeschiedenen bezeichnet es 
übrigens sehr sinnig, dass in der Magyaren Sprache 
Weinen umd Grab (Sir) gleichlautend sind. 

Dem Begräbnisse folgte das Todtenmahl (Tdr), 
eine noch übliche Sitte. Die Magyaren erwiesen die 
Ehre des Todtenmahls sogar ihren Feinden. Zomotor 
oder Szomonitdr, heisst noch der Ort, wo sie das 
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Leichenmahl ihre«, ihnen etlegenen Feindes LaJborttt« 
gefeiert. Verwandte und Freunde 2Bogen wiederhohlt: 
zu den Gräbern der Ihren ^ und hielten Ganmahl6 
daseU>5t9 und feierten das -Andenken der Hingegangen 
nen darch Lieder'^). - " 

Geisa war mit Sarolta, der Tochter des in Bjo^aaft 
bekehrten Gyula, verbunden« Ihr, der Ghrisliixii, inus sie 
das Heidenthum ihres Mannes ein Grauel und »üuKt 
Bekehrung wünschenswerth erscheineuk Allgemein gf^. 
ben ihr die Schriftsteller das Zeugniss y dass durch stfl 
das Ghristenthum in Ungern begonnen* Ihre Schofahejt 
(man nannte sie . nur die schöne Frau und die Völker«« 
fuhrer sprachen lange Zeit von ihrer Schönheit), sowie 
die Festigkeit ihres Charakters gaben ihr da& XJebeKger. 
wicht über Geisa, sie hielt das ganze Rdich mit Man^ 
neshand und was desJVIannes.war, regierte sie.iselbst; 
übrigens war sie dem Trunk ergeben^ sass zu Rosa nack 
Männer Art, und hatte einst in der Aufwallung ihrett 
Zorns einen Menschen mit dem Schwerte getödtet: Fehr' 
1er die damals und in der Rohheit jener Zeiten nicht 
so gräulich erschienen als sie wirklich sind« , < 

Diese Frau nun vermochte Geisa sich den ^ch» 
barstaaten und der christlichen Religion zu befreundem 
Geisa's Gemüthsart, lind die Lage des Landes erleich-t 
terten ihr Unternehmen« Geisa war zwar jähzornig und 
grausam gegen die Seinen, -— er soll mehrere mit eig* 
ner Hand getödtet haben— aber' dem Krieg war er ab-> 
hold, ob durch seines Vaters Unglück oder die Schwäche 
der erschöpften Nation eingeschüchtert, ist ungewiss* 
Das Eine lag klar vor Augen, dass die entscheidendeti 
Niederlagen der Magyaren die gänzliche Ausrottung des 
Volkes herbei führen mussten, sollten die Kriege fort^ 
gesetzt werden. Es blieb nichts übrig als sich mit den 
furchtbaren Nachbarn zu versöhnen« 

Geisa beredete zuerst die Seinen, ihre Raubzüge 
aufzugeben und- die Bedürfnisse des Lebens auis den Er«« 
Zeugnissen des Bodens und duirch Handel zu gewinneü: 
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DiM Kaiser Otto und nicht der griechiselie Kaiser diese 
Stimmang Geisa's benutzte , entschied das Schicksal 
des griechischen Kaiserthnms* Es leidet keine Frage, 
dass die Bekehrung der Magyaren» die Folge der freund- 
schaftlichen Verbindung war, die Geisa mit Otto und 
den deutschen Fürsten aidcnttpfte* Dadurch , ward Un- 
gern dem griechischen Kaiserthum entfremdet, und 
ab m der Mitte des nächstfolgenden Jahrhunderts die 
Spaltung zwischen der griechischen und lateinischen 
Kirche offen ausgesprochen wurde, mussten sie den! 
griechischen Kaiser feindlich gegenüber stehn. Der 
Gegenstand ist zu wichtig, als dass es uns nicht erlaubt 
sejrn sollte» wenn auch nur im Vorübergehen die Frage 
attfzuwerfen, ob der Uebertritt der Magyaren zur grie- 
(Chlschen Kirche wahrscheinlich und von welchen Fol- 
gen er hätte seyn können t Die Wahrscheinlichkeit liegt 
dffen da* Lange bevor die Lateiner an die Bekehrung 
del Magyaren dachten, hatten die Griechen sie schoa 
begonnen. Der Mönch Hierotheus , der den bekehrten 
Gyvda, wie wir bereits oben erzählt, nach Ungern und 
insbesondere nach Siebenbürgen gefolgt war^ hatte dort 
nicht ohne Nutzen gewirkt. Die schriftlichen Beweise, 
wenn es deren gab, sind freilich in Sturm der Zeiten 
untergegangen ; doch sind sie auch überflüssig, wo sich 
der Beweis seit beinahe neun Jahrhunderten vom Vater 
auf den Sohn vererbt. Alle oder doch die meisten Grie- 
chen die sich jetzt zu den beiden griechischen Kirchen 
in Ungern bekennen — und ihre ^hl beträgt . zwei 
Millionen — stammen von jenen ab , die unter Hiero- 
theus bekehrt wurden; Geisa's Gattinn selbst, Sarolta, 
war Gyula's Tochter und folglich von Hierotheus oder 
einem anderen griechischen Mönch getauft und be- 
kehrt; der Einfluss der griechischen Kirche war so 
gross, selbst damals als die lateinische Kirche die herr- 
schende war , dass der heilige Stephan in Weszprim 
ein griechisches Nonnenkloster stiftete. Unter Emrichs 
Regierunig waren noch viele griechi^he Klöster in.Vn- 



^m und Andreas IJ« nahm den griechischen Mönchen 
«in Kloster in Vissegrad weg, weil ihre Kirchenzacht 
gesunken war und gab e$ den Lat^nern. jDie ersten 
prächtigsten kirchlichen Deiikmahler aus Stephans Zeit 
hat byzantinische Kunst gebaut und noch jetzt nennt 
der Magyare den griechischen Glauben O Hit (der alte 
Glaube). So nahe war der Uebertritt zur griechischen 
Kirche, dass es weit mehr zu wundern ist, dass er nicht 
wirklich Statt gehabt hat« 

Die Folgen 'Wärien unberechenbar gewesen. Welche 
Wendung hätte die Geschichte des Ostens erhalten, 
wenn in dfe W'agschale de^ alternden Beiches derBy- 
•zantiner eine neue kraftTolle kriegerische Nation gewor- 
fen worden wäre? Hätte der fünfzigjährige, die ede)^ten 
Kräfte der beidenlLänder yerzehrende Kampf zwischen 
Magyaren nnd Griechen Statt gehabt? Was wäre das 
Los der ersten Kreuzztige gewesen, hätten die Ma- 
jyaren die Gesinnungen der Griechen getheilt? Wäre 
je ein lateinisches Kaiserihum in Konstantinopel ent- 
standen? Hätten die Türken so leicht und so schnell 
in Europa festen Fuss gefasst ? Wie hätte sich endlich 
die Geschichte von Deutschland entwickelt, hätten die 
Magyaren nicht, ein Menschenalter über, mit Ottokar 
um die Steyermark gestritten ? Wfire dieser übermäch- 
tige Fürst, in der »herrenlosen schrecklichen Zeit,« 
nicht durch magyarische Schwerter gehindert worden, 
alle Kräfte seiner weiten blühenden Länder nach Will- 
kühr zu verwenden ? Wohl sind diess Fragen die Nie- 
mand genügend beantworten kann; sie beweisen aber 
I hinlänglich, dass der Sieg der griechischen Kirche den 
[darauf folgenden Jahrhunderten eine andere 'Gestalt 
i gegeben häite^ 

Der Sieg der lateinischen Kirche gründet sich auf 
die Ansichten, von denen die Bekehrungs.yersuche aus- 
gingen* Die Griechen wollten durch ihre Bekehrungs- 
Tersuehe die gefürchteten Magyaren von Einfällen^^in 
ibr Land abhalten» Ihr Crrund war eia politischer. So- 

C 
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btld sie Rnke hatten» betrieben sie die Bekehrung nicb 
weiter* Die Lateiner wollten die Üeberwundenen be 
kehren, ihr Zweck war religiös« -Die Gefangenen, durcli 
eines halben Jahrhunderts fiaubzüge, in Ungern aufge- 
häuft, waren beinahe sämmtlich Lateiner, und so viele; 
dass sie ihren Herren an Zahl fast gleich standen* Die, 
wenn auch unmerkliche, Wechselwirkung solcher Mas- 
sen , kann Niemand läugnen ; der Mensch ist endlick 
▼on der Art, dass er einem geachteten Feind eher Ge* 
hör gibt als jenem, den er verachtet. Diess sind die 
Gründe, aus welchen uns der Sieg der lateinischen 
Kirche erklärbar erscheint« Wir können von diesem 
Gegenstand nicht scheiden, ohne zub^nerken, dass die 
Magyaren zweimal im Fall waren , im Zwiespalt der 
Religionen durch die Wahl des Glaubens die Weltge- 
schichte zu ändern» Am Schluss unseres Werkes wer« 
den wir die Magyaren zwischen den Katholicismus und 
Protestantismus hingestellt sehen, wie hier zwischen die 
griechische und lateinische Kirche. 

Als Kaiser Otto Geisa's friedliche Gesinnung er-; 
fuhr, beschickte er ihn. SeinBothe war Bruno, Bischof 
zu Yerdun. Seine Gesandtschaft knüpfte xlie frei;ndli- 
chen Verhältnisse beider Fürsten an, dergestalt, dass 
Geisa ebenfalls Bothen an Otto sandte. Kaiser Otto eniT 
pfing sie zu Quedlinburg und es ist wahrscheinlicb, 
dass Otto durch sie den katholischen Priestern die Er- 
laübniss auswirkte, im Lande zu predigen. Piligrin, der 
Bischof von Lorch , erwähnt wenigstens einer solchea 
Uebereinkunft nicht undeutlich, den Auftrag hierzu er* 
hielt der eben genannte Piligrin. Schon einmal, nocllj 
unter Taksony, hatte ein Mönch aus dem Schwarzwaldi 
die Unjgern zu bekehren gesucht, aber vergebens. Pim 
grin hatte damals den fruchtlos sich Abmühenden zaj 
rückberufen ; die jetzige günstige Gelegenheit benüuti 
Piligrin, als weiser Staatsmann und grosse|r Kirchen 
fürst, mit welch glücklichem Erfolg spricht er in seil 
nem Berichte an den Papst so deutlich aus, dass wi 
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ftm besten thun^ die entscheidende Stelle seines Schr^-» 
bens wörtlich anzuführen« Er schreibt so: »Von dem 
»erwähnten Volke der Magyaren ward ich mit vielea 
»Bitten eingeladen selbst zu kommen , oder meine Ge-* 
»sandten fiir das Werk des Evangeliums zu schicken, 
»Als ich ihnen nun Mönche 9 Priester und Geistliche 
^Ton allem Kirchenrang zusendete, gab die göttliche 
»Gnade gleich solche Früchte , dass aus denselben ed- 
»len Magyaren beiderlei Geschlechts sie im katholischen 
»Glauben über fünftausend unterrichteten und tauften ; 
»die Christen aber, deren im Volk die Mehrzahl ist, 
»die Gefangenen, die aus allen Theilen der Welt hin- 
»gekracht wurden, die ihre Kinder nie anders als ver- 
»stöhlen dem Herrn widmen durften, bringen sie nun 
»Yon keiner Furcht gescheucht, andrängend zur Taufe, 
»und alle freuen sich, als ob sie von einer Wanderung 
»ins Vaterland zurückgekommen wären, weil sie nun 
»nach christlicher Weise Bethäuser bauen dürfen und 
»die Erlaubniss haben, die gebundene Zunge zum Lob 
»des Heilands zu lösen. Die Barbaren selbst, obschon 
»zum Theil im Heidenthum befangen, sind durch die 
»wunderbare Wirkung der Gnade des allmächtigen 
»Gottes bewogen, verbieten keinem ihrer Unterthanen 
»sich taufen zu lassen, und verwehren es den Priestern 
»nicht, zu reisen wohin sie wollen« So einstimmig sind 
»nun Heiden und Christen , leben so freundschaftlich 
»zusammen, dass sich dort die Prophezeiung Isaiä zu er- 
»füllen scheint:« der Wolf und das Lamm werden zu- 
»sammen weiden, der Löwe und der Eber essen Hacker*- 
»ling.cc — Geschehen ist es also, dass die ganze Nation 
»der Magyaren bereit ist, den heiligen Glauben zu 
»empfangen.« 

Dieser glückliche Beginn wurde durch die Unru- 
hen in Deutschland auf kürzte Zeit unterbrochen. In 
dem Streite nämlich, den der Baiern Herzog Heinrich 
gegen Kaiser Otto begann, erklärten sich die Magyaren 
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m Helnricfa, Pilignn fiir Otto. Die Folge war die Vcr- 
ti^ibung der Priester und die Verheerung de« Gebie- 
teil von Lorch«^ Als aber Otto über -Heinrich: gesiegt, 
erneuerte Piligrin seine Bekehrungsversuche, und mit 
so günstigem Erfolg, dass Geisa sich selbst taufen liess. 

Das Ghnstenthum wirkte nicht so auf die Magyaren, 
dass sie sich gänzlich der Raubzüge enthalten hätten. 
Das benachbarte Oesterreich, welches sie ohnediess bis 
Molk inne hatten, wurde öfters von ihnen verheert. 
Dic^ Ostmark aber hatte um jene Zeit einen tüchtigen 
Hort in Leopold dem Glorreichen, dem Stifter des ba- 
benbergischen Hauses, erhalten. Er zog gegen Molk, 
welches fest und durch den Magyaren Hemo-Stilla ver- 
theidigtwar, erstieg es und brach die Mauern. Zugleich 
bauten Piligrin und Wolfgang, der Bisehof voi^ Begens- , 
bürg, einige feste Schlösser und zogen^Siedler indas 
Land, es zu schützen; mehrere Oerter, die sie gestiftet« 
'blühen noch. 

Die Magyaren konnten den Verlast von Molk nicht 
Tierschmerzen. Sie bx-achen die VerbinduDgen mit Pih'- 
grin abt und in der Geschichte erscheint Piligrin nicht 
mehr die Magyaren dekehrend, sondern das Seine g^* 
gen sie beschützend. Das Samenkorn des Glaubens 
aber, das er ausgestreuet, wucherte im Stillen fort und 
als im YerlaYif der Jahre der heilige Adalb.ert yon Born 
nach Bölfnien reisend zu Segnia (Zeng) ans Land stieg 
und seinen Weg über Ungern nahm, empfing ihn 
Geisa mit der grössten Freude und behielt ihn lange 
bei sich. Wie unvollkommen jedoch die christlichen 
Begriffe im Volke gewesen seyn mögen, ergibt sich aus 
dem einen Zug, dass Geisa zugleich dem Gott der Chri- 
sten diente und die früherem heidnischen Gebräuche 
befolgte, uiid von Adalbert zur Rede gestellt, sich mit 
' dem entschuldigte : er sei für beide Glauben reich ge- 
nug. Von der Zeit an, als Adalbert nach Ungern ge- 
kommen war, gebrauchte Geisa kraftvollere Mittel, den 
christlichen Glauben Zu verbreiten. Manche der Wi- 
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derspänstlgen zvrsmg er darch Gewalt der Waffen^ weil 
er aber woU fühlen iiaoclite, dass seine Anhäng^er diQ 
Minderzahl bildeten y lud er Fremde in das Reiche Es 
kamen Italiener und vorzugsweise viel Deutsch e^ die 
sich in Ungern ansiedelten, und noch jetzt ist Ungern 
auf mainche ihrer blühenden Abkömmlinge stolz. Aus- 
serdem knüpfte er Verbindungen mit.auswärtigen Für- 
sten an , um seinem Werke durch äussere Hülfe 
St^taseä zu verschaffen. Während dieser Einleitungen 
starb er. 

Nach Geisa's Tode übernahm die Zügel der Re- 
gierung der grösste Mann^ den die ungrischen Ge- 
schicblen aufzuweisen haben: Stephan der Heilige. 
Wir haben absichtlich während der Regierung Gei« 
sa's seiner mit keinem Wort gedacht , um alles was 
von ihm, auf uns gekommen, und was zur vollständi- 
gen Würdigung seines Wandels bemerkenswerth er- 
scheint 9 unter einen Anblick reihen -zu können. Die 
Legende lässt Engel vom Himmel kommen, um Geisa 
im Traume zu verkünden, dajss ihm ein Sohn geho-^ 
ren we^rden soll , der das Werk der Bekehrung vo^l«* 
enden würde, was er, Geisa, begonnen. In einem an* 
dem Traum sah Sarplta, seine Mutter, den Märtyrer 

I Stephan, der ihr gebot, den Sohn, dessen sie geneo- 

^ sen würde, nach seinem Namen zu nennen, und den 
Rnhm desselben kündete. Wie historisch unsicher 
diese Angaben der Legende seyn mögen, beweisen sie 

' doch die grösste Wirksamkeit des Mannes, von dem. 
sie erzählt wurden. Man hätte diese Träume nie er* 
fanden, wäre der wohlthätige ^Einfluss des Heiligen 

I auf sein Volk geringer gewesen« Stephansr peburtSr 
iahr ist unbestimmt'^). Er würde nicht gleich getauft, 
und hiess Yaik ; sein Vater , obschon selbst unwis- 
send, fühlte den Werth der Kenntnisse nnd Hess 

j Vaik unterrichten. GrafD^odat vpn San Severino aus 
Apulien war sein Erzieher, und als der heilige Adal- 
bert nach Ung^n kam«, war Steph^an, ausser seiner '. 
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JVIaUerspratbe, der slavischen imd lateintseben mäch- 
tig, und im Glauben so unterricktet » dass Adalbert 
nach kurzer Belehrung ihm zur heiligen Taufe reif 
fand; sein Erzieher Deodat war seinTaufpathe, Adal* 
bert verrichtete die heilige Handlung selbst» der jun- 
ge Für^t wurde Stephan genannt* Der Taufe folgte 
bald Stephans Vermählung mit Gisela, des Kaiser 
Ötto'^ Schwester. Geisa liess die Seinen ihm den Eid 
der. Treue schwgren und theilte mit ihm die 'Sorgen 
der Regierung. Stephan hatte die Zügel der Herr- 
schaft schon in der Hand als Geisa starb. 

Die Gährung, die bereits unter Geisa begonnen, 
und wohl nur die Furcht vor des alten Fürsten Kraft 
und Zorn aoirückgehalten haben mochte» loderte nun 
in hellen Flammen auf. Im Land begann ein allge«- 
meines Streiten der Magyaren mit den^ verhassten 
Deutschen ; es war das Vorspiel einer ausgedehnten 
Empörung. Des kahlen ZIrim Sohn, Kupa, Graf von 
Simeghy Stephans Anverwandter, war das Haupt. Er 
hatte fruchtlos um Geisa's Wittwe Sarolta gefreit, nun 
empörte er sich offen. Die heidnischen Magyaren 
.sammelten sich um ihn ; so wenige waren dem christ- 
lichen Glauben treu, dass Stephans Bettung nur 
durch die Fremden möglich ward, die sein Vater in 
das Land gerufen. Stephan sammelte sein Heer bei 
Gran, wahrscheinlich bei.Been, wo noch jetzt Spu- 
> reu bedeutender Verschanzungen zu sehen sind. Hier 
wurde Stephan von Hunt und Pdznin mit dem 
Schwerte naqh deutscher Weise umgürtet, dieselben 
beiden zu seinem persönlichen Schutze bestimmt. 
Wenzel von Wasserburg übernahm den Oberbefehl 
der Kriegsmacht. Das Heer ging auf das rechte Do- 
nau-Ufer über, und zog gegen Kupa, der Weszprim 
belagerte. Es kam zu einer hartnäckigen Schlacht 
Wenzel traf auf Kupa und tödtete ihn; sein Fall ent- 
schied den Tag für Stephan; die heidnischen Magya- 
ren flohen; Kupas Leiche wurde, geviertheilt und 
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nach den vier Weltgegenden durch das Aeich ge- 
sendet. 

Der Sieg der cliristliclien Lebre» der Kultur und< 
CiWlisation über Heidenthum und Barbarei war ent* 
schieden. 



Zweites Kapitel. 



KSnigstitel und Krcfnnng. Stiftung der Bisthtfmer und Klo- 
ster , Schulen , Erbfolge , Yormundschaf^ , £id , Hofstaat. 
Landtage , königlicher Senat y Eintheiluag der Geschäfts- 
Verwaltung, Komitats • Einrichtung , bürgerliche Abstufun- 
gen» LandesTertheidigung. Gerechtigkeitspflege. Gottes« 
urtheil. Staatseinkommen. Münswesen. Handel. — » Ste- 
phan« Kriege. Verschwörung. Anordnung wegen der Thron* 
fplge. Stephans Tod. 



König Stephan der Heilige« * 

Zeitraum looo — - io38. 

Als durch Kupa's Untergang Stephans Herrschaft 
gesichert war ^ sandte er» auf Kaiser Otto's Anrathen, 
eine Gesandtschaft nach Rom an den Papst Sylvester 
II. Der Bothe war Astricus, auch Anastaslus genannt, 
Erzabt des eben im Bau begriffenen Benediktiner-Klo* 
sters Martinsberg. Astriqus kündete dem Papst was 
der König zur Bekehrung des Landes bereits gethan, 
was er zur Begründung des Christenthums in dei: 
Folge noch zu thun gesonnen sey; bat, der Papst 
möchte diess alles gut heissen, und dem Bekehrer 
den Köoigstitel und eine Krone verleihen. Sylvester 
willfahrte dem Begehren mit freudigem Herzen. Astrid 
eüs brachte eine Krone und ein päpstliches Schrei- 
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ben mit, welches cUim K^nig und' seinen ffachfolg^rn / 
ausgedehnte Macht in der Anordnung kirchlicher An-* 
s 1000. gelegenheiten tibertrug« Arn i5« August Hess sich Ste* 
. phan zu Grttn feierlich krönen und nannte sich fortan 
^ König von Ungern '). 

Die acht und dreissigjährige Wirksamkeit Aes 
grosseif) mit allem Hecht heilig genannten Königes, 
war vorzugsweise der Befestigung des Christenthums, 
der grösseren Ausbildung, der Verfassung und Ver- 
waltung gewidmet. 

Ganz Ungern wurde in zehn oder eijf Bisthümer 
gelheilt'). Es waren auf dem rechten Donau- Ufer i 
das Erzbisthum von Gran, die Bisthümer Raab, Wesz- 
prim, Fiinfkirchen; zwischen der Donau und Theiss: 
Bd^s, Kolocza, Erlah, Waitzen; jenseits der Theiss: 
Csanad und Grosswardein ; in Siebenbürgen stiftete 
er auch eines. 

Ausser diesen Bischofssitzen erhüben sicli meh- 
rere Abteien. Jene zu Martinsberg hatte bereits Her- 
zog Geisa zu bauen begonnen; 'ein zweites Kloster 
entstand zu P^csvärad ; «in drittes auf dem Berg Zo- 
bor bei Neutra; zu Ehren des heil. Märtirers Adrfan 
erhob sich ein viertes zu Zala; in der Tiefe des, Ba- ' 
konyer- Waldes wurde das fünfte gebaut (Bakonj B^l). 
In allen diesen Klöstern waren Benediktiner; für grie- 
cbische Nonnen gründete er ein Kloster im Weszpri- 
mer-Thale. Als der König nach Altofen kam, und äah^ 
dass hier kein frommes Gebäude stand y in dem der 
Schöpfer aller Wesen gepriesen werden könne, be- 
schloss er den Bau eines grossen Klosters* Baumeister 
aus Griechenland leiteten das Werk. In der königli<^ 
chen Stadt Stuhl weissenburg, seinem und der nachfol^^ 
genden Arpaden vorzugsweisen Wohnsitz, stieg eine 
glänzende Kathedrale empor, ein Domkapitel ward 
ihr zur Verherrlichung des Naöien Gottes beigege- 
ben. Unermessliche Ländereien waren allen diesen 
frommeii Stiftungen zum Unterhalt bestimmt.- Mit 
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gkicher Freigebigkeit soi^e die Königinn iiii* die 
innere Einrichtung, an Kelchen , Giborien, Messge- 
wandern und andern kirchlichen Ornaten^). 

Ausser dem Bekehrungsgeschäfte widmeten sich 
die Bischöfe und Mönche auch dem Unterricht. Det 
heilige Gerhard 9 zuerst Lehrer des königlichen Priii« 
zto £inrichy und nachher Bischof von Csana(|y be- 
gründete eine Schule daselbst; der Domherr Walter, 
früher Mönth zu Bakony^ Bdl, stand ihr vor. Die Zög^ 
lliige in ehrten siqh dergestalt, dass Walter zu ihrem 
Unterriebt dicht mehr genügte. E$ ist aufbewahret 
worden^ dass 'dreissig Neubekehrte vor dem Bischof 
erschienen, und ihn baten, er möchte ihre Kinder 
unterrichten lassen. Da berief Gerhard zu Walters 
Unterstützung einen Deutschen; er hiess Heinrich und 

I war Unterlehrer an der berühmten Schule zu Stuhl- 
weissenburg. Eine dritte Lehranstalt, ähnlich diesen 
beiden, hatte der Bischof von Fünfkirchen Bonipertus 

I gegründet. 

Des Königs fromme Fürsorge beschränkte sich 
I nicht auf die Grenzen Ungerns; er wendete seine Blir 
i cke bin, wo das sichtbare Oberhaupt der Kirche sass, 
hin, wo Christus gewandelt, gelehrt und gelitten. Zu 
Rom stiftete der König einCoUegium von Tswölf Dom- 
herrn 9. sorgte reich für ihre Bedürfnisse, und liess 
weitläufige Gebäude aufiuhren zur Aufnahme der an 
die Schwelle der Äpostelfiirsten pilgernden Ungern. 
Ein anderes Collegium entstand ebendaselbst; es war 
iur jene Ungern bestimtnt, die sich, ^u Rom den Wis- 
senschaften widmen wollten. Auf der Strasse nach 
fioDi erhob sich zu Ravenna durch des Königs Frei- 
gebigkeit ein Kloster als Ruhepunkt für die nach Rom 
pilgernden Magyaren. 

In Konstantinopel stiftete er ein Kloster , gleich 

dem zu Ravenna, für die nach Jerusalem Wandeln-» 

. den. Ih Jerusalem selbst gründete er Mönche, denen 
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ausser der Andacht^ die- Pflege der ungrischen Wall* 
fahrter oblag. 

Dass . König Stephan in der LandesYerwaltmig 
Wichtiges veranlasste, unterliegt keinem Zweifel. Alle 
nachfolgenden Könige berufen sich auf seine Anord- 
nungen , bestätigen, erläutern, oder ändern sie^ die 
Zeit aber hat sie uns vorenthalten; selbst jene Gesetze 
Stephans, die sich im ungrischen Gesetzbuch beiSn« 
den , sind , so wie sie jetzt vorliegen , nicht von ihm 
erlasßCQ vy^Qrden, ein späterer Sammler hat sie aus 
verschiedenen Verordnungen des heiligen Königs un« 
vollständig genug zusammen getragen. Es ist also 
nicht möglich, voi^ Stephans politischen Einrichtun- 
gen mit solcher Gewissheit zu reden , wie von seinen 
kirchlichen Anordnungen. Ss scheint uns also am 
zweckgemässesten ,. hier ein Bild der magyarischen 
Staatsverfassung und Staatsverwaltung unter ,den Ar- 
paden zu geben , ohne uns in die' Frage einzulassen, 
wie viel hiervon vor dem heiligen Könige bereits be- 
standen, wie viel er eingeführt, wie viel erst nach 
Ihm hinzugebildet worden; nur dort, wo es sich mit 
der grössten historischen Gewissheit thun lässt^ werden 
wir die Zeit der Entstehung dieser oder jener Anord- 
hung angeben^). 

Ungern war von der ältesten Zeit an eine erblichb 
Monarchie. Als die Ungern ihre älteren Sitze verlies- 
jsen, um sfcl^ neue zu suchen, scblossen sie mit ihreiti 
Führer Almos einen Band ^) , dessen erste Bedingung 
War, dass, so lange sie oder ihre Nachkommen lebea 
würden, sie immer einen Führer aus der Nachkom- 
menscliäft des Almos hab^n würden.. 'Durch diese Be- 
dingung war das Erbrecht der Familie, nicht aber der 
Personen festgesetzt; die Ungern wählten also zu ihrem 
Herrscher aus dem Stamme der Arpaden, wen sie 
wollten. Sie waren in der Wahl gebunden an den 
Stamm^ frei in der. Person; die Frauen hatten kein 
7hronenrecht^). Weil es nichji festgesetzt war, welche 
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Person dem äerrsclier auf dem Thron za folgen habe , 
suchten die Könige noch hei ihrem Lehen die Wahl auf 
ihre Söhne zu lenken und, sie krönen zii lassen. Diess 
sowohl als auch die immer geringe Zahl der zugleich 
lebenden männlichen Arpaden war Ursache » da^ der 
König von Ungern sehr oft minderjährig war. In solchen 
Fallen fährte dieKöniginn die Vormundschaft, aber nicht 
aUein, es wurden ihr immer einige der Angesehensten 
als Mitvormünder beigegeben. Nach Arpads Tod, als 
Zoltän, .einem dreizehnjährigen Knaben , die Zü^el 
üer Herrschaft heim^ fielen, waren die zwei vornehm- 
neu Staatsbeamten Gylas und Karchan seine Vormün- 
der 7). An Stephan IL. statt fährten Vormünder die 
Geschäfte. Statt Getsa IL stand seine Mutter Helena , 
ihr Bruder Belus, der Palatin Ampudin und der Bi- 
schof von Erlau, Lukas B^nffi, den Geschäften vor* 
Aehnlich geschah es mit Ladislaus IIL und Ladislaus 
IV. JDie Zeit, wenn die Vormundschaft endete ^ ist 
nicht bestimmt. Geisa II& wurde mit 16 Jahren zum 
Ritter geschlagen: bis dahin war. er gehalten worden , 
wie ein Kind ; vielleicht war diess die Zeit in welcher 
die Vormundschaft endete. 

Alle UDgrischen Könige wurden gekrönt. Von der 
ältesten Zeit an schien diese Handlung Herrschern und 
Beherrschten iso wichtige dasssich mehrere wiedethohlt 
krönen liessen ; keiner öfter als Salomon , er Würde 
dreimal gekrönt. Ladislaus der .Heilige weigerte sich 
der Krönung in so lange, bis Salomon allen seinen 
Rechten auf den Thron entsagt hatte. Die Krönung war 
für die Gesetzmässigkeit« des Thronbesitzes unerläss- 
lich. Die heilige Krone selbst wurde in Stuhlweissen- 
burg vom Dompropst bewahrt. Welcher König der 
erste bei seiner Krönung einen Eid geschworen, lässt 
sich nicht. bestin^men, dass Andreas IL, dass die spä? 
tem Arpaden einen Krönungseid leisteten , unterliegt 
keinem Zweifel. 

Des Königs Hofstaat bestand aus den Reichswüs- 
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äentr&gevn j . diiC^e waren: der Palatino der. oberste 
Landrichter, der oberste Sohatzmeister, der, oberste 
Küchen -t, Keller-, und Stallmeister , uüd der S«ne- 
schall. Diese Aemter beschränkten sich jedoch nicht 
aaf den Hof dienst allein; ihr« Wirksamkeit verbrei-^ 
tete sich durch das ganze* Land. Wir werden sie bei 
der Gere^chtigkeitspflege und bei der Verwaltung 
der königlichen Einkünfte wieder finden. 

Die Königinn hatte ähnliche Hof beamte ; ihr Wir- 
kungskreis ist nicht mit Sicherheit ausgemittelt. Die 
ehrenvolleren minderen «Bedienstleistungen wurden 
durch begünstigte Lehnstrtger versehen ; es wird spä* 
ter von ihnen die Rede seyn*- Alle untergeordneten 
Dienstleistungen wurden durch privilegirte Gemein«- 
den versehen I das heisst: Gemeinden erhielten Frei- 
briefe und waren dafür pflichtig, bei (lof eine be« 
stimmte Art Dienste zu leisten , oder gewisse Gegen* 
stände zu liefern« Noch in unserer Zeit besteht im . 
Weszprimer Komitat die pri^legirte Gemeinde der kö& 
niglichen Jäger, die, wenn der König oder ein könig- 
licher Prinz im Komilat ist» Wild für die Küche lief 
fern müssen* Sogar die königlichen Hundsbuben hü* 
delen eine Gemeinde« und die königlichen Joculatoren 
hatten BesitztbQmer "). 

Die Macht der Herrschaft war von der ältesten 
Zeit her beschränkt« In dem Grundvertrag « den die 
Vorsteher der ungrischen Gemeinden mit Almos schlosr ; 
sen, war die Bedingniss: dass weder sie noch, ihre Er« 
ben vom Aath des Fürsten und den Ehren des ^ Landes 
ausgeschlossen seyn sollten. Die erste Spur öffentlicher 
Berathung fällt in die älteste Zeit der ungrischen Ge« 
schichten« Als Arpad den Fürsten Zal4n bezwungen 
hatte V hielt er einen grossen Tag auf einer Haide zwi- 
schen der Körösch und derTheiss, unfern von Gson- 
grid^ hier wurde die neue Ordnung der Dinge be- 
schlossen und von damals an hiess der Ort wo die 
Versammlung gebalten worden» Puszta Szer (die ^ Hai- 



de- Ordnutfg}; Wie lang in den späteren Zeilen /u^h 
[ die Könige bloss mit den Bischöfen und den Angese* 
I hensten des Reichs, beriethen? ob der Adel einmal J>e^ 
; rafea fortan ununterbrochen bei den Landtagen er- 
\ schien , wer kann es bestimmen 2 Die Berufung des 
I Landes durch Yertreter ist bereits im ersten Jahrhun- 
! derte det Könige naohzuweisen. Bela L • sandte Herol« 
de aus, um von jeder Villa swei äUere beeidete Män- 
ner zum Rath des Könige su berufen« Jn der Folge 
I unter Andreas IT« erschienen alle Edelleute auf dem 
1 Landtag; unter Bela IV. wurderfestgesetat, dass jedes 
I Komitat zwei oder drei Abgeordnete zu senden habe» 
\ dabei blieb es« Die Landtage selbst wurden Jährlich ^u 
i Stublweissenburg gehalten. 

I . Der König hatte immer die ausgezeichnetsten M än- 

I ner des geistlichen und weltlichen Standes um £tch 

versammelt; sie bildeten seinen fiath. . In den Gese- 

. -tzen, Urkunden und Geschichten wird ihrer sehr häu- 

I fig gedacht unter dem Namen des könlglichei) Senats. 

r Die Geschäftsverwaltung selbst war unter den^ 

I Hofbeamten getheilt. Der Palatinus und Landes^H^f-- 

richter standen der Gerechtigkeitspflc^ge vor; der 

: Schatzmeister und die ihm Beigegebenen bildeten die 

königliche Kammer» sie verwalteten des Königs £in- 

^ künfte; der Küchen- und der Kellermeister hatten 

. die Aufsicht über den Wein-» Flucht- und Viehze* 

henten» der Ober-Stallmeister hatte die Aufsicht auf 

die Stultereien im. ganzen Lande. Die schriftlichen 

Geschäfte besorgte der Kanzler und Vice -Kanzler» 

letzterer hiess gewöhnlich Notar. Ueber die Rechte 

der Kroue wachte ein eigener Beamter» er hiess der 

königliche Fiscus. 

Die Könige waren meist wandernd; sie und der 
königliche Senat pflegten jedes hohe Kirchenfest an"" 
einei|i andern Ort des Landes zu begehen ; sie spra- 
chen dann Recht» ertheilten Gnaden» ordneten, die. all- 
gemeinen und besondern Angelegenheiten des L^ur 
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dts ; die Grossen des Reicbs oder Gemeindet, bei de^^ 
nen sidli der König aufhielt, waren verpflichtet , ihil 
und seinen Hofstaat unentgeldlich zu verpflegen« 

Die allerwiehtigste Einrichtung wA die Eintbei« 
lang des Landes im Komitate. Jedes Komitat bestand 
ans einem königlichen Schloss, und einen bestimmten 
Strich Landes. Ein Graf (Comes Parochianus) spater 
Supremus Coines)| jetzt Obergespan» vom König er^ 
nannty stand dem Komitat vor;, in ihm vereinigte sich 
die 'politische/ gerichtliche und Militär-Verfassung des 
Landes. Unmittelbar unter ihm stand der Comes Gu- 
riae, in Verhinderungsnillen vertrat er die Stelle des 
Obergespans. Seine Unterbeamten waren der Comes 
Praeconum, die Biloten oder Bilochen» diePristalden 
und die königlichen Herolde. Ausserdem war in je- 
dem Schloss ein Kastellan , welcher der Verwaltung 
der königlichen Güter vorstand und die Natural-Ein- 
künfte des Königs an Wein, Frucht und A^ieh ver- 
rechnete. 

Die Art^ wie d^r Obergespan seine politische 
Wirksamkeit ausübte, ist nicht bekannt; wir wissen 
nur, dasS ihm die königlichen Herolde zur Verkün- 
digung der königlichen Befehle beigegeben waren. 
Wie die Gerechtigkeit von ihnen verwaltet wurde, 
wierden wir später sehen. Zuerst muss die kriegerische 
Einrichtung des Landes und der Komitate insbeson- 
dere dargestellt werden; aber um die Wirksamkeit 
und Zweckmässigkeit dieser und der übrigen Einrich- 
tungen zu würdigen ist es nöthig, die bürgerlichen 
Klsissen der Bewohner darzustellen« 

Auf der untersten Stufe standen die Leibeigeneil 
(Servi) ; sie . waren unbedingte oder bedingte. Die un- 
bedingten Leibeigenen hatten weder persönliches noch 
sächliches Recht, sie konnten verkauft werden, 'wie 
jede andere Waare; die bedingten Leibeigenen waren 
an die Scholle oder zu gewissen Diensten verpflichtet 
gcibunden,^ und konnten mit der Erde die sie bebanr 
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u» und samint der Dienstpfiiclit ^ verkauft oder ver- - 
schenkt werden ^J. 

Uebrigens war die Leibeigenschaft ewig oder zeit- 
lich. Ein .ewig Leibeigener war für seine Person und 
aUe seine Nachkommen der Leibeigenschaft heimge- 
fallen* Die zeitliche Leibeigenschaft war auf eine Per- 
son beschränkt und endigte in einem bestimmten ^ je* 
doch nicht bei jedem Leibeigenen gleichen Zeitraum^ 
Uebrigens konnte der Herr jeden Leibeigenen ganz 
oder, bedingt freilassen« 

Der Feldbau wurde atich durch freie Männer be- 
trieben; sie waren in Villen und unt^r sich zu zehn 
und zu hundert getheilt, hatten eigene Vorsteher. Sie 
belassen die Felder entweder in einer Art Pacht j oder 
waren von allen Abgaben gegen gewisse Dienstleistun- 
gen frei. Die zweite Art war begünstigter als aie erste. 
Der Pacht bestand darin, dass dem Bebaüer eine be- 
stimmte Quantität vom Ertrag des Bodens zu seinen Le- 
bensunterhalt bewilligt war, das übrige musste er dem 
Grundherrn abliefern. 

Begünstigter als diese Bauern, waren die privile* 
girten Gemeinden, solche nämlich, die mittelst kö* 
niglicher Freibriefe von den Lasten des Bauern be- 
freit und nur zu gewissen Diensten pflichtig waren» 
Wir haben bereits der Gemeinde der königlichen 
Hundejungen und der Joculatoren erwähnt. Aber nicht 
nur zu Hofdiensten, auch in anderer Beziehung wur-? 
den die Gemeinden durch Privilegien begünstigt. Viele 
Gemeinden waren königliche Wagenführer; sie hatten 
die Pflicht des Königs Gut und was ihm an Abgaben 
anheim fiel zu verfuhren wohin er wollte. 

In dem Verhältniss, in welchem die Kultur des 
Landes und folglich wie köstlich die Bedürfnisse ^u-, 
nahmen, erhielten die Gemeinden grössere Begünsti- 
gungen oder wurden neue angesiedelt. So wurden, um 
den Bergbau^ zu betreiben, Deutsche, mit der Zusa^ 
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gHng manchen YortheilS) in die goldreidien Berig« T^n 
Ungern versetzt. 

Jene Könige » die das Land durch Ansiedler be- 
yölkem wollten , konnten die Fremden nur durch 
Yoctheiie in das Land ziehen. So entstanden mehrere 
freie Gemeinden. Diess ist auch die Ursache 9 warum 
die meisten freien Gemeinden' von Ausländern be^ 
wohnt waren. - 

Die Zipser Gemeinden entstanden unter Geisa 11.^ 
als die Sachsen nach Siebenbürgen einwanderten« In 
ihrem höchsten Flor erscheinen die zweiten Gemein- 
den unter Bela lY. nach dem Mongolen-Einfall; er be- 
stätigte alle früheren Yortheile , die sie hatten , und 
gab neue hinzu, um nur schnell wieder das Land zu 
bevölkern*' Wir verweisen den Leser desshalb auf das 
neunte Kapitel des vorliegepden Bandes. Ihre innere 
Einrichtung, wie ihre Privilegien, sind dort ausfuhr- 
lich entwickelt. Als Stände in die Yerfassung des Bei- 
ches eingreifend, erscheinen sie unter der arpadischea 
Herrschaft nicht. 

Höher als die bis jetzt genannten Klassen, standen 
die Lehensträger. Ihre Lage war folgende. Zu jedem 
königlichen Schloss gehörten mehrere Ländereien, diese 
vergabte der König, an wen er wollte, auf eine bestimmte 
Zeit, gegen die Pflicht unter den Komitats- Banner ins 
Feld zu ziehen. Jobbägjen des Schlosses wurden solche 
Lehensträger genannt. Einige unter ihnen waren ausser 
der Militär-Pflicht noch zu gewissen Ehrendiensten bei 
Hof verbunden. Sie mussten ah den Thoren der kö- 
niglichen Wohnung Wache halten, die Person des 
Königs oder die Glieder der königlichen Familie be- 
schützen u. s. w. Sie waren höheren Banges als die 
Übrigen Jobbigyen und erscheinen in der Geschichte 
und den Urkunden unter verschiedenen Namen ""). 

Die höchste Klasse der bürgerlichen Gesellschaft 
bildeten die Edelleute. Eine Bedingung des Gruäd- 
vertrages den die Ungern mit Almos geschlossen, war: 
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4at» keiner von dem , was sie erwerben würden, aus- 
geschlossen sejn sollte. Als nnn die hundert und acht 
Stamme odef; Geschlechter, in welche die einwandern-, 
den Magyaren" getheilt waren, Ungern erobert hatten, 
theilten sie das Land nach Stämmen. Alles Land, wel- 
des einem Stamm hinfiel, wurde die Niederlassung 
des Stammes (Descensus) genannt* 

Der Stamm besass seine Niederlassung mit dem 
ausgedehntesten Eigenthumsrecht; er war von allen- 
Abgaben frei ; die Güter eiiies aussterbenden Zweiges 
fielen den übrigen Zweigen heim ; jeder einem Stanim 
Angehörige konnte, wenn die Verwandten es zugaben^ 
was er besass, ohne des Königs Bewilligung veräussern 
oder Terschenken, wem er wollte, und wie er wollte^ 
Jeder Stamm hatte seine eigenen Vorsteher. 

Ausser den 108 ungi^ischen Stämmen waren noch'^ 
eingewanderte Stämme, dasheisst: Fremde, die nach 
Ungern gekommen waren; auch diese erhielten Lä;n-; 
der mit allen jenem Recht , welches die ungrischen 
Stamme hatten. Der König hatte nicht die Macht ei- 
nem Fremden die Rechte eines Stammes willkührlich 
zu verleihen, jes war hierzu die Beistimmung des Land- 
tages noth wendig ")* 

V^enn wir das bis jetzt Gesagte überblicken, so er^ 
I gibt es sich, d'ass in Ungern fünferlei bürgerliche Ab-^ 
stttfungen bestanden: Leibeigene, Bauern, freie Ge« 
jneinden, Lehnsträger, Edelleute. Diese verschiedenen 
Klassen lebten in den Komitaten , die vier ersten Klas- 
sen^ standen ganz unter der. Leitung des Grafen oder 
Obergespans. 

Wie weit sich sein Einfluss über die Stämme er- 
streckte, ist nicht ausgemittelt. Im Fall eines Krieges 
verkündeten ihn die Herblde. In den Zeiten grosser 
Gefahr wurde ein blutiger Säbel herum getragen. Un- 
ter dem Konfitats- Banner sammelten sich die Jobbi^. 
gyen des Schlosses; von den Bauern und freien Ge« 
meindea jeder zehnte, jeder achte Mann , demnach es 
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Iiefohlen würde » im Fall ^er Noth «vch im gerin^eroi 
Yerkältniss. Sie bildeten das Komitats-Baadertalii; la 
jedem Komitat sammelte sich jeder Stamm unter sei» 
Bem Banner and wurde von seinen Vorsteher gefuhrl^^ 
Die Bischöfe stellten aus ihren Gütern ebenfalls eigene 
Banderien, A4f diese Weise war es dem König leicht« 
ein grosses Heer in kurzer Zeit aufzustellen. Für <len 
Unterhält war vorhinein durch die vielfachen Natural* 
Abgäben gesorgtw Der König wusste durch den Käcke»» 
und ^eisemeister, diese wnssten durch die Kastellane 
den jedesmaligen Stand der Lebensmittel in den keniglif 
<;hen Schlössern; wenn es iigendwo fehlte 9 wujpde dar 
Ueberfloss andere: Schlösser, durch die Gemeinden 
der .Wagenführer dorthin gebracht , wo Mangel war. 
Es scheint nicht 9 dass die Vertheidigungsanstalten lur. 
jene Zeit besser seyn konnten. 

' { Ueberdem bestand in di9n GrensK-Komitaten eine 
eigene Anstalt gegen einen plötslichen UeberfalL Ein 
eigener Gxenzgraf hatte Grenzwädrter unter sich » die 
alle Bewegungen bei dem Nachbar erkundschaften 
mussten. Sie waren <ciagethetlt in Späher und fien^er 
(Speculatores- et Yeloces). Die ersteren mussten den 
Feind entdecken und aufhaiten^bis die letzte](>en die 
Nahe des Feindes im Innern des Landes kundgaben» 
und ein Heer sich sammelte''*)« 

Ueber die politische Wirksanikeit des Games Pa- 
rochiänus oder Obergespans ist nicht viel bekannt,, wir 
wissen nur , dass die Herolde ihm zur Yerkündigung 
der königlichen Befehle beigegeben waren* Jeder 
Stamm hatte einen eigenen Vorsteher. In welchem 
Verhältniss dieser zum Stamm y und zum Obergespan 
stand y ist nicht ausgemittelt. 

Die Gerechtigkeit wurde ^ jene Fälle abgerechnet, 
die zum« geistlichen Geri(iht gehörten, in jedem Komi- . 
tat durch den obersten Grafen verwaltet; die Biloten 
oder Bilochen sassen mit ihm zu Gericht, die Pristal- 
d»n vollzogen den Urtheilsspi:uch. Das gerichdic]^» 
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JV^ahrea wir kikz und emfiioh* Der Beklagte wurdk 

'ron emem Herold imeek Vorweism^g des riohteilicifaen 

r Siegels vor Gericht geladen« Am Gericbtstag niiisste -der 

Kläger und der Beklagte entweder seihst oder dorek 

Vertreter vor Gericht erscheinen^ wer.nieht ersf^hie«, 

verlor den Streit v.nd zahlte eine Gdidhuss^. Der Pro- 

I cess selbst wurde mündlic^h geführt. Ob -die Mitglieder 

! der Stämme Tom Obergespan, ihrem Vorsteher , oder 

d<im Palatin Becht empfingen , ist un gewiss. 

Die Appellation ging an den JPalatiims oder * aa 
den König ; Streitsache» Ton grossem Gewicht , wur- 
den Ton diesen beiden auch in erster Instana v^jian* 
delt. Wenn der König oder der Pali^tin verhindert 
war, gpradh der königliche Ober-Hofrichter statt ihnen 
Iftecht* £s ist bereits gesagt worden, dass der König 
I immer das Land bereiste: da sprach er auch Becht« 
I Das Palatinal-Gericfat wtirde dreimal des Jahres gehal- 
ten, im Sommer, Frühjahr und Herbst, t^nd a&war 
nach der Beihe in verschiedenen Komitaten, wenn 
^nidit ein dringendes Bedürfniss die Ordnung tofhob^ 
Die Art des -Gericlithaltens war folgende^ Der K^nfig 
erlies« einen Befehl an den Palaiinus und trag ihm auf 
Gericht zu halten; zugleich erging eiu königliches 
Schreiben an jene Kapitel und Konvente, die nach tfi- 
nem ungrischen Bechtsausdruck glaubwürdige 'Orte 
(loca credibilia) genannt werden. Ihnen wurde au fj^e- 
tragen , das Palatinal^Gericht anzuzeigen. Der Palatin 
arliess ein gleiches Schreiben an jene Komitate , die er 
besuchen wollte , und berief die streitenden Parteien 
an einen bestimmten Ort.. 

Wenn der Gerichtstag erschien, wurden zuerst die 
Fragen über Eigenlhum und Besilarecht verhandelt, 
dann ^amen die Kriminalverbrecher an die Aeihe; Die- 
be, Bäuber, Mörder, Siegelverftlscher u. s. w. Die 
Ueberwi^senen oder nach dreimafliger Vorladung nicht 
Brscheinenden verloren ihre sammtliche Hslbe. Diese 
fiel dem Palatin zu ; er konnte sie auch andern sehen« 
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k^H 9 oder verkaufen 9 die Verwandten aber halten ^^ui, 
Vorrecht # die . Güter ^ vom Palatinos einzulösen; auch 
durfte der Palatin das Gnad^nrecht in Bezug- auf die 
Güter üben 9 das heisst: er durfte die Strafe des Gu- 
tereinziehens nachlassen. 

Anfangs führten die Parteien ihre Klagen und 
Antworten mündlich ; Bela IIL setzte hei dem königli- 
chen Gericht ein schriftliches Verfahren, fest; unter 
Andreas IL wurde es aufgehoben 9 unter Bela IV. wie- 
der .eingeführt, und dabei blieb es. 

Die Beweisarten waren in allen diesen, Gerichten; 
die Aussage der Zeugen , Vorweisung der Urkunden , 
Beweis des Besitzthums, der Eid, d^ass Geständniss« In 
zweifelhaften Fällen erkannten die Richter das Gol- 
tesurtheil. . . ~ 

. Das Gottesurtheil war zweierlei ; es war entweder 
die Feuer- oder Wasserprobe , oder Gottesgerichts- 
kampf. Die Feuer- oder Wasserprobe hatte nach der 
Erkenntniss der Bichter nur in Kirchen Statt; die Art 
war die in allen Abendlanden übliche. Die Befngniss 
die Feuer- oder Wasserprobe zu halten , beschränkte 
Koloman auf die Bischofsitze und grösseren Probstei- 
en 9 wie Pressburg und Neutra. Der Gottesgerichts« 
kämpf war sehr häufig , dergestalt, dass bei Schenk 
kungen an Kirchen und Klöster die Schenker die 
Pflicht auf sich nahmen , im Fall des Gottesgerichts- 
kampfes den. Fechter zu stellen. Der Gottesgerichts- , 
k^pf wurde auf verschiedene Weise gefochten » zu , 
Pferd> zu Fuss, mit gleichen oder ungleichen Waffeiii 
ein geübter Fechter gegen einen ungeübten , je nach- 
dem die Wahrscheinlichkeit des Hechtes för oder wider' 
eine That stand. Jener Fechter, der die Waffen weg- . 
warf und so die Sache verrieth , für die er kämpfen 
sollte ) verfiel mit Frau \imSL Kinder in ewige Knecht- 
schaft. Es war den Parteien erlaubt, sich vor dem , 
Gottesurtheil zu versöhnen. Wenn eine Partei erschien, 
die andere nicht , liess der erscheinende Theil sich ein 
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^Sengiuss ausfertigen und das Recht würde ihm zage« 

»prochen ^Ö- . 
! Die königlichen Einkünfte waren dreierlei : inba-» 

I ren Geld , in Naturalien , in Gefallen. Die Einkünfte 
' in baren Geld waren zweierlei* ISta bestand eine Art 
I Steuer 9 Denar-Sammlung genannt (GoUecta Denario- 
mm), lieber ihre Beschaffenheit, die Artwie die De- 
' nare eingesammelt wurde;», in welchem Verhältniss 
sie geleistet werden mussten , ob und welche gesetzli- 
I idie Ausnahmen bestanden, ob sie von des Königs Be- 
stimmung allein abhing, ist bis jetzt nicht mit Gewiss- 
heit ausgemittelt '^). Die Denar-Sammlung hatte jähr- 
lidi dreimal Statt, zu Ostern, im Sommer am Feste 
des lieiligen Königs Stephan und am Ghristtag; sie war 
allg^ne^n im Lande oder nur theilweise angeordnet« 

Eine andere Art des Geldeinkommens war ' der 
Kammer gewinn (Lucrum Camerae). £s war eine Ab- 
gabe, die jährlich für das Prägen neuer Münzen ent- 
richtet werden musste. . Unter Andreas II, wird dieser 
Abgabe zuerst erwähnt« Es unterlag ihr jeder, der 
mcht durch einen besondern Freibrief ausgenonimen 
war. Wie viel sie unter den Arpaden betrug ist im« 
bekannt. 

[ Die Natural-Einkünfte des Königs watender Er- 

I trag der JLÖniglichen Güter. Der Kastellan in j^dem 
Komitat verwaltete sie. Vom Ertrag der Gründ«^ die 
gerade zu dem Schloss gehörten, waren zwei DricCheile 
I des Königs , ein Drittheil fiel dem Grafen oder Ober- 
i gespan heim. Die andern Güter waren in einer- ihrt 
Pacht. Die Bebauer durften einen bestimmten Theil 
des Ertrags für ihren Bedarf zurück behalten , alles 
übrige wurde dem Kastells a in das königtiche Schloss 
abgeliefert« Ein anderer Näturäl-Ertrag war die Samm-^ 
luog von Lebensmitteln, Zulusma genannt $ sie ist 
eine der ältesten Abgaben. Wie sie eingesammelt wur- 
de, weiss man nicht. Ferner bestand die Abgab« des 
\ Zwanzigsten von Zehnten , -d. hl wer irgendwo den 
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Zehnten abinnchmen befugt war, mtüsteden zwanzig^ 
sten Theil 4&^on dem König abliefern. Ansserdiem 
batte der König den Zebnten des Weines, der Scbwei- 
iie, der Ochsen. Ueber diegs alles bestand nocb eine 
KiAural-Abgabe von Marderbälgen; «Is nach' und liach 
aber durch diese Abgabe die Marder versch wandelt t 
wurde sie in eine Geldsteuer verwandelt '^). 

Die Gefalle waren : das Marktrecht , die Manthen, 
die gefundenen Schätze, das Salz, die Bergwerke« 
Das Marktrecht bestand schon unter dem heiligen Ste« 
phan* Jeder der etwas auf dem Markt verkaufte^ musate 
dalur eine Abgabe entrichten. 

Die Mauthen wurden von den Handelsleuten enl« 
riditet. Dte gefundenen Schatze waren ganz des K&« 
nigs. Der grCVsste Ertrag war das SalzS bei dem onge- 
beuenf Viehstand des Landes sehr natürlich '^)* 

. Die Gold- und Silberminen wurden von Deutschen 
betrieben , weder emsig noch geschickt genug, um be* 
deutenden Gewinn abzuwerfen. Die Wohlfeilheit 9 die 
im Lande herrschte, ist ein Beweis, dass wenig Geld 
im fiande war. Die Münzen selbst sind roh und un- 
foirmlich. Die Art zu rechnen oder das Münzverbält- 
niss ^er ungrischen Münzen zu den ausländischen odec 
der aaslä^ischen unter sich, nach dem ungrischen 
Münzfuss ist darum sehr schwer auszumitteln, weil ^'Q 
«ngcische Theilungsmünze keine wirkliche, sondevn 
eine ideelle Münze war, und über dem öfters wech- 
selte. Mark und Ferting waren die Theikingsmunzen« 
Die Mark selbst galt anders im Handel und anders vor 
Gericht, und vor Gericht selbst war sie dreierlei, je 
nachdem sie leicht, mittelmässig oder schwer genom- 
men wurde '7). 

Der Handel wurde durch zahlreiche Märkte befor- 
dert. Die königlichen Burgen , grössere Ansiedlungen, 
Abteien, hatten Märkte, .es waren meist Wochen- 
märkte. Die Verordnungen der Könige waren hierin 
etwaa sonderbar. BelaL setzte den Preis aJll^r Waaren 
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fest* Der Kauf mnsste vor dem Richter, im Beisein des 
Zolleinnehmers und einiger Zeugen,, geschlossen wer* 
den. Niemand durfte ausser der Marktzeit verkaufen ; 
that er es, so wurde er mit dem Verlust der Wage 
und des Kaufschillings bestraft. Koloman bestimmte^ 
dass der Kaufmann von den Gegenständen, welche der 
Mauth unterliegen, doppelt so viel Mauth entrichten 
müsse , als ein anderer* Die Juden trieben den meisten 
Handel; um sie hierin zu beschränken, wurden die 
Märkte vom Sonntag auf den Samstag verlegt. 

Der Handel mit Pferden und Ochsen ausser Lan-^ 
des war untersagt; ein ](nländer, der ein Pferd an die 
Grenzen zum Verkauf brachte, musste einen Erlaub- 
nissschein des Königs vorweisen, ohne selben galtev 
för einen Dieb, und selbst, wenn e;^ sich durch ein 
nachträglich eingehohltes Zeugniss seines Grafen aus^ 
wies, verlor er s#in Pferd. Ein auswärtiger Handels^ 
mann, der Pferde kaufen wollte, bedurfte einer eige«i 
nen Erlaubniss des Königs , und durfte nur in Gegend 
wart eines Pristalden einkaufen; allen andern Kauf-« 
leuten war nur der Kaftf eines Pferdes zur Reise, o4er 
eines Paares Ochsen lÜr den Pflug gestattet. Gleich 
dem Verkauf der Pferde und Ochsen war -auch fener 
der ungrischen oder in Ungern gebornen Knechte ver« 
boten. Der GreYizgraf , welcher sich Untl^rschleif zu 
schulden kommen lies^s, verlor sein ganzes Vermögen ; 
dessgleichen die Grenzwächter, waren sie aber arm, 
so Wurden sie selbst Knechte '^). 

In allen diesen Anordnungen, wurde Stephan 
selten durch ein äusseres Ereigniss unterbrochen. Das 
erstemal geschah ei durch Gjula dto jungem , Herrn 
Von Siebenbürgen. Dieser wollte sich ^er neuen Ord» 
nung nicht fügen, wollte das Ghristenthum nicht an- 
nehmen^ 

Stephan zog ge^n ihn zu Feld , nahm ihn sammt 
Gattinn und zweien Söhnen, Bue und Bukne, gefangen 
und brachte sie nach Ungern. . 
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' ' Keitif Herzog der Bulgaren , mus^ diesem Gjrtüa 
beigestanden haben ^ denn Stephan sog gegen ihn , he^ 
siegte ihn in den Gebirgen; Kean selbst blieb in der 
Schlacht, dem siegenden König fielen grosse Schätse 
beim* Noch einmal musste der König zu den Wafien 
greifen. Bessen oder Bissenen fielen in das Land j er 
ereilte die mit Beute beladeiien Heimkehrenden, Imd 
schlug sie. Von da an war in Ungern WaffenruUef 
das Land blühte auf und gewann an Iluhm. Viele 
Fremde zogen nach Ungern , \iild die englischen Prin- 
zen Edwin und Edward, durch Kanut rerbannt, flüch- 
teten nach Ungern. ^ 
< « Die Pilger, welche nach Jerusalem wallfahrteten, 
nahmen grösstentheils ihren W^g über Ungern. Als 
solcher erschien, auch Wetinhar , Bischof von Strass- 
bu/g, mit zahlreichem Gefolg an der ungrischen Gren- 
ze. Eigentlich war er Toni Kaiser Konrad an den by- 
zantinischen Hof abgeordnet. Stephan, der sich bis da- 
bin allen Pilgern mild und hilfreich erwiesen , schlug 
ihm den Durchzug ab. Die Ursache wissen wir nicht 
genau, wahrscheinlich aber, weihzwisehen König Ste* 
phan und dem Kaiser wegen der baierischcn Erbfolge 
^ Zwist entstanden war. Welche Ansprüche jene Ste- 
phans gewesen, ist nicht auszumitteln, aber die Schuld 
am aufkeimenden Streit wird selbst von deutsciien 
Schriftstellern dem Kaiser zugeschrieben '^)* 

Die Magyaren waren schon einigemal verheerend 

. nach Baiern eingefallen, da rüstete der Kaiser ein gros- 
ses Heer und sandte es nach Ungern. Er zog nicht 
selbst mit , denn er war am Rhein beschäftigt. Stephan 
batte alle Mittel, die ihm zu Gebote standen, ergrif- 
fen, den Feind vom Lande abzuhalten: Bussgebete 
und Fasttage waren im ganzen Reich angeordnet, die 
Grenzgegend bis an die Raab wurde verödet, die gan- 
ze UDgrische Kriegsmacht versammelt und zugleich 
Friedensunterhandlungen mit Kaiser Kpnrads So^n 
Heinrich eingeleitet. Unt^r welchen Bedingungen der 
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Friede zn Sunde kam, ist nicht aa^gemittelt; et ist 
nur bekannt y dass Heinrich ihn ohne seines. Vaters 
Yorwissen schloss. Das kaiserliche Heer stand an der 
Raab , als Heinrichs Bothe es zurückberief« Der Kaiser 
bestätigte den Frieden hinterdrein* 

Stephan hatte mehrere Kinder, sie starben abör 
alle frühzeitig , bis auf einen Knaben Emrich genannt* 
Stephan gab ihm einen iveisen Lehrer in dem Priester 
Gerhard, der nach Emrichs Erziehung Bischof voii 
Gsanad wurde. Der königliche Knabe reifte heran, 
und gedieh zu des Vaters und des Landes Freude* Ste-* 
phan schrieb eigeuds eine Regierungs- Anleitung fiir 
Emrich '°) , und vermählte ihn mit des Königs von 
Kroatien , Kresimir , Tochter, aber in Folge eines frü- 
hern Gelübdes lebte Emrich mit seiner Frau in jung- 
fräulicher Ehe* Er starb in der Blüthe seines Alters» 
Dass er keine Erben hinterliess, stürzte das Land in 
der Folge in unendliche Verwirrung* 

Der Verlust seines Sohnes kränkte den greisen Kö« 
nigsehr, der Schlag traf ihn gleich hart, als Vater 
und als König. Wer sollte nun nach ihm über die 
Pflege des christlichen Glaubens wachen? wer das 
Land in seinem Geist verwaltet? Voii den Arpaden 
schien keiner hierzu tauglich* Stephan hatte sich g^- 
nöthigt gesehen, seinen Vetter Vaisul zu Neutra in den 
Kerker zu setzen, des Leichtsinns und des unlautern 
Lebens wegen ; die andern schienen eben so wenig zur 
Regierung geeignet. Stephan kränkelte oft,' da entspann 
sich eine Empörung gegen ihn* Vier der bedeutend- 
sten Manner wollten seinen Tod* Einer derselben, der 
die Vollziehung der That über sich genommen hatte, 
trat des Abends , als noch kein Licht im Hause brann- 
te, in des Königs Gemach; das blosse Schwert^ das 
der Mörder unter dem Kleide verborgen trug, fiel zur 
Erde , der Klang erweckte den schlummernden Kdnig, 
er rief den Eintretenden an, und der Mensch, der 
einen Augenblick früher noch zu einem Königsmord 
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- entschlossen war, stürzte reuig auf die Kn^e nieder 
und' bekannte seine Schuld.- Der König verzieh ihm 
leicht ••). 

Stephan fühlte sein finde nahe. Er gedachte eines 
Nachfolgers, daher sandte er Buda, den Sohn Egruths, 
nach Neutra I um Vasul aus dem Kerker zu befreien, 
ihn bestimmte er zu seinem Nachfolger f aber des Kö« 
nigs Schwester Gisela » an Otto Wilhelm Grafen von 
BurgU|id vermählt 9 eben in Ungern anwesend ^ be- 
schloss den Thron ihrem Sohn Peter zuzuwenden. Sie 
hielt Kath mjt einem andern Buda , und sandte dessen 
Sohn Sebns ebenfalls nach Neutra; Sebus iiberhohlte 
denBothen des Königs, UacB Vasul die Augen aus, ver- 
^ stopfte ihm die Ohren mit Blei, und entfloh nach 
Böhmen» 

Der König, war sehr betrübt, als er diese Nach- 
rieht vernahm ; die drei andern Arpaden aber, Andreas, 
Leventa und Bela, Ladislans des Kahlen Söhne, fürch- 
teten sich und entflohen nach Polen"). 

Nuju l^erief der König die Vornehm^^n des Reichs 
und veimochte sie, da kein männlicher Arpade im 
Reich war, den nächsten^ weiblichen Verwandten Peter, 
als König zu erkennen. 

Die Krankheit des Königs nahm immer mehr icti ; 

der König fühlte sein Ende nahen, erhob die Hände 

und Augen gen Himmel, betete noch einmal 'fär das 

Land, empfahl das Reich dem Schutze der Mutter 

, GotteSt 

1038. Er surb ^m i5. August am Himmelfahrt^ag der 
heiligen Jungfrau, gerade an dem Tag, an welchem 
er vor 33 Jahren gekrönt worden war. 

Ein Mann, dem ein ganzes Volk die Lehre Jesu 
CKris^i dankt, ein Manp, der eine ganze Monarchie 
ordnet, ein Mann, dessen Einrichtungen nach acht 
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Jfehrhunderten noch segenreich wirken , ist über das 
Lob eines einzelnen Schriftstellers! — Seine Werke 
sind sein Lob> -^ seine Werke sind sein Lohn. 



Drittes Kapitel. 
Die Zeit des Thronstreites. 

Zeitraum io38 — 1088« 

Könige: Peter ^ (Samuel) Aba^ Andreas L^ 
Bela I.^ Salomon^ Geisa L« Ladislaus !• der 

Heilige. 



Peters Regierung und Flucht Aba*« Grausamkeit, Kriege mit 
DeutscMand, Niederlage u^d Tod. Feter wieder «uf dem 
Tiiron , sein £nde. Ghristenverfolgfung. Bela, Krieg mit 
dem Kaiser. Heinrichs Niederlage. Belagerung von Press- 
burg. Friede. Spitignew und Wratislaw. SalömonsKrttnung. 
Des Königs Tücke. 'Schlacht und Tod des Andreas. Ver- 
sammlung zu Stuhlweissenburg, Bela's Anordnungen. Seii| 
Tod. Salomons zweite und dritte Krönung. Kämpfe ii|il 
den KäTrtnerny Böhmen und Kumanen. Schlacht bei Gser- 
halom. Belagerung Ton Belgrad. Unfrieden der Fürsten^ 
Bürgerkrieg. Salomons Niederlage Jbei Ulogyolrod. Creisa I« 
Ladislaus I. Salomoifis Schicksale. 

Als Stephan starb, war kein einziger mähnlicher 
Sprosse des arpadischen Stammes in Ungern. Peter 
bestieg ohne Widerrede den Thron. Zwei Einfalle nach 
Oesterreich nnd der merkwürdige Bau der Kathedrale 
zuFünfkirchen bezeichnen seine dreijährige Regierung. 
Peters Begünstigung der eingewanderten Deutsche^ 
und Italiener ; die Strenge gegen jene , die noch deüi 
Reidenthum anklebten 3 die Liebe der Magyaren für den 
königlichen Stamm der Arpaden, empörte die Nation 
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0egeti den fremden Herrschen Peter rettete sieb nach 
Deutschland. 
1091«^ Die Magyaren wählten sutt seiner Samuel > aus 
dem StamiA Ed und Edumer; er hatte Stephans des 
Heiligen Schwester, Sarolta, zur Frau, ^o gross war 
der Hass gegen Peter, dass sie seinem Nachfolger Aba, - 
(Apa, Vater) nannten, obschon er diesen Namen nicht 
Torzugsweise verdiente» 

Samuel gedachte sich, zu Gsan&d krönen zu lassen« 
Unter den Versammelten wurden ihm mehrere ver- 
dächtig, als Petern anhängig; er berief deren nahe an 
fünfzig wie zu einem Rath und liess sie tödten. Nun 
weigerte sich der Bischof, Samuel zu, Krönen und weis- 
sagte ihm nahes . Unheil. 

Samuel wusste wohl, dass der Kaiser Heinrich III. 
sich Peters annehmen würde. Dem Angriff zuvorzu- 
kommen , fiel er in drei Abtheilungen Deutschland an. 
Die Magyaren am linken Donau -Ufer wurden vom 
Markgrafen Adalbert geschlagen. Samuel drang plün- 
dernd nach Tulu: vor und kehrte beutereich zu- 
rück. Eben so glücklich plünderten die Magyaren Jn 
Kärnten. 

Der Kaiser rergalt diess , zerstörte Haimburg , er- 
oberte Pressburg, schlug Abas Heer und stand an den 
Ufern der Rabcza. Gegen die Freilassung aller Gefan- 
genen , vieles Geld , und die Abtretung alles Landes, 
am linken Leitha-Ufer erhielt Aba den Frieden. - 

Samuels Grausamkeit bei d^r Krönung, seine Nie- 
4erlage , die Abtretung eines grossen Landstriches er- 
regte der Ungern Missvergnügen. Viele flüchteteii zum 
Kaiser und vermpchten ihm neuerdings gegen Aba zu 
ziehen; an der Raab wurde geschlagen, Aba bürste 
1044. Sieg und Leben ein. 

Der siegende Heinrich führte PeterU nach Stuhl- 

^ weissenburg, liess ihn nochmals krönen; Peter em!pfing 

Ungern von ihm als Lehen ')• Die Magyaren auf des 

Reiches Unabhängigkeit immer eifersüchtig, waren Pe- 
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tem de^shiJb' abhold. Drei der Tomehmsten y Wisk«^ 
Soä und Buchna liefen die flüchtigen Söhne des kah- 
len Ladislaus ans Russland; diese aber fürchteteii eine 
Schlinge und zogen durch getreue Bothen erst genauere 
ITachrichtein: diess erfuhr Peter und wüthete: er liess 
Tiele hängen und blenden, seine Grausamkeit beschleu- 
nigte den Aufstand. Andreas und Leventa waren schon 
Jn Abaujyir, ganz Ungern erhob sich. Peter floh ge« 
gen Deutschland , bei Oedenburg ereilte ihn der Yer« 
folger. Drei Tage yertheidigte er sich in Einern Ge- 
fecht; als seine Krieger alle durch Pfeile getödtet wa- 
ren , ergab er sieh, wurde geblendet und in den Ker^ 
ker geworfen. Während diess geschah , war Andreas 
beireits in Pest angelangt. Dort waren die meisten An- 
hänger des Heidenthums; Yatha und sein Sohn Ja- 
noa waren ihre JPührer. Sie erklärten : nur wenn An- 
dreas die Vernichtung des christliehen Glaubens gestat- 
ten wolle> würden sie ihm gegen Peter beistehen. Le- 
Tenta, der ihm alle Ansprüche auf den Thron abgetre- 
ten, unterstützte sie "*)• Der Thron blendete, die Furcht 
verwirrte seinen Sinn, Andreas gab nach. Nun schoren 
sie sich das Haupt und liessen die Zöpfe nach den Sei- 
ten. herabhängen, nach heidnischer Sitte, auch assen sie 
Pferdfleisch und übten vielerlei Gräuel. Sie tödteten 
Priester und andere Christen , zerstörten die Kirchen ^ 
und verkündeten im ganzen Land, Andreas und Leven*- 
ta's Gebot sei : dass überall die Bischöfe, Priester, Mön- 
che und Christen zu tödten seyen, so, dass ihr Gedächt- 
niss erlösche auf ewig und die Gebräuche der Väter 
wieder aufkommen, und es geschah naich ihren Wort« 
Die Bischöfe Gerhard, Beztartus , Baldus, Beneda 
und Gr^f Zonuk waren auf dem Weg nach Ofen , um 
den neuen König zu griissen; siegeriethen in die Hände 
der Wüthenden. Gerhard war alt und schwach, und 
führ desshalb in einem Wagen y er wurde mit Steinen 
geworfen, die Steine aber trafen ihn nicht, und er seg- 
nete die Wüthenden } da erzürnten sie sich noch laehr^ 
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siürcten den Wagen um,, rissen di$n BSsdiof heraüB uadL 
schleppten ihn auf d&x näcksten Berg; von dort liessett 
sie ilin in einem Karren über die Felsen hinabroDeja, 
und als er, am Boden angekonunen, noch athmeiey 
durchstiessen sie ihm die Brust mit einer Lanze ^^* 
Baldns wurde gesteinigt, Beztertus und Beneda suchieA 
sich in einem Schiffe zu retten ; am jenseitigen Ufer 
fielen sie andern Wüthenden in die Hände. Beztecton 
wurde so verwundet, dass er am dritten Tage starb; 
▲ndreag der eben hinzu kam, rettete den Bischof Bis« 
neda. Graf Zonuk sprengte sein Boss in die Donau, er 
wollte den Strom durchschwimmen, ein Christ Murt-» 
muhr geheissen, (Graf Zonuk hatte ihn taufen lassen 
kam in einem Schiff ihm zu Hülfe und nabm ihn ia 
sein Boot, aber von beiden Ufern bedrohten ikn die 
Heiden« Murtmuhrerschrack und noch im Schiff töd- 
tele er den Grafen« Auf ähnliche Weise ging in je-* 
neu Tagen eine grosse Anzahl Christen im Martorto^ 
unter 0« . 

Indessen war Leventa gestorben , und eben so Pe*^^ 
ter im Kerker. Andreas war so von seinem grösstent 
Feind befreit, die Heiden aber hatten in Leventa ihre 
grösste Stütze verloren« Nun erst hatte Andreas den 
Muth, sich nach christlicher Weise krönen zu lassen* 
Nur drei Bischöfe waren gegenwärtig, alle andern wa- 
ren in der Verfolgung untergegangen. Nach der Krö- 
nung erliess der König ein scharfes Gebot, da^s alle 
bei Todesstrafe das Heidenthum verlassen, und zum 
christlichen Glauben zurückkehren sollten« Die einge* 
schüchterten Anhänger des Christenthums erhoben sioh 
wieder, ihre Anzahl mnss nicht gering gewesen sejn, 
denn .das Gebot des Königs wurAe vollzogen und un- 
ter seiner Herrschaft störten die Heiden die Buhe 
nicht mehr* 

Andreas sah voraus, dass Kaiser Heinrich die Ent- 
thronung, Blendung und den Tod König Peters rä- 
chen würde. Er sandle ihm wiederhohlt Bothen und er- 
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klirte » er habe die Regierung nur ge(twuiigeii über^ 
noiBiaeii; jene, die an Peter gefrevelt,, seyeti theiU 
schön, getödtet, tkeils sey e^k" .bereit sie dem Kaiser 
aaszttliefern ; aucrk gelobte er Unterthätiigkeit «lad 
|ährlicbea Zijos , wenn ihm der Kaiser das ;Reicii be^ 
lassen wplle» Dem Besiegten kälte Ueinrick keine kä4?-> 
teren BedingBi$se voirsi^kreiben fcönnien« Heinfc^eb: «ber 
dürstete Raobe und nur die inneren Angelegenkeitefi 
Deutschlands kielten ihn ab» sogleidk gegen Andrea« 
za hieben« A^adreae rüstete sieb «ulr Gegenwebr» Er 
gedackie der Tapferkeit seines Braders Bela und tief 
ikn aus Poien ?u sick ; er verkiess ihm deu drittoft 

; TkeU des Landes. als Her^ogikum und die Tbronfalge.» 

; denn Andreas war kinderlos. , 

Bela lebte unför günstigen VerkäUmssea) in Po-; 
le&y die er seiner Tapferkeit dankte. E^ war 9o |[e- 
konunen« Als Bela mit den beidim Brüdiern lanVßi See- 
pbans Regierung entflok , gerietk er na^b P«olen zu 
MicislaWv als dieser eben hn Krieg War mit d^in Her-* 

; zog von Pommern*. Bela überwand 4^u Pommer« -Her- 
«og wabreaid der Seklacht in einem Zweikampfe und 
erhielt dafür Micislaw's Tochter Riehesa «ur/ F)dau« 
Kr. lebte i^it ihr in vergnügter Ehe in. Polens ^od 
hatte bereits die Söhne: GeiBa^ |l.£i4islausi und.JLam«* 
pert,'als des Brudefs Ruf zu ihm kam. Die jGefab^r 
des Bruders ^ die Aussicht auf einen Thron ibe^tiinmn 
ten ihn: er verliess Polen., tog hatcb Ungerni» und 
erhielt den zugesagten drittel Tkeil des Reiches als 
Herzogtbum. Diese Theilung des Reichs war sebon 
xokter seiner Regierung) noch mehr aber untez! den. 

^naehfolgenden Königen bis > zum ^ErläsdbreA d^ . Ar|34"; 
den die Quelle der «unseligsten innier^n Zwistigkeiten. 
und eine bedeutende Ursache dsiss «fliis iköl^Jicfae 
Macht nicht sunebmen konnte^)* 

An den ungriscJhen und deutschon Grenzen *i9^ar 
schon eikitgemal gekämpft w^oriilen, aber nicht ent- 
scheidend« Markgraf Adajbert hatti» Torsucht, inaob 
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Uagem einsadrlngen ^ desgleichen der Bischof ^voa. 
fiegensborg Gebhard. Die zerstörte Feste Haimbizrg 
würde von ihnen als Waffenplatz : hergestellt« Nun 
kam der Kaiser selbst j der Bischof Gebhard und meh- 
rere Fürsten zogen auf dem linken Donau - Ufer nä- 
her) der Kaiser aber drang aus Kärnten vor, umging 
'did Quellen der Raab und Aabnitz, drang zwischen 
diesen beiden Flässen und dem PIatten-*See dergestalt 
▼or, dass die Rabnitz und die Raab ihm zur linken 
der Platten-See aber zur rechten Seite blieben. Seine 
Richtung musste ihn gegen Ofen fahr4)n» er hoffte 
den Bischof Gebhard an der Donau zu finden. Die* 
ser war mit seine^ Schiffen bereits in Raab angekom* 
meU) und sandte ^inen Bothen an den Kaiser, um wei- 
tere Befehle; der Bothe aber wurde von den Ungern 
aufgefangen. Bischof Nikiaus verdolmetschte das 
Schreiben und die Ungern verfassten in des Kaisers : 
Namen eine Antwort des Inhalts: dass »Er (der Kai- 
»ser) wegen plötzlicher und dringender Geschäfte den 
»Zug mach Ungern aufgegeben und nach Deutsch- 
»land zurückkehren müsse«. Gebhard also habe sich 
»eilig umzuwenden und nach Haus zu eilen , in Re- \ 
»gensburg wolle er der Kaiser, mit ihm (Gebhard) 
»zusammentreffen.« Ein in Ungern angesiedelter Deut- 
scher übernahm es^ dieses Schreiben dem Bischof 
einzuhändigen. Die List gelang. Gebhard verbrannte ^ 
die Schiffe» und zog heim. * 

Der Kaiser war indess widerstandlos » aber unter 
vielen Mühseligkeiten vorgerückt. Wohin er tog^ fand 
er die Gegend ringsum verwüstet , nirgends Unterhalt, 
nirgends Lebensmittel für das Heer. Das aber achtete ^ 
der Kaiser nicht, denn er rechnete auf jene VorAlthei 
die Bischof Gebhard auf der Donau mit sich führte. 
Der Kaiser war bereits in der Gegend von Totis , als 
Gebhard Ungern verliess, nun erschie nen plötzlich die 
Magyaren von allen Seiten, immer angreifend, immer . 

standhalteAd zu eiaer festen Schlacht. DIq DeaUQfcei)^ 
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irerschanzten sieh uud gruben tiefe Löcher, die sie mit 
ihren- Schildern bedeckten. Todte nnd Lebende lagen 
darin zusammen Terborgen. Die Noth nahm immer 
zu^ das magyarische Heer wuchs; vom Bischof Geb- 
hard kam keine Kunde « da entschloss sich der Kaiser 
zum Kückzug. 

Die Höhen auf denen der Kaiser so hart bedrängt 
wurde, heissen noch jetzt V^rtes, Schildberg, von der 
Menge der Schilde, und eine Ebene Bärsonyos ?) (Bdr- 
sony, Sammet) von den Sammetkleidern die das deut- 
sche Heer daselbst verlor« 

Unaufhörlich geneckt, verfolgt, bedrängt, gelangte 
der Kaiser endlich an die Babnitz. Am jenseitigen Ufer 
hatten die Magyaren indessen starke Befestigungen an- 
gelegt* Um Heinrichs Heer war es geschehen, hätte 
die Verzweiflung den Muth der Seinen nicht erhöht. 
Burgunder , Sachsen und Polen erzwangen den 
Uebergang ui;id erstürmten die Verschanzungen. So 
wurden die Trümmer des Heeres gerettet. 

Dieser unglückliche Feldzug brachte den Kaiset 
noch nicht von dem Gedanken zurück, Andreas zu be- 
kriegen. Im nächsten Jahr erschien er vor Pressburg. 
Moiotech, Wilungard, Unoser und Martin mit zahl« 
reichen Kriegern vertheidigten die Stadt. Die Belage- 
tnng währte schon acht Wochen, als ein Unger, Zoth* 
mund geheissen, ein vortrefflicher Schwimmer, d^s 
Nachts, die kaiserlichen Schiffe anbohrte. Diess und ein 
kuhner gleichzeitiger Ausfall der Besatzung zwang den 
Kaiser zum Rückzug. 

Papst Leo, der eben in Deutschland anwesend 
war, vermittelte nun den Frieden; Leo ^äm selbst 
nach Ungern. Zugleich, oder wenigstens nicht lange 
nachher, verlobte Heinrich seine kleine Tochter So- 
phia, Andreas kaum gebornem Sohne Salomcm. Der 
Friede wurde in der Folge selbst dadurch nicht ge- 
stört, als Konrad, der Baiern Herzog, sich nach Un- 
gern 'flüchtete und ÜJtoi einigen Ungern unterstSlzt 
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nacb Kärnten einfiel und einen Theil eroberte. Von 
Heinrich geschlagen) rettete sich Konrad noch etn> 
mal nach Ungern und starb daselbst* 

Die Unterstützung 9 die Konrad aus Ungern er» 
halten hatte ^ ist ihm wahrscheinlich nicht yon An* 
dreas selbst bewilliget worden. Es waren Freiwillige, 
die sich ihm anschlössen. Dergleichen 2üge liegen ^ 
ganz in dem Charakter der Nation, die seit Jahrhun- 
derten an solche kriegerische Ausflüge gewohnt war. 
Aus derselben Zeit ist uns ein ähnliches Beispiel auf- 
bewahrt worden. Die Ungern fielen wiederhohlt ver- 
heerend nach Mähren ein. Herzog Bretislaw der dess- 
halb an den König eine Gesandtschaft ordnete; er- 
hielt zur Antwort: »Diese Züge seyen gegen des Kö- 
»nigs Willen; der Herzog möge die Frevler strafen , 
»wie er könne;« worauf Bretislaw die Wiedereinfal- 
lenden schlug und so die Grenze sicherte. Als hier- 
auf Bretislaw starb und sein älterer Sohn Spitignew 
den Bruder Wratislaw yertrieb, flüchtete dieser nach 
Ungern Uind wurde von Andreas freundlich aufge- 
nommen. 

Wratisla\^s Gemahlinn starb in Mähren» an den 
Folgen der Einkerkerung und harten Behandlung, 
eben als ihr Spitignew die Erlaubniss' ertheilt hatte, 
ihrem Mann nach Ungern zu folgen. Den schmerz- 
erfüllten Wratislaw tröstete der König vergebens; end- 
lich gewann er des Königs Schwester, die überaus 
schöne Adelheid, lieb und erhielt sie vom König, zur 
Gemahlinn« Die Folge war , dass Spitignew, des Un- 
gern -Königs Macht scheuend, seinen Bruder zarück- 
i)erief , und das Erbe seines Vaters rückerstatCete. 

1056. Während des Krieges gegen die peutschen hatte 
der König von Kroatien, Peter, Slavonien der ungri- 
schen Herrschaft entrissen. Nun wendete Andreas sei- 
ne Macht gegen ihn. Der ausgesendete Palattn Bodo 
besiegte die Kroaten, vereinigte Slavonien. wieder mit 
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der ungrtschen Krone und stiftete daselbst das KIo^ 
ster, des heiligen Demetrius ^). 

Des Königs erstgeborner Sohn Salomon war sicKlOSS* 
benjährig > als Andreas beschloss ihm das Reich zuzu* 

^ wenden , uneingedenk, dass er in der Noth seinen Bru« 
(der Bela die Thronfolge zugesichert. Er liess den Kna- 
ben zu Stuhlweissenburg krönen* Bela mit seinen Kin- 
dern war zugegen. Die Bischöfe sangen am Altar: »esto ^ 
»dominus fratrumtuorum!« Bela liess sich den Gesang 
erklären , und als er hörte, es hiesse : »sej deinen Brü- 
dern Herr« ward er sehr betrübt. Nach der^rÖnung 
hatte der König mit den jungen Kaiser Heinrich eine 
Zusammenkunft an der March., wobei Salotiion mit 
des Kaisers Schwester förmlich verlobt wurde. Ohren- 
bläser benützten die SpannuDg in der königlichen Fa- 
milie, um sie zu hellen Flammen anzufachen. Dem An- 
dreas sagten sie: Salomoh würde nur dann ruhig 4ierr* 

. sehen können, wenn Bela todt sey^ dem Bela aber: 
jetzt sej es an der Zeit , sein Hecht geltend zu machen 
so lange Salomon^ noch klein, der König aber krän- 
kelnd wäre« 

Der erste, der sich zu einer Gewaltthat entschloss^ 
war Andreas. Er Teranstaltete in^ Varkonjr eine Zusam- 
menkunft mit Bela. Zwei seiner Getreuen berief der 
König in sein Zimmer. Die Krone lag auf einem roth^n 
Kissen, daneben das Schwert, das Zeichen des Her- 
zogthums. Der König sprach zu den beiden Getreuen : 
Dich frage Bela, was er sich wählt; nimmt er das 
»Schwert, so besitze er das Herzogthum in Buhe, 
»wählt er aber die Krone, so nehmet ihr das Schwert 
»und tödtet ihn sogleich!« und die Getreuen gelob- 
ten es zu vollziehen. Graf Niklas, der Vorsteher der 
Herolde 9), der an der Thür Wache hielt, vernahm 
das Gespräch, und als Bela eintrat^ flüsterte er ihm , 
die Worte zu: »Das Schwert nimm, willst du leben!« 
Bela wunderte sich als er die Krone und das Schwert 
sah; der König aber erhob sich im Bette, und sprach: 
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]»Ich halbe meinen Sohn krönen lassen ^ aber nur, da- 
»mit der Kaiser , dessen Schwester meinem Sohn seit 
lysieben Jahren verlobt ist» mir nicht zürne^ denn dein 
»Wille ist frei; wählst du das Königreich , nimm die 
i>Krone ; willst du das Herzogthumi nimm das Schwert ; 
»was du nicht willst , bleibt meinem Sohne, aber nach 
»dem Recht ist die Krone dein.« Bela gedachte der 
Worte d^s Grafen Niklas und erwiederte : »Dein Sohn 
»ist gesalbt, er habe die Krone.« Da beugte sich der 
stoUe König zu seines Bruders Füssei^ denn er meinte^ 
er habe die Krone S.alomon so freudig überlassen , wie 
einst Leyenta ihm. Der Herzog hatte aber nur aus 
Furcht so gewählt ••)• 

»Das Schwert wähl', willst du leben!« Dieses dop- 
pelsinnige Wort blieb in Belas Gedächtniss. Er zog 
sich in dag Herzogthum zurück , und entfloh mit sei- 
nen Kindern nach Polen zu Bolealaw , dem Verwand- 
ten seiner Frau. 

Andrea^ erkannte nun, dass ihm Krieg mit sei- 
* nem Bruder bevorstehe; er sandte Salomon zu Hein- 
rich und die Schätze nach Oesterreich, tu die Burg 
Mödling. 

Bela war schon nach Ungern eingefallen, ein pol- 
nisches Heer begleitete ihn. Zwei deutsche Führer, 
Wilhelm und Poth, mit ihren Schaareii vom Kaiser 
gesendet, verstärkten das Heer des Andreas.. An der 
Theiss begegneten sich die Brüder. Die Deutschen 
1061. setzten über den Strom zuerst. Es kam zu einer harten 
Schlacht, die Deutschen blieben meist alle. Andreas 
stürzte vom Boss und wurde von den Hufen seiner flie- 
henden Beiterschaaren zertreten. In der Benediktiner- 
Abtei zu Tihanj, die Andreas auf einer reitzenden 
Halbinsel im Platten-See gestiftet, liegt er begraben")* 

Bela sandte Herolde aus durch das ganze Land, die 
von jedem Ort zwei ältere und beredte Männer zu des 
Königs Rath beriefen* Aber nicht nur die Berufenen , 
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alle Bauern und KnecTite und das ganx^e ungrische Yoli^ 
drängte sich nach Stuhlweissenburg» 

Der König und die Bischöfe und die Yornehmsteti 
des Reichs, erschracken vor der Menge der Yersammel« 
ten und verschlossen sich in die Stadt. Das Volk aber 
Tirählte sich Vorsteher und diese stiegen auf Gerüste, 
und redeten zum Volk und liessen gottlose Gesänge 
siDgen-und das Volk jubelte ihnen Beifall zu; den Kö* 
nig aber beschickten sie und redeten zu ihm : »Lasst 
»ans nach der Sitte unserer Väter im Heidenthum le- 
iben, die Bischöfe steinigen, die Priester vertilgen ^ 
»die Kleriker erwürgen, die Zehntner hängen, dieKir-^' 
»chen zerstören , die Glocken zerbrechen.« Der König ' 
war hierüber sehr betrübt und bedingte sich drei Tage 
zum Ueberlegen ; er benützte aber die Zeit , um von 
allen Seiten Krieger herbei zu rufen, « Indess nun das 
Volk der Antwort des Königs harrte , überfielen es die 
Streiter. Viele wurden getödtet, die Vorsteher von 
Thürmen und Anhöhen herunter gestürzt , die Zaube* 
rinn Basdi eingekerkert und dem Hunger Preis gege. 
ben, bis sie das Fleisch an ihreh Füssen abnagte. Kaum ^ 
gelang es durch das Uebermass von Schrecken die Em- 
pörung zu dämpfen. 

Belas Verordnungen zur Wohlfahrt des Beichs 
sind bemerkenswerth. Er verbesserte die Münze und 
setzte das Münzverhältniss fest. Vierzig Silber-Denare 
galten einen Byzantiner. Er setzte die Preise aller Din- 
ge fest, so dass der Arme und Unerfahrne im Handel 
und Wandel durch den Kaufmanii nicht bedrückt, 
nicht betrogen werden konnte. Von ihm ist die Ati- 
ordnung der Wochenmärkte. Die Weiber und Kinder 
und alles Eigene jener, die Salomon treu geblieben 
und ins Ausland gefolgt, li^ss er ungekränkt, damit 
sie zurückkehren und im Lande ruhig und in Frieden 
leben möchten. Auch die Lasten, die auf dem Lande 
ruhten, verminderte er, »und so erhob Ungern das 
»Haupt über die Nafchbar-L*ander, ^ie an Ruhm besieh 
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»gend und anReiclitlium; da wurden die Armen reicht 
»und die Reichep brüsteten sich ").« 

Im dritten Jahre seiner Regierung sass Bela zu 
Gericht in der königlichen Villa Dömös. Plötzlich 
brach der Thron unter ihm zusammen. Der Sturz ver- 
letzte ihn zum Tod. Der Sterbende wurde nach Kanisa 
gebracht , wose)bst .er verschied. In einem Kloster, das 
Bela gestiftet und das nach ihm Szegszird heisst, wur- 
de er bestattet*^). 

Nach Bela's Tod blieben drei Söhne : Geisa'"^), La- 
dislaus und Lambert, alle drei zum Throne reif, des 
Thrones würdig und *^ beispiellos in der Geschichte' 
— keiner des Throns begehrend. Sie ordneten einstim- 
mig Gesandte an Salomon und Hessen ihn einladen, die 
Heiirschaft in Ungern zu übernehmen. Dieser folgte 
dem willkommenen Ruf und erschien , von der Braut 
und ihrem Bruder, dem Kaiser, begleitet zu Stuhl^veis- 
senburg. Hier wurde Salomon zum zweitenmal ge- 
krönt, und mit seinen Vettern, den Söhnen Belfi's, die 
Uebereinkunft getroffen, dass er sie stets nach ihrer 
Geburt und ihrem Verdienste ehren würde. Indessen 
scheint Salomon oder seine Bathgeber diese Ueberein- 
kunft bald vergessen zu {iahen , denn Geisa und seine 
Brüder flüchteten sich nach Polen, von wo sie mit 
einem Heer zurückkamen. Die Grossen des Reiohs,^ vor- 
züglich Bischof Desiderius , vermittelten den Frieden. 
Geisa erhielt den dritten Theil des Reichs als Herzog- 
thum und krönte dafür Salomon eigenhändig zum drit- 
tenmal. UnglücjL Verkündend war es, dass in der Nacht 
die der Krönung folgte, ein Brand die Kirche, den Pa- 
last und mehrere Gebäude verzehrte. Lärm, Schrecken 
und Verwirrung war so gross , dass der König und der 
Herzog die Stadt in verschiedenen Richtungen ver- 
liessen. Jeder wähnte, das Feuer sej angelegt, ihn zu 
verderben. Am Morgen, als sie ihren Irrthum er^ 
kannten , vereinigten sie sich wieder. 

Von nun an lebten sie mehrere Jahre in Frie- 
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den und Eintracht, itai Innern mächtig, ihren Fein-* 
den furchtbar. 

Vereint zogen sie nach Dalmatien dem König 7io* 1066. 
lomer zu Hülfe und besiegten seine Feinde, die Kärt- 
ner. Die Böhmen welche verwüstend bis nach Trent- ^^^' 
schin eingebrochen waren» verfolgten sie nach Böhmen, 
und verheerten einen grossen Theil des LandTes. Einer 
der Vorkämpfer des ungrischen Heeres , Bitor'Opus, 
Martins Sohn, bestand dort im J^weikampf einen Böh- 
men Ton riesiger Grösse, wofür er in der Folge vom 
König und dem gesammten Keich immer hoch in Eh- 
ren gehalten wurde ^^). 

Schwieriger war der Kampf mit den Kumanen, 
Unerwanet waren diese in den östlichen Theilen von 
Dngem verheerend erschienen , drangen bis nach Bi- 
har, übersetzten dann den Szamos und den Läpos, 
nnd wollten über Siebenbürgen heimkehren. 

Der König und die Herzoge eilten, ihnen den 
Rückzug abzuschneiden; sie überstiegen den, Meszes, 
und lagerten bei Doboka; dort harrten sie der Feinde 
eine Woche lang. Endlich kam der Späher Franciska, 
s^us Abaujvar gebürtig, und meldete der Feinde An- 
kunft. Die Fürsten und das Heer stärkten sich mit dem 
heiligen Abendmahl und zogen dem Feind entgegen. 
Der Heerführer der Kumauen, Osul^ glaubte nicht, 
dass die Ungern es wagen würden, mit ihm zu käm- 
pfen. Als er daher das Nahen einer feindlichen Macht 
vernahm, sandte er nur einige leichte Haufen gegeu 
sie \ diese kehrten aber schnell zurück und kündeten, 
ein ganzes Heer sej im Anzüge. Nun lagerte Osul auf 
dem steilen Hügel Cserhalom , die Magyaren standen 
am Fuss des Berges, Die kühnsten und geschicktesten 
Bogenschützen der Kumanen rückten bis auf die Mitte 
des Berges herunter^ und drückten ihre Pfeile gegen 
die Ungern ab 5 einzelne Ungern sprengten ihnen ent-: 
gegen, und hieben sie m.eist nieder. Die wenigen Ku- 
manen die entkamen, dankten die Bettung der Schhel- 
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ligkeit ihrer Rosse , die sie mit ihren Bogen prügelten» 
um sie zu flüchtigerem Benneu anzutreiben. Salomon^ 
Voll jugendlichen kriegerischen Feuers-— er zählte acht- 
zehn Jahr — stürmte dem Hügel grad an , wo er am 
steilsten war , mitten durch den dichtesten Pfeilregen f 
' Geisa, immer besonnen, umging die Stellung der Fein- 
de. Die Kumanen erlitten eine furchtbare Niederlage, 
Ladislaus hatte bereits vier Kumanen getödtet, als er 
schwer verwundet wurde, dennoch tödtete er auch noch 
den» der ihn verwundet hatte, und verliess das Schlaclit^ 
feld nicht. Als die Kumanen flohen, sah er Einen, derein 
schönes ungrisches Mädchen mit sich auf dem Ross fort-?i 
trug. Ladislaus wähnte , es sey die Tochter des gross- 
wardeiner Bischofs. Auf seinem braunen Ross setzte er 
dem Heiden nach; aber obschon er ihm nahe kam, 
konnte er ihn doch nicht ereilen, es blieb immer eine 
Lanzenlänge «wischen dem Verfolger und dem Ver- 
^ folgteUf Da rief Ladislaus dem Mädchen zu : »Schö^e 
y Seh wester, fasse den Kumanen am Gürtel und stürze 
»dich zur Erde.« Das Mädchen gehorchte. Nnin wollte 
Ladislaus den Kumanen tödten. Das Mädchen bat für 
ihn; Ladislaus aber willfahrte ihrer Bitte nicht, und 
nach hartnäckigem Kampf erlag der Heide. 
1072* Bissenen waren über die Sau gesetzt, hatten in Un- 
gern geplündert und sich glücklich wieder über den 
Fluss gerettet. Die Fürsten glaubten , der griechische 
Befehlshaber zu Belgrad habe den Rückzug der Bisse- 
nen begünstigt ; sie beschlossen ihn zu züchtigen. Die 
Fürsten versammelten sich zu Salankemen ; als sie die 
Sau übersetzen wollten, trafen sie auf griechische Schiffe 
diedenUebergang wehrten, aber trotz des griechischen 
Feuers von dem die Ungern grossen Schaden litten, er* 
zwang ihre Mehrzahl dennooh den Uebergang« 

Die Belagerung von Belgrad dauerte schon-einige 
i&eit, als die Bissenen von den Griechen in Belgrad auf- 
gerufen, das ungrische Lager überfielen. ^ 

Sie trafen auf den ödenburger Grafen Johann.. Dier 
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ser schlug sie mit grossen Verlast fturäck, nur wenige 
entkamen. Als die Bissenen geschlagen waren, stellten 
sich der König und die Herzoge auf einen Hügel nahe 
ta d^r Sudty und Hessen sich die gefangenen Bissenen, 
die ersiegten Pferde voriiihren, und das gewonnene 
Waffengeräth weisen, endlich auch die Köpfe der Er- 
schlagenen bringen. Diess währte von Morgen an bis 
Naehmittag. Die Griechen aber, die hierdurch er* 
schreckt werden spllten, erschracken nicht, und fuhren 
fort sich tapfer zu vertheidigen. 

Wohl waren die Mauern durch die ungrischen 
Kriegsmaschinen ^n manchen Orten zerstört, der MuUi 
der Yertheidiger ersetzte sie. Häufige Ausfälle, hatten 
Statt* Bei einem derselben drängten sich drei Saraze«» 
nea vor, und schadeten den Magyaren über die Massem 
Des Königs Schleuderer aber, wie der König, Salomon 
genannt , tödtete den Einen mit einen Wurf '^)« Um 
die Leiche war der Streit heftig. Der König ermunterte 
die Seinen« Aaf des Königs Aufruf stürzten sich, Bd« 
tor Opus , Georg und Bors , streitbare Manner in die 
Feinde. Diese flohen , B^tor Opus verfolgte die FliCf* 
henden bis an das Thor; unter dem Stein- und Pfeile 
regen , der von den Mauern auf ihn niederfiel , blieb 
er unverletzt, und kehrte glücklich zu den Seinen wie«» 
der, Bors aber und Georg nahmen indess die Leiche 
und stürzten sie in eine Pfiitze. 

Im drittel Monat der Belagerung verhalf ein Mäd^ 
dien dem Fürsten zum Besitz deip> Festung« In einer 
Nacht, als ein heftiger Ostwind wüthete, legte sie an 
mehreren Orten Feuer an« 

Die Magyaren stürmten und drangen durch die 
zerstörten Mauern ei^. Die ganze Nacht wahrte das 
Morden. Der Befehlshaber Niketas, wenige mit ihm, 
reuete sich !in das Schloss. Am nächsten Morgen fan-> 
den die Ungern unermessliche Beute an Gold, Silber, 
'Edelsteinen in den Kellern ; Niketas aber der jede YiiÄ* 
aung des Widei^standes aufgeben musstet nahm ein siU 
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bernes fiildnii» der heiligen Jungfrau Maria ia dt« 
ifande, schritt , von dem meisten Volk begleitet, aiu^ 
dem Thor des Schlosses und ergab sich dem Fürst«» 
Geisa. Die Meisten folgten seinem Beispiel > denn es 
war bekannt» dass Qeisa sich den Gefangenen mild 
erwiese, Salomon aber erhielt wenig Gefangene^ denn 
man wusste ihn streng und den Rathschlägen des Gra- 
fen Vid horchend y »der Gott und dem Menschen Ter« 
»hasst war '^)ft'. Diess war der erste Keim der Feind- ^ 
Schaft zwischen Salomon und Geisa, 

Die Fürsten verliessen Belgrad und kamen nach 
Buzias. Hier theilten sie die Beute. Nach dem Rath des ' 
Bischofs Frank, des Grafen Vid, seines Schwiegersoh- 
nes Hiv, und Radoans, des Sohnes Bugir, theilte sie ' 
der König in vier gleiche Theile. Den ersten behielt 
er für sich, den andern gab er dem Grafen Vid, den * 
dritten Ilia dem Schwiegersohn des Grafen Vid , und \ 
den vierten gab er demHeraog Geisa. —Diess verdross ' 
den Herzog und min gab dieser die Theilung an Ge* ' 
fangenen nicht an, sondern entliess jene, die sich ihm ^ 
ergeben hatten, freit Die Fürsten schieden in Unfrie^ '^ 
den. - ' 

Salomons Aerger mehrte sich, als der griechische. 
Kaiser Abgeordnete nach Ungern sandte, aber nicht * 
an Salomon sondern an Geisa, die diesem eine Krone ' 
überbrachten u^d mit ihm ein Friedens -und Freund- - 
schaftS'-Bündniss schlössen. Vid benutzte des Königs 
aüfgereitzte Stimmung und entflamimte seinen Zorn 
noch mehr. 

Er sprach zu ihfii: »Wie zwei Schwerter in einer ' 
»Scheide nicht Raum haben , so könntauch ihr in ei- 
»nem Reich nicht zusammen herrschen.« 

Der König sann auf des Herzogs Untergang. Um 
seine Vettern mit einem Streich zu verderben, lud er 
sie zur Belagerung des griechischen Schlosses Nisa, 
aber die Herzoge durchschauten die List. Geisa kam 
allein, Ladislaus blieb nut einem Herr zurück und sq. 
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wagte der König gegen den {Einzelnen nichts* Heimge'!> 
kehrt sandte Gelsa die Brüder um Hülfstruppen ; Ladi«^ 
laus nach Kussland^ Lambert nach Polen» 

Die Bischöfe aber suchten den Frieden zu ver* 
mittein. Der König und der Herzog hatten^ eine Zu- 
sammenkunft auf einer Insel unfern Gran. 

Nachdem sie sich wechsdseitig beschuldigt, 
schlössen sie Frieden; sie gaben sich Geiseln^ der Kö- 
nig den Grafen Yid und den sanficfn Ernej , der Her-r 
zog den Bischof von Grosswardein und den bösen Vat». 

Nun zog Geisa in sein Herzogthum zurüclL; der 
König aber nach Stuhlweissenburg und von dort den 
deutsehen Völkern entgegen, die zur Hülfe gegen Gei^ 
sa aufgerufen. 

Als Geisa diess erfuhr , sandte er die Geiseln zu-, 
rück und bedingte einen Waffenstillstand vom Martins- 
tag bis zum Fest des heiligen Qeorgius, Der König ent-r 
Hess ebenfalls seine Geiseln ; Yid aber sprach a^um Kp-» 
nig: »Nun kannst du den Herzog leicht und sicher über- 
winden, denn er ist ohne Hülfe, wenn du aber das^En- 
de des Waffenstillstandes erwartest, kann er dir ent-» 
kommen.« 

Salomon war mit Markward, d^m Deutschen, nach 
Szegszard gezogen. Nach der Yespei* sprach Yid zum 
König: »Ladislaus ist in Russland und Lambert in Por 
len ; sie werben Krieger ; überfallen wir jetzt den Her-* 
zog, er jagt in Ingwdn '^), fangen und blenden wir ihn, 
80 wird weder Ladislaus noch Lambert es wagen ^ zu^ 
rück zu kehren. Die That ist leicht, denn des Herzogs 
Bathgeber sind für dich gewonnen, das Herzogthum. 
aber gib mir, so sicherst du deine Krone*« Andere 
stimmten diesem Rathe bei , der König verhiess seine 
Entscheidung am nächsten Morgen, der Rath aber ge- 
fiel ihm. • 

DeV Abt des Klosters , ein Italiener, Wilhelm ge* 
heissen, betete an einem abgelegenen Ort und vernahm» 
die Verhandlung. Den Sohn des Stifters der Abtei be- 
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' schloss er stt retten^ und sandte treue Bothen, die Gei- 

sa warnen sollten. 

Geisa aber 'glaubte den Bothen picbt, denn seine 

falschen .Rathge^er , Zonuk, BiLas und Petrud sagten 

- zu ihm : »Fürchte dich nicht Herzog ; der Abt ist dem 

\ Trunk ergeben» diese Bothen hat er im Rausch abge^ 

' sendet, und er weiss nicht was er spricht.« 

Am Morgen nach der bösen Berathschlagung ver- 
barg sich Abt Wilhelm wieder. Als dasMatutinum' ge« 
sungen war, blieben nur Salomon und Yid zurück» und 
der König befahl dem Grafen gegen Geisa zu ziehen. 
Da zog der Abt die Tradht eines gemeinen Keiters an 
und ritt so schnell er konnte zu Geisa hin; Geisa schlief 
noch , der Abt weckte ihn und sprach : »Mein Herzoge 
rett^ dich, denn Salomons Krieger nahen um dich zu 
fangen.« Allein zur Flucht wai;> es schon zu spät. Geisa 
hatte ' nur vier Fahnen um sich, mit diesen zog er dem 
Feind entgegen, die Verräther aber in des Herzogs 
Heer sandten heimlich Bothen an den König und be- 
dingten sich die Beibehaltung ihrer Würden und iL^ 
Königs Gnade und versprachen dagegen, Geisa'a in der 
jSchlacht zu verlassen. 

Bei Kemej stiessen Yid'und Geisa auf einander. 
Ein Zweikampf war das Vorbild der Schlacht. Ein An- 
hänger des Herzogs Peter in glänzender Rüstung auf 
einem gelben Ross sprengte aus den herzoglichen Rei- 
hen vor, und forderte einen Gegner. 

Bätor Opus, in einem Schuppenpanzer auf einem 
Falben, riss sich ihm entgegen wie ein Blitz und durch- 
stiess ihm mit der Lanze den Panzer und das Herz; 
hierauf begann die Schlacht, Bitor Opus raste derge- 
, stak, »dass seine Faust am Schwertgriff krampfhaft er- 
starrte und das ganze Heer bewunderte seinen. Muth 
und seine Kraft.« '^) Als die Sichlacht am heissesten 
brannte, wandten die Verräther Petrud und Ppykas 
mit den Ihren sich, zur Flucht j sie hoben die Schilde 
auf, 4^s war das Zeichen des Verraths; die Königlichen 
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»er, dl« hiervon nicht nnterrichtet waren > y^rfotgten 
ne, und tödteten beinahe alle. »Wäre doch keiner ent- 
ikommen, die ihren Herrn und Wohlthäter niederträch-^ 
itig verriethen!« so ruft der Chronist Turocz im ge* 
rechten Unwillen aus *°). Mit der einzigen Fahne« die 
fhm treu geblieben > hieb sich Geisa durch / übersetzte 
die Theiss bei Tokaj und rettete sich gegen Wäitzen. 

Ladislaus war indessen von Russland» wo er sich 
Vergebens um Hülfe gemüht, nach Mähren geeilt und 
am von dort mit den^ Herzog Otto ^od vielen Krie- 
rn. In Waitzen trafen sich die Brüder; Geisa weinte 
erdenVerlust so vieler Krieger; Ladislaus aber^ stark' 
Herzen, tröstete ihn, und hiess ihn Gott anrufen, 
iass er ihnen Sieg verleihen möge über die Sieger 
Bach dem Loos des Krieges. 

Geisa lagerte zwischen Waitzen und C^inkota, Sa- 
lomon mit den Seinen auf dem Felde Rikps. Yid sprach 
tum Köpig: » Des Herzogs Krieger haben wir geschla«- 
))gen; nun hat er Knechte gesammelt', und Schnitter 
»zusammen getrieben; in einen Augenblick werden wir 
»sie verzehren; die Böhmen aber schlag ich mit 
'»dem Bachan allein.« Ernej aber, der den Frieden 
»liebte, hörte diess und weinte; da redete der König 
ta ihm: »Mir scheint, Graf Ernej, du hängst dem Her- 
tog an, und bleibst nur zum Schein bei mir!« Erney 
aber antwortete: »Mit nichten, mein Herr] aber ich 
möchte nicht, dass du mit deinen Brüdern kämpfst^ 
land Ungern sich untereinander tödten , der Vater sei- 
nen Sohn und der Sohn den Vater.« Dann aber zuVid 
gewendet sprach er: »Du lobst es dem Herrn, dass er 
mit den Brüdern kämpft und sagst: sie haben nur Mä* 
ker versammelt. Sieh ! was tausend Mäher mähen, kön- 
nen zehntausend mit Gabeln nicht auffassen. Uns ziemt 
CS farden König zu sterben, aber besser wäre es, klü- 
gerem fiathe folgen.« 

Den nächsten Morgen hinderte ein grosser Ne- 
bel die Schlacht j die Nacht üb^r stand jeder Krieger 
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g^erüstet )>ei seinem Ross, und hielt es am Zügel nni 
erwartete den Morgen. Als der Tag graute , ordnete 
der König seine Schaaren, und ritt über den Berg; 
auch die Packknechte mussten aufsitzen, damit seiai 
Heer grösser scheine. Vid sprach : »Wie sie unser Hee^ 
sehen 9 werden sie fliehen.« Als die Königlichen aal 
des Berges Gipfel gelangten und des herzoglichen Hee« 
res, das gerüstet in einer. Ebene stand, ansichtig wur- 
den, sprach Erney. zu Vid: )>Mich soll es wundern, 
wenn die fliehen; sie haben die' Donau im Bücken; 
mir scheint sie haben sich vorgenommen zu siegeik 
oder zu sterben.« 

Ladislaus hatte Geisal's Rüstung angelegt, denn er 
vermuthete der grösste Feindes-Andrang werde G^isa 
gelten^ Vor dem Heere warf er sich auf die Knie und 
gelobte: wenn seinem Bruder der Sieg würde, auf sel- 
ber Stelle eine Kirche zu bauen *'). Als er hieraufilie 
Reihen auf und nie der sprengte, stiess er mit der Lanze 
auf einen Busch, und ein weisses Eichhörnchen lief 
auf dem Schaft der Lanze zu ihm hinauf; es galt den 
Seinen als Wahrzeichen des Sieges. 

Die Schlacht begann. Vid stiess auf die böhmi- 
schen Geschwader und fiel alsbald« Markward derj 
Kärntner, und Sventebold der 3öhme wurden schwer, 
verwundet, gefangen; nach unendlich hartnäckiger 
Gegenwehr musste Salomon fliehen. Nur Bitor Opus 
begleitete ihn auf der Flucht. 

Bei Szigetsö warfen sie sich in einen Nachen und 
übersetzten die Donau. Ladislaus durchwandelte das 
Schlachtfeld* Als er die vielen tausend Gefallenen sah, 
weinte er wie eine Mutter bei dem Begräbniss ihrer 
Söhne. Er fand die Leiche des Grafen Erney und brach 
in die Worte aus: »Erney! Freund des Friedens, ich 
»bedauere dich , wie meinen Bruder, denn dein Hers 
»und dein R^h waren dies Friedens voll.« Er hob die 
Leiche auf, küsste sie, und ordnete ein ehrenvolles 
Begräbniss an. Weiter traf er auclv die Leiche Yid'^' 
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d[ii spraehi er : »mich betrüb^ dein Tod, ob du gleich 
»unser Feind ^arst; ich wollte du lebtest noch, und 
I »wärst bekehrt und befest^est dep Frieden zwischen 
*»iui5. Sieh! das Herz, das nach dem Herzogthum ver- 
»langte, ist durchstochen, und das Haupt das nach ei* 
l»iier Krone trachtete ist gespaltet.« Auch Yid befaht 
er zu bestatten. Die ^Krieger aber die in Kämpfen Brü- 
der oder Söhne yerloren,*^ höhnten die iLeiche, zer* 
: schnitten die Brust^ stachen die Augen aus,- ond^ warfen 
i'^Erde in die Höhlen-, und riefen; »Nie wurde dein 
i»Auge satt von Glanz und Reichthum^ nun sättigt Erd^e 
»deine Brust und d^ine Augen!<c 

Sälomon war indessen nach Wieselburg geflohen, 
wohin er bei des Krieges Beginn seine Mutter und 

ifseine Frau gesendet. Die gerechten aber ünzeitigen 
Vorwürfe der Muller reilzlien ihn so auf , dass er die 

I Hand erhob, um sie zu schlagen. Sophie/ aber fiel ihm 

: in den Arm und hemmte die Frevellhat. Er hielt sich 
fortan in Pressbürg auf, und wartete apf eine güos- 

'tjge Gelegenheit, Geisa zu betriegen. ^ 

I Geisa, gründete inde5se;9 die S|adt und das Bis- 
I thnm Waitzen^, oder .erhante wenigstCAS daselbst xiie 
' Kathedral'». Die Legende , erzählt die Gründung von 

I Waitzen so : 

• 

Vor äer Schlacht von Magyorod ritten Geisa und 
Ladislaus zusammen und besprachen sich über die 
ßchlächt* Plötzlich rief Ladislaus : i^Sähst du nichts?« 
Geisa antwortete: »ich habe nichts 'gesehen.« Ladis- 
laus aber sprach : »Während wir uns besprachen y 
»stieg ein Enge] vom Himmel, dr hielt -eine goldene 
»Krone m den Händen und drückte' sie dir auf das' 
»Haupt, daher bin i^ gewiss, dass wir siegen. Salo* 
inaon wird aus dem fieich fliehen, und Keich und 
»Krone wird der Herr dir übergeben^« Geisa sprach : 
»Wenn Gott der Herr mit uns ist und uns vor den 
»Feinden schützt und dein Gesicht in Erfüllung geht» 
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»erbau ich auf diaasem Plats eine Kirche su CIhren der 
)^allerheilig8ten Jungfraa Maria»« 

Als nuB der Sieg emuigen war^ zog Geisa mit La* 
dislaus und mehreren Kriegern hin tu jenem Plat% wo 
Ladislaus die Erscheinung gehabt und besprach sich 
über den Bau der Kirche* Da erschien plötzlich ein 
Hirsch mit brennenden Geweihen und lief Wald eiiH 
wärts, dort aber, wo jetzt Waitzen steht ^ hemmte er 
seinen Lauf; einige Krieger dräcktea Pfeile auf ihn 
ab 9 der Hirsch sprang in die Donau und verschwand« 

Geisa baute nun ao fort, wo der Hirsch verschwonr 
den, die Kirche fär die allerheiligste Jungfrau '^) 9 sü£^ 
tete einen Bischofssitz und gründete eine Stadt *^}« 
Waitzen aber nannte er sie, weil in der ganzen Gegend 
niemand lebte 9 als ein einziger Eremit Wätz geheis- 
sen* Auf jenem Ort 9 wo Ladislaus die Erscheinung ge- 
habt, baute Geisa eine Kapelle, und widmete sie dem 
ApostelfSrsten Petrus. 

Indessen rüstete sich Salomon das- verlorne Aeich 
wieder zu erobern*^ Mit Hülfe der Deutschen schlug er 
die Bissenen am Fertö (Neusiedler-See), die sich gegea 
gewisse Freiheiten dem Fürsten Geisa verpflichtet , Sa- 
lomon im Umkreis von Oiedenburg und Pressburg fest 
*zu halten, so dass er nicht' tiefer ins Land eindringen 
könne '0- 

Hierauf schickte er Mutter und Gattinn nach 
Deutschland zu Kaiser Heinrich, um sie vor dem Kri<$* 
geswechselzu sichern ^ und^ vielleicht auch um durch 
ihre VermilCtlung Heinriche Beistand, zu erlangem 
Heinrich kam selbst ( bis an die Wag und Neutra drang 
der Kaiser Vor« Der treue B4tor Opus erlegte an den 
Thoren von Neutra wieder einen Gegner Salomons im 
Zweikampfe« Weiter als Neutra kam der Kaiser nicht. 
Geisa hatte die Gegend rund um verheeift, so dass | 
Mangel an Lebensmitteln fühlbar wurde , und meh- j 
rere Käthe des Kaisers, vor allen den Patriarchen von 
Aquileja gewann Geisa durch Geldf sie riethen dem 
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JUIser zum RfickzQg und er befolgte ihrtnRatli. Sa- 
lomon, vc/iti Heinrich verlassen » zog sich nach Pi^s- 
borg 9 und Ladislaus lagerte mit einer auserlesenen 
Schaar Tor der Stadt, um die ferneren Unternehmung- 
gen desselbefi 2u hindern. Zu leichten Gefechten kam 
es wohl : ja Ladislaus und Salomon hätten sich bei* 
nahe im Kampf begegnet , aber zn einer entscheiden^ 
den Schlacht kam es nicht *^}* 

Indessen war Geisa am Christtag zu Szegsz&rd* 
Der £rzbtschof Desiderius sang das Hochamt und pre- 
digte über den Frieden. Da befahl Geisa ^ dass alle 
die Kirche verlas^fen sollten, bis auf die Bischöfe und 
Aebte« Als diess geschah, warf er sich zur Erde und 
Bekannte sich schuldig, dass er das Reich Salomons 
an sich gerissen, und gelobte Salompn das^ Reich zu- 
rück. Ml stellen, wenn dieser ihm den dritten Theil 
der Länder als Herzogthum zusichern wolle. Die Bi^ 
schöfe dankten Gott für Geisa's fromme Stimmung; 
die Verhandlungen mit Salomon begfinnen bald nach- 
her , doch bevor sie zu finde gebracht waren, starb 1077. 
Geisa« 

Die Grossen des Reichs waren mit demBeschluss 
Geisa's und der Bischöfe nicht zufrieden | aiich gaben 
sie es nicht zu , dass Ladislaus die Krone an Salomon 
abtrete« Einstimmig wählten sie Ladislaus zum Kö* 
nig*^), Ladislaus aber liess sich nicht krönen, son- 
dern bloss, die Krone vor sich hertragen, denn Salo* 
mon hatte seinem JE^chte noch nicht entsagte Es wiir« 
den Verhandlungen eingeleitet und endlich entsagte 
Salomon allen Ansprüchen auf die Krone gegen ein 
bedeutendes Jahrgeld» Salomon aber konnte nicht ru- losi. 
hig leben* Da ihm Gewalt fehlte, wandte er sich zur 
List. Er lud Ladislaus zu sich, wie zu einem freund* 
liqhen Gespräch, gedachte aber hierbei ihn zu fangen ; 
der Anschlag wurde* verrathen .und Ladislaus liess 
seinen Gegner fangen u^d schickte ihn nach Wissegrad 
in den Kerker. Dort blieb er ein ganzes Jahr, bis er 

F 
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iolgendea Ereignissen seine Freiheit dankte. Der Be« 
k»rer der Magyaren» der apostolische Fürst Stephan^ 
war heilig gesprochen worden ; seine Leiche sollte fei- 
erlich erhoben werden» vieles Volk wair von allen Set» 
ten zusammengeströmt ; Ladislaus » der päpstliche Le* 
gat» die Bischöfe und Priester, die Grossen des Reichs 
und Alle» die sich zu dieser andächtigen Hand]un|[ 
versammelt hatten» fasteten und beteten drei Tage» als 
' man aber die Leiche erheben wollte» war keine 
menschliche Kraft im Stande den Stein» welcher das 
Grabmahl deckte» zu heben. Da erschien die Nonne 
Charitas» aus dem Kloster zu Somljo» im ganzen 
Lande durch ihre Frötaimigkeit berühmt,» sie kündete 
dem König: nie werde es ihm gelingen» die Aeliqni& 
des heiligen Königs zu heben» so lange er Salomon in 
Haft halte. ' Sogleich liess der König den Gefangenen 
frei » das dreitägige Fasten und Beten wurde erneuert» 
worauf der ungeheure Stein» der die Gruft deckte» ndt 
solcher Leichtigkeit gehoben wurde» als wäre er ohn^ 
' Gewicht. 

Salomon blieb nicht lange in Ungern» er giügj 
'nach Regensburg zu seiner Frau. Von ihr verschmäht i 
wandte er sich zu den Kumanen. Ihrem Führer Kii- 
tesk versprach er Siebenbürgen , und gelobte Kuteskli 
Tochter zu ehlichen » wenn er ihm beistehen würde • 
Ungern zu ersiegen. Kutqsk fand sich hierzu willig. Bei 
Ungvdr fielen beide nach Ungern ein. Ladislaus be- 

1086. gegnete und schlug sie. Aus Ungern herausgeworfen 
fielen Salomon und Kutesk in das griechische Reich 

1087. ein» aber auch hier wurden sie geschlagen. Kutesk 
blieb in der Schlacht. ' Der Schnee fiel in dichten Flo- 
cken » Salomon verirrte sich auf der Flucht und warf 
sich mit wenig Begleitern in ein verlassenes Schloss. 
Dort blieb er die gapze Nacht; am Morgen war er voyi 
Feinden umrungen. Er hieb sich durch und rettete 
sich über die eisbedeckte Donau. In einen dichten 
Wald liess er die Seinen halten» legte den Schild voä 
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lieh, ging in den Wald^ versprach b^ld wieder surück« 
«kehren > kam aber nicht wieder. 

In der Folge wurde er noch einmal in Ungern 
gesehen; er kam in Mdnchskleidern nach Stuhl weis- 
jenburg und stand unter den Bettlern an den Pforten 
der Kathedrale und empfing Almosen atis Ladislaus 
Händen. .Dieser erkannte ihn , Salomon abei^ ver- 
tchwand » wandelte zum adriatischen Meer und ld>te / 
bei Pola in Istrien jahrelang als streng büssender 
Siedler. Ein Priester der sich auf der Jagd verirrte « 
gerieth in Salomons Höhle, als dieser eben dem Tode 
sähe war. Dem Priester entdeckte Salomon seinen 
Stand und verschied. In der Hauptkirche zu Pola ru- 
hen seine Gebeine '?). 
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Viertes Kapitel. 

yom Ende des TTironstreites bis zur ELfimen-^ 
gung der Griechen in die jingelegenlieiten 

Ungerns. 

Zeitraxun 1087 -^ 1127. 

Könige: Ladislaus L der heilige^ Kolottiäu^ 

Stephan II. 

- ' I 

c 

/ 

Ladt«laas kirchliche Schenkungen, GesetEe, Eroberung von Kron- 
tien, Kriege mit den Kumanen , Zweikampf mit Akui, La- 
dislaus stirbt. Koloman , die Kreuzfahrer in Ungern , Bu- 
silla aus Apulien. Kolomans Krieg in Russland , Eroberung 
von Daimatien , Gesetze , Feindseligkeiten mit Almos, Ko- 
lomans Tod, sein Charakter. Stephan der Zweite, Krieg 
and Unruhen in Daimatien, die Zusammenkunft mit Yla- 
dislaw Ton Böhmen , Streifztige nach Oesterreich und 
Steiermark , Krieg in Russland , WldersetaUchkeit der 
magyarischen Grossen , Stephans Grausamkeit« 

Die Einwirkung Ladislaus auf das magyarische 
Tolk war sehr gross» £a: hob und bereicherte die Kir- 

F 2 
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che» stellte die Kirchenzaclit hert steneHe der V«rwiiv 
rung im Lande dorcli Gesetze , schützte das Aeich vor 
Feinden und erweiterte die Gren^Ken« \ 

Als christlicher Fürst) als Gesetzgeber and Krt#> 
ger ist er gleich hemerkenswerth^ gleich rahmwürdig* 

Seiner reichlichen Schenkangen an Kirchen ge»* 
denken die heimischen und auswärtigen Chronisten 
wiederhohlty und spätere Könige erwähnen seiner ohf 
indem sie seine Schenkungen erneuern , hestStigen 
oder vermehren, aber von ihm selbst sind nach siebed» 
hundert Jahren nur mehr wenig Schenkungsbriefe in 
unsern Händen , durch eine Gunst des Zufalls aber' 
gerade solche , deren jede an sich wichtig ist y oder bc^ 
deutenden Aufschluss über die Geschichte gibt. Der' 
gabenreichen Urkunde für das Weszprimer Kapitel 
danken wir die Kenntniss, dass Ladislaus vermählt war 
')• Die Stiftung des Agramer Bisthums in Kroatien her 
weist seine grosse Sorge für das Seelenhell seiner Völ- 
ker in jener entlegenen Provinz, eben diess ctie Schen- 
kungen an Kolos-Monostor in Siebenbürgen« 

Das Kloster zu Szent Job unfern von Grosswardeia 
stiftete er zur Bewahrung der., rechten' Hand des heili«^ 
gen Königs Stephan, die unversehrt gefunden worden 
war, als des heiligen Königs Gebeine erhoben wor- 
den'). Das Grosswardeiner Bisthum bedachte er mitj 
so reichen Gaben, dass er von manchen für den Grün- 
der jenes Bisthums gehalten wird ^). 

Ausser der Heiligsprechung des helligen Stephansi 
hatte auch die Heiligsprechung Emrichs , und die £r- 
hebting der Reliquien desselben unter Ladislaus Regie- 
rung Statt« 

Vorzugsweise, bemerkehswerth ist es aber, dass er 
voa allen Arpaden der einzige in den Streit, der sick 
zwischen Kaiser uud Papst, zwischen weltlicher und 
kirchlicher Macht erhob, thätig einschreiten wollte. 
Als nach Gregor VIL Tod zwei Päpste wären, Victor 
der III. von der Kirche gewählt , und Clemens der iH* 
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\ Tom Kaiser Heinrich den IV. geschüttt , ordnete Ladis« 
lamseine Gesandtschaft an jene deutschen Fürsten, die 
sich für Victor gegen den Kaiser erklärt, und Tcrhiess 
ihnen zwanzig tausend Reiter^). Was ihn gehindert, 
•die versprochene Hülfe zusenden, ist unhekannt. 

In Szabölcs hielt Ladislaus eine geistliche Synode 

I «ater seinem eigenen Vorsitz« Die 42 Gesetze , weiche 

daselbst gegeben worden, be2uehen sich meist auf die 

Kirchenzucht. Merkwürdig ist es, dass ein eigenes Ge- 

, setz den Priestern, gegen die Verordnung Gregor VII^ 

die Freiheit der Ehe aufrecht hält. Ein anderes Ge- 

letz verordnet : »wenn ein fremder Geistlicher in die- 

»ses Land kömmt, ohne Empfehlungsschreiben seines 

i »Bischofs, und sich zu den Weihen bekennt, soll die 

3»Sache durch Urtheil oder Zeugniss entschieden werden, 

»damit es nicht vielleicht ein Mönch oderMörder sey.d 

Heiden waren zu seiner Zeit noch im Land, denn ein 

anderes Gesetz sagt: »Wer nach heidnischer Sitte att 

»Brunnen, Bäumen, Quellen oder Steinen opfert, gibt 

»einen Ochsen zur Strafe^)«« 

Gesetze zur Aufrechthaltung der Ordnung erliess 
er zu Martinsberg,' wo er einen förmlichen Landtag 
'hielt. Das erste Gesetz sagt ausdrücklich:' »Wir, alle 
»Grosse des Reichs Panonnien hatten eine Zusammen- 
»kunft auf dem heiligen Bergt tipfl forschten, wie das 
»Treiben der bösen Menschen zu hindern und die Ge- 
»schäfte unseres Volkes zu schlichten sejen.« Die acht- 
zehn Gesetze , die hier gegeben worden, sind meistens 
gegen Diebe. Aehnlichen Inhalts ist auch das dritte 
Beeret des Königs. Die Gesetze sind alle von unendli- 
cher Strenge ; ein Beweis, wie sehr die Diebereien in 
der unruhigen Zeit von Stephans L Tod, bis zur Al- 
leinherrschaft Ladislaus im Volke über Hand genom- 
men. Als Beispiel der Strenge mögen folgende Gesetze 
dienen. »Wenn einKnecht stiehltund nicht gelöst werden 
binn, verliert er die Nase ; stiehlt er noch einmal, wird er 
gehängt. We;nn der Richter dem Knechte die Nase i^icht 
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abschneidet oder dem Freien nicht hSIngt» gehe Alles ^m 
Grande was sein ist, ausser den Söhnen and Töchtern, 
der Richter aber selbst werde verkauft, hat er aber ei- 
nen Unschuldigen hängen lassen; so zahlt er hundert 
und zehn Pensen und muss das Gut des Gehenkten den 
Erben zurück geben. Ein Knecht der eine Gans oder 
eine Henne stiehlt, verlor ein Auge. Wenn ein Kleri- 
ker eine Gans, Henne, Aepfel oder dergleichen stiehlt» 
bekommt einen Schilling ; beträgt der Diebstahl mehr, 
wird er durch den Bischof degradirt und dem weltli« 
eben Gericht überliefert. Wer mit gezücktem Schwert 
einen Mann, t&dtet, wird eingekerkert und verliert seine 
ganze Habe, Wei^Mrten, ]^elder, Diener und Knechte; 
zwei' DHttheile fallen dem Verwandten des Ermorde- 
ten, ein Drittheil der Frau und den Kindern desseli>en 
zu; beträgt seine Habe weniger als hundert und zehn 
Pensen, so verliert er auch die Freiheit ^).« 

Ladislaus führte zwei Kriege» den einen zum 
Schutz seiner Schwester, den andern gegen die Ktu- 
manen. Zwonimir, König von Kroatien, hatte Ladislaqjt 
Schwester Helena, auch Lepa (die Schöne) genannt 
zur Gemahlinn, In Zwonimir oder seintem nahen Ver- 
wandten Stephan erlosch der kroatische Königsstamm* 
Unter den Vornehmsten des Reichs brachen Streitig- 
l&eitto aus, jeder suchte den Thron; so entstand Raub, 
Plünderung und Mord. Die Königinn und einige der 
1083» vornehmsten Ki'oaten beriefen König*' Ladislaus; er 
kam, besiegte die Streitenden und sicherte die Herr- 
schaft seiner Schwester; diese aber, die sich wohl zur 

^^ I f 

Regierung zu schwach fühlen mocht^ , übertrug die 
Gewalt ihrem Bruder Ladislaus, dieser hinwieder setzte 
in der Folge Almos, iseines Bruder Geisa's $ohn, der 
Regierung vor. 

Ladaslaus war noch io/ Kroatien, als er die Kunde 
erhielt, dass Kumanen die Gegenden an der Theiss 
verheerten. Kopulcb, der Sohn Kiuts, war ihr Führer. 
Ladislaus wandte sich gegen sie. Die Legende schmückt 
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diesen Heereszug mit mancherlei Wandern. Das Heer 
des Königs gerieth in dichte Wildniss und litt an Le- 
bensmitteln grossen Mangel; da betete der heilige 
Kqnig zu Gott und aus den Wäldern kamen Schaaren 
Ton Hirschen und Büffeln in das> Lager, und liessen 
sich fangen und tödten; an einem andern Ort spru* 
delte.auf des Königs Geheiss ein Quell aus den Felsen 
zur Erquickuug dem verschmachtenden Heer. Als die 
geschlagenen Kumanen sich vor den verfolgenden Ma- 
gjca'ren retten wollten, warfen sie Geld auf den Boden 
und hofften die Magyaren bürden es auflesen und so 
von der Verfolgung abstehen, aber Ladislaus flehte zum 
Hinu^el und alles Geld verwandelte, sich in Stein. Noch 
jetzt weist der Landmann solche Steine und nennt sie 
das Geld des heiligen Ladislaus« (Szent Laszlo p^nze.) 
Die Geschichte berichtet über den Krieg mit den Ku* 
manen Folgendes. Ladislaus ereilte die Kumanen im Bi- 
liarer Komitat, als sie mit der reichen Beute bereits auf 
dem Rückweg waren, es kam 2;u einer ernsten Schlachte 
Kopulch und die .Tapfersten fielen, die Andern wur- 
den gefangen « ein einziger, Escembu geheissen, ent- 
kam und brachte die Kunde der Niederlage in die Hei« 
math. Die Kumanen ergrimmten zur Rache , forderten 
die Gefangenen zurück, und als diese verweigert wur^ 
den, kündeten sie Krieg, und setzten den Tag fest an, 
da sie in Ungern erscheinen würden. Ladislaus zog ih- 
nen entgegen. Als sich die Heere begegneten, erhob 
^ch ein Zweikampf zwischen dem König und dem ' 
Führer der Kumanen, Akos. Der Heide erlag und sein 
Volk floh. 

Der Zweikampf des Königs mit Akos ist ausser der 
persönlichen Tatpferkeit des Königs noch in mancher 
Beziehung bemerkenswerth. Es ist ein äusserst seltenes 
Ereigniss, dass die Führer zweier Heere sich im Zwei- 
kampf begegnen. Die siegreichen Habsburger habeii 
durch ein halbes Jahrhundert nur einen solchen Fall 
aufzuweisen, es ist der Zweikampf Albrechts mit Adolph 
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von Nassau nm die Kaiserkrone. Die Lohe immer krie« 
gende Borna weist nur drei Spolia opima auf; die Ax^ 
paden eben so viele wie die Römer* Wenlellin» der 
Heerführer Stephans , erlegte das Haupt der Rebellen 
Kupa« 

Ladislaus der Heilige überwand den Rumänen Akof , 
und einer der gefahrlichsten Feinde Ungerns, Fried- 
rich der Streitbare ; fiel in der Schlacht bei Neustadt 
Von Frangepan getödtet ^. Bald nach Ladislaus hörten 
die arpadischen Könige auf ^ ihre Völker selbst ins 
Feld zu führen. Die Magyaren achteten das Leben ih- 
rer Fürsten zu kostbar ^ um es dem Wechsel einer 
Schlacht auszusetzen; die Könige waren wohl im La* 
ger mit 9 gingen aber nie in die Schlacht, sondern sa* 
hen zu; ein anderer iiihrte das Heer; die folgenden 
Geschichten liefern die Belege dazu '). 

Ladislaus war stark, schön von Angesicht, so gross 
dass er von den Schultern an aus der Menge hervor* 
ragte ^). Er war vermählt mit Adelheid, der Tochter 
Bertholds von Zähringen, Herzogs von Schwaben ün^^ ^ 
Kärnten. Er hatte mehrere Töchter: Piroslca beira- 
thete den ^griechischen Kaiser Johann Komnenus nnd 
trurdevon den Griechen Irene genannt '*) ; Sophie, dem 
Herzog Magnus aus Sachsen vermählt, und eine di^itte 
Bertha. Diese lebte im Kloster, aber Graf Hartiyich 
von fioger raubte sie imd nahm sie zum Weib .")• 
Söhne hatte Ladislaus keine , wohl aber zwei Neffen, 
Koloman und Almos, Söhne Geisa's L '')• Den altera 
missgestaken Koloman bestimmte er dem geistlichen 
Stand und liess ihn sorgfaltig unterweisen; aber als 
Koloman herangewachsen, fiihlte er Abneigung g^gen 
den geistlichen Stand und als er Bischof von Erlau 
werden sollte, entfloh er nach Polen. Als Ladislaus 
sich dem Tode nahe fiihlte, berief er Koloman ans 
Polen zurück, bevor jedoch Koloman heim kehrte^ 
war Ladislaus schon gestorben. 

iJeber des grossen Königs Tod war das gana^e Land 
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in Trauer, iirie beim Tod des keiligeti Stephan i wnrde 
drei Jahre nicht getanzt und jede Gattung von 'Musik 
schwieg. Ungefähr hundert Jahre , nachdem er gestor- 
. ben, trarde er kanonisirt; Die Verehrung des heiligen 
kriegerischen Königs verbreitete sich bei einer kriege- 
rischen Nation schnell, und noch jetzt Werden die Kin- 
der häufig nach ihm Ladislaus genannt. Sein Anden- 
kenlebtim Volk; es kennt die Orte wo er wandelte» 
Wunder wirkte, und zeigt di^Spuren der Hufe seines 
Bosses *')• 

Als Koloman den Thron bestieg, war der ganze We- 
sten erschüttert. Der Papst Urban IL hatte den Kreuzr 
eng verkündet ; in Frankreich, Italien und Deutschland 
griff Alles zu den Waffen; es war, als ob die Mensch- 
heit auf der Wanderung wSre, wallfahrtend nach dem 
Himmelreich. Ungern blieb dieser Begeisterung fremd j 
delr christliche Glaube war noch nicht tief genug im 
Herzen des Volkes gewurzelt« es befanden sich zu viele 
Heiden und zu viel Griechen im Land; die BevÖlke» 
rang war zu gering, die Verfassung des Landes selbst, 
hatte kein Emporkommen mächtiger Barone gestattet ) 
herrnloße Krieger schwärmten nicht im Land, es fehl- 
ten alle die frommen , romantischen und niedern Mo*- 
tive, die den europäischen Westen nach Asien drangt 
ten. Nur der Durchzug der Kreuzfahrer lastete auf 
Ungern '^). 

Der Erste an der ungrischen Grenze erschien Wal- 1096» 
ter ohne Habe Sein Heer bestand aus vielen Fussvölk , 
meist zusammen gelaufenem Gesindel und nur acht 
Reitern. Koloman bewilligte den Durchzug und ohne 
Unfall gelangten sie bis nach Semlin. Als die Kreuz- 
fahrer über die Sau gesetzt waren, blieben sechzehn 
derselben in Semlin zurück, um Waffen zu kaufen» % 
Graf Guz, aber der in Semlin befahl, Hess sie plün- 
dern uqd von Allem entblösst den Uebrigen nachzie- 
hen. Walter fand es nicht gerathen die Unbill der 
Seinen zu rächen, er «og gegen Byzanzibrt. 
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Ittdess ^%r Peter d^r Eremit an der ungrischen 
Greitze angekommen. Krieger, Untaugliche , Böse und 
Weiber aller Art hatte seine Beredss^mkeit fortgerissen^ 
vierzig tausend folgten seinen Schritten , aber die seine 
Begeisterung aufgeregt, yermochte er nicht in Zucht 
zu zähiOien. / . 

Koloman liess sich yon Peter Yers]^^ec|ien/ was die- 
ser nicht SU halten im Stande war , Zucht und Ord- 
nung; und erlaubte den Durchzug. Es fielen kleine 
Unordnungen vor, in der Ferne begleiteten nngrische 
Reiter Pete^ Scharen. Bei Semlin verbreitete sich das 
GrerHoht unter den Kreuzfahrern : Graf Guz aus Sem- 
lin auf der einen , die Bulgaren am jenseitigen Ufer 
aeiei^. gesonnen ) die Kreuzfahrer ztn überfallen, wenn 
sie die Sau übe^etzen würden. Auf den Mauern von 
SemJin sahen sie ausgestellt , was den Kreuzfahrern 
Wa^lters durch Plünderung war abgenommen worden* 
Da . übermannte sie der ?orn; Peter predigte Rache, 
sie stürmten. Gottfried von Stampfen, genannt Burel., 
.war.der erste auf den Mauern, naph ihm Reinold von 
Brei^^ein tapferer Kriegsmann; die Kreuzfahrer fluthe- 
ten.nach; siebentausend Magyaren suchten durch das 
entgegensetzte Thor zur Donau hin zu entfliehen. Vier- 
tausend wufdeaim Gedräng zertreten ^ niedergehauen, 
von4enPIuthen verschlungen. Fünf Tage plünderten 
die Kreuzfahrer. Ein^ Franke, in Ungern ansässig, 
iBchr^ckte sie endlich mit der Nachrieht auf; König Ko- 
. loman i^ei im Anzug, da übersetzten sie die Sau und 
eilten fort« / . 

Gleich einer wachsenden, sturmerregten Woge» 
wälzten sich die Kreuzfahrer über Ungern. Zwei Ab- 
theilungen, jede von einem Priester geführt , kamen 
zugleich auf den ungrischen Boden. Yolkmar aus Sach- 
sen über Böhmen kommend ^ war mit zwölftausend 
Mann plündernd und raubend bis nach Neutra gezogen; 
hier wurde gefochten» Volkmars Haufe wurde beinahe 
ganz. erschlagen, ein Meteor rettete den Rest. Die We- 
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ntgen, die dem Gemetzel entkamen » erzählten: ein 
feuriges Kreuz in den Lüften habe die Ungern von 
weiteren Verfolgungen abgehalten« 

Den andern Haufen fährte Priester Gottschalk vom 
Bhein* Er war mit fiinfzehntansenden bis gegen Raab 
gekommen '0* Sie lebten in Frass und Völlerej , wa-^ 
ren hochmüthig und gratisam , geisselten die Weiber^ 
tödteten die Männer. Ein Jüngling wurde geringen 
Zwists wegen gespiesst. Koloman ''umziiigelte sie« Die 
Kreuzfahrer leisteten heftigen y Widerstand; da besiegte 
sie Koloman durch uariihmliche List^ er verhiess ih* 
nen freien Abzug, wenn sie die Waffen niederlegen 
wollten. »Er wolle nicht Aller Untergang, nur die 
^»Strafe der Schuldigen*« Die Kreuzfahrer graubten 
seinen Wo()rten und thaten wie er begehrte. Koloman 
aber liess die waffenlosen niederhauen« Nur wenige ret- 
teteh sich heim nach Deutschland. 

Dien nächsten Heerhaafen befehligte Graf Emiko) 
ein kriegserfahrener, Gewaltthaten ergebener Mami; 
er zählte zwanzigtausend Streiter, worunter dreitausend 
Heiter. Koloman verweigerte den Durchzuge Emiko 
achtete diess nicht« Die Gans und die Ziege, die den» 
Zug Yorausgiiigen, und deren Richtung, als vom heUi'- 
gen Geist eingegeben, das Heer folgte, brachte die un<- 
heiligen Kreuzbezeichneten vor Wieselburg , jetzt Ale 
tenburg ; die Feste am Zusammenfluss der Leitha und 
Doäau erbaut , hielt sie auf. Koloman vertheidigte die 
Stadt selbst. Die Kreuzfahrer verheerten die Umgegend» 
indessen Stiirme. und Ausfalle durch sechs Wochen 
wechselten. Dort wo die Ungern gewöhnlich über den 
Fluss setzten, legten sich einst drei Ritter, Thomas, 
KLarbold und Wilhelm mit dreihundert Geharnischten 
im Hinterhalte. Siebenhundert Magyaren, von des Kö- 
nigs nahen Blutsverwandten geführt, ritten auf Kund- 
schaft aus. Sie stiessen auf eine Abtheilung Kreuzfahr 
rer; zugleich erhoben sich die dreihundert Geharnisoh«-, 
tei^, aus dem Hinterhalt. Die Magyaren retteten sich 
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über die Leichen ihrer Feinde, aber grosser Verlost 
und des Königs Anverwandter^ ein schöner Greis, mit 
Silberhaaren wurde vom Ritter Wilhelm im Zweikampf 
getödteC'7). Endlich schlag Emiko eine Brücke; die 
Festnifgsmauern stürzten an zwei Orten zusammen; 
ein allgemeiner Sturm begann^ schon hielten die Un- 
gern Rosse bereit, um mit ihrem König auf der entge- 
gengesetzten Seite zu entfliehen > als sich panischer 
Schrecken der Kreuzfahrer bemächtigte, sie wandten'sich 
zu unbegreiflicher Flucht* Die Ungern mordeten bis 
in die Nacht; so viel Blut war vergossen, dass die Do- 
nau geröthet strömte; so viel Leichen lagen in denFln- 
thcQ, dass sie die Gewässer der Leitha einCm- Damm 
gleich aufhielten« 

Am 20. September stand Gottfried von BoaUIoa 
mit seiiiem Heer bei Brück an der Leitha '^), an der 
upgrischen Grenze« Er sandte den Grafen Grottfried 
von Ascha mit zwölf Rittern zum König Koloman« Gott- 
fried von Ascha war der Magyaren König aus früherer 
Zeit bekannt; er traf Koloman am Martinsberg. Gott- 
fried von Ascha sprach in Bouillons Namen: »wir ha- 
'^ben gehört, dass in deinem Reich viele Pilger den 
)»Tod gefunden ; wir kommen ihre Niederlage ztt rS* 
»chen, wenn sie ohne Schuld von dir angegriflS^ wur« 
»den; wir wollen «-dagegen keine Feindseligkeit üben, 
»wenn du beweisest, dass ihre Bestrafung gerecht war,« 
Koloman bewirthete Gottfried von Ascha und dessen Be- 
gleiter acht Tage lang, dann entliess er sie , und liess 
Gottfried von Bouillon zu einer persönlichen Zusammen- 
kunft nach Oedenburg laden ^^). 

Kolemans Benehmen gegen die Kreuzfahrer war 
im Gaifzen untadelhaft, nur die Art, wie Gottschalks 
frevlerischer Haufe vernichtet wurde , kontite ritterli- 
chen Gemüthern nicht zusagen; aber die Befreiung von 
Jerusalem schien zu heilig und zu dringend , Kolotnaa 
zu mächtig , als dass die Kreuzfahrer einen Zeit und 
Kraft rersplitternden [ Krieg hätten beginnen sollen« 
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B^aülim ttbertra^di^ Oberl>efehl über dag Kreuzlieef 
seiuem Bruder Balduin, und erschiea vor Oedenburg, 
nur von dreihundert Reitern begleitet, aber auch dies«» 
Üess er vcnr der Stadt; nur drei Männer folgten ihm 
auf die Brücke, ivo ihm König Koloman begegnete. Gott» 
iried wurde , wie früher seine Gesandten , durch acht 
Tage festlich bewürthet. So gross war der Ruf, der dem 
Fürsten der Kreuzfahrer vcMran ging, dass die Menschen 
Ton allenSeiten zusammen strömten, den Ritter Christi 
zd sehen« Die Bedingnisse des Durchzugs waren festge^ 
aelzt> als Koloman zu seiiierSicherstellung Geiseln ver^ 
langte, und zwar ausdrücklich Gottfried's Bruder Balduin« ^ 
Dieser . weigerte sieh aus Stolz ^ Furcht , oder beiden 
Beweggründen zugleich. Nun erbot sich Gottfried selbst 
als Geisel zu bleiben. Diess gab Balduin nicht zu,, und 
überlieferte sich sammt Frau und Gefolge d^n Händen 
'Koloman^ Zwei Monate hatten die Unterhandlungen 
gewährt ; gegen Ende November betraten die Kreuz- 
fahrer die uugriscbe Grenze. Sie wurden mit Leb($nfi^ 
mittein reich versehen; die Preise waren billig, Ge- 
wicht und Mass nicht trügerisch^: keiner der Pilger, 
wurde geneckt; Gottfried hinwider hielt so strengfB 
Zucht , dass auch von den Kreuzfahrern keine Unbil- 
icML verübt wurden. Bei Darda, gegenüber von Eszek, 
übersetzte das Kreuzheer die Drau auf Flössen ; bei 
Semlin verweilten sie fünf Tage* Koloman war ihnen mit 
einer Heeres-Abtheilung. bis hierher gefolgt; nun ritt 
er JA das Kreuzlager, dankte dem Herzog Gottfried für 
die Zucht und Ordnung die er gehalten, stellte die Gel*» 
sein ^Burück, und beschenkte die Fürsten und Vornehm^ 
sten der Kreuzfahrer mit königlicher Freigebigkeit Die 
Fürsten schieden und Gottfried übersetzte die Sau. 

Noch ehe die Kreuzfahrer durch Ungern zogen $ 
waren diese in die ersteBerührung mit den Normapneji 
in Italien gerathen. Die Venetianer dingten nämlich 
magyarische Krieger, wahrscheinlich solche, die sick 
mit Almos: in Kroatien befanden , schijflften sie ein Uild 
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'ftchickteii sie in ApuUea ans Land. Hier eroberten 
Ungern einige StSdte» worunter Brindisi, kämpften 
drei Monate, kehrten dann wieder keim. Nach diesem 
kriegerischen Zug bewarb sich Koloman um die Toch* 
ter des Normannen Robert, gegen welchen die Seinea 
gekämpft hatten. Robert behielt die magyarischen Ab- 
geordn\ßten bei sich, und sandte hinwieder einige der 
Seinigen nach Ungern « die des Landes Sitte und des 
Königs Macht erkunden sollten. Des Königs Bruder AI- 
mos und die Grossen des Reichs schwuren den Gesand- 
ten einen Eid, dass der König erfüllen würde, was die 
^Gesandten für die Braut bedingen. Hierauf' sandte 
Robert deine Tochter Busala. In ganz Ungern verkün- 
*deten Herolde des Königs Hochzeit^ von allen Seitek 
brachte man Geschenke, unen41ich vieles Volk strömte 
"Zusammen, vom Ruf der Feierlichkeiten, vom Wunsch 
die Königinn zu sehen, angezogen. Häuser fassten die 
Anwesenden nicht j unter Zelten und Lauben wurde 
das iPest begangen. Die Begleiter Bu|illa's entliess der 
König mit reichen Geschenken. 
1099* - Wenige Zeit nach der Vermählung wurde Kolo- 
>nan in einen ungerechten Krieg verwickelt '*')• Sviato^ 
polk, Grossfiirst von Russland, bedrückte die Söhne 
Rostislaws; von diesen geschlagen sandte er seinen 
Sohn Jaroslaw nach Ungern um Hülfe ; diesem gelang 
es Koloman zu bewegen. 

Koloman griff zu den Waffen, und drang nach 
Rothreussen eiuj Wolodar hatte kaum Zeit sich nach 
Przemischl zu werfen. David Igorovich vertraute ihm 
seine Frau und wandte sich um Hülfe zudenPolovczeni. 

Der Chan Bonjdk liess sich dingen, aber seine 
Schaiar war klein« Als sie den Magyaren entgegen zo- 
gen, entfernte sich Bonj4k in dunkler Nacht vom La- 
ger, schrie gewaltig in die Finsterniss und horchte 
dem antwortenden Geheul der reissenden Thiere, 
^dann kam er zurück und weissagte den Seinen Sieg. 
Als sie den Ungern nahe waren; theilte er sein Heer 
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in drei Theile ; Altunopra, ein Poloirczer Unterfeläherr, 
griff die Ungern gerade isu an, und lockte sie datch 
Terstellte Flucht. Die Verfolgenden stiessen auf Darid 
und seine Krieger; während sie mit diesen kämpften, 
erhob sich Bon j4k aus ddm Hinterhalt; zugleich fiel ' 
Wolodar aus Przemischl aus , die Ungern wurden mit 
ungeheuren Verlust gleschlagen» Koloman selbst ent- 
kam . nur durch die Tapferkeit der ihn begleitenden 
Edelleute« Sie umgaben ihn» gleich einer undurchdriHg^- 
liehen Mauer. Euzem , aus dem Gesehlechte Almos ^ 
die Bischöfe Kupa und Lorenz und viele andere gin* 
gen damals zu Grund. 

Den Verlust in Bussland vergütete die Eroberung 
von Dalniatien. Gegen Almos waren Unruhen in K^a*- 
tien ausgebrochen y Peter war das* Haupt der Missver* 
gnügten. Almoä berief den König zur Hülfe. Ak Peter 
geschlagen und erschlagen war, trafen die Kroaten 
eine Uebereinkunft mit Koloman des Inhalts: »Jeder- 1102. 
vmann bleibt ungestört und ruhig im Besitz des Sei* 
))Den; die sich unterwerfenden Stämme sind frei von 
)»aUen Abgaben; wenn der König Krieg führt, muss 
»jeder Stamm wenigstens zehn Reiter stellen; bis an 
»die Drau muss der Stamm die Krieger erhalten,* Jen- 
»seits der Drau der König, übrigens sind sie vei^flichtig 
»so lange der-Krieg dauert.or Der siegreiche Köiiig brei« 
tete sich nach Dalmätien und bis an das Meer aus. ^ 

Nach mehreren günstigen und ungünstigen Unter- 
nehmungen ergaben sich Spalatro, Trau, Jadra, Ar- 
baund die übrigen Städte der Küste, auf vortheilhafte 
Bedingung; ihre alten Freiheiten wiirden bestätigt'bdiBr 
vermehrt. Auch einTheil von Bosnien unterwarf sich 
Koloman. Er nannte siish König Von Ungern,' Kroatien, 
Dalmätien und Ranaä. ' * c 

Diese Unternehmung hatte einige Jahre gedauert. 
Während dieser Zbit verlor Koloman seine ^Frttü Bo- 
rilla. Er ehliehte Predslava,- die Tochter Svatopolks 
von Kiew, verstiess sie aber wegen Ehebruch. Sie ging 
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na«h BiUsland uirfick, und gebar daselbst Pdriob zu gros- 
sem Unheil des magyarischea Volkes **)• Ueberhaupt 
war Koloman während der kroatisch «^ dalmatinischen 
Heereszüge öfters in Ungern« Aus jener Zeit sind auch 
die meisten Gesetze, die uns von ihm geblieben sind ''). 
Sie bezwecken meist Kirchenzacht und Regeln der 
Gerichtsordnung* Einige sind in Bezug auf die Zeit, 
in der sie erschienen ^ wichtig« Durch eines werden 
die Schenkungen aller Mühlen zurückgenommen j jene 
abgerechnet, die noch Stephan der Heilige geschenkt. 
Die Kreuzfahrer mussten ihm den Mangel an Mekl 
fühlbar gemacht haben« Ein anderes nimmt den Geist* 
liehen und Klöstern alle überflüssigen Fischereien weg. 
Ein dri;^tes beschränkt das Gottesurtheil» es lautet: 
nWir verbieten das Gericht durch glühendes Eisen 
»und siedendes Wasser in jeder Kirche , ausgenommea 
»im Sitz des Bischofs oder den grösseren Probsteien , 
»wie zu Pressbarg und Neutra, k Noch bedeutender fiir 
jene Zeit unbegreiflich, ist das Gesetz über die Hexen, 
es lautet wörtlich so: »Ueber Hexen aber, die nicht 
»sind, soll man nicht urtheilen.« Das 82« Kapitel des 
ersten Decrets fahrt eine Art Pässe ein, ohne die Nie- 
mand das Reich verlassen durfte« Uebrigens umfasst 
der Gesetzgeber auch eine neue Yolksgattung , die seit ^ 
Kurzem sich in Ungern aufgehäuft , die Juden« In 
Frai|kreich und Deutschland von .den Kreuzfahrern be- 
drängt , flüchtete sie sich in jene Lande , wo sie nicht 
verfolgt wurden, nach Ungern und Polen. Koloman 
erliess neue Gesetze ihretwegen, der Zweck dieser Ge- 
setze war, sie zum Christenthum übertreten zu ma- i 
eben. Auffallend sind zwei Verordnungen; keiner^ 
durfte seine Tochter einem seines Stamms zur Frau ge- i 
beU) er musste sie einen Christen verheirathen , und ' 
wenn ein Israelit Gäste hatte, oder jemand zu sich lud» | 
musste er und die Gäste alle blos Schweinefleisch essea. 

A]s die ersten Unruhen in Kroatien ausbrachen, i 
UM; Almos Kroatien dem König ab, imd erhielt dafür i 



- 97 — 

I 

dßa dritten Theil von Ungern als Herzogthum. Hier 
! lebte er mehrere Jahre ruhig ; endlich entspann sich 1106. 
i/Hader zwischen ihm und dem König, die Ui:sache ist 
i^inbekannt. Almos entfloh ifachDeutschland, kehrte aber 
LI>ald wieder zurück und versöhnte sich. Nun erhaute 
ker das Kloster zu Domös und lud den König zur Wei- 
i,he; Ohrenbläser sagten dem König ^ dass Almos ihn 
KU tödten gedenke. Der König zürnte und wollte 
h'ilin gefangen setzen , di^ Bischöfe aber vermittelten 
den Frieden. Die Fürsten trennten sich scheinbar in 
iPrieden. Almos war in der Bakony auf die Jagd ge* 
l£ogen. Unter dem Vorwand ihn zu ehren, gab ihm 
der König zWei seiner CetreUen als Begleiter mit ,^ sie 
\ hatten aber den Auftrag ihn zu heobachten. In Csor 
I liess der Herzog einen Falken steigen; der Falke fing 
eine Krähe, da sprach Almos zu den Begleitern : »wie 
»wenn nun diese Krähe d'em Falken schwören wollte : 
»wenn du mich frei lassest würde ich nicht mehr kra- 
chen?« Die Begleiter anworteten: »Dass weder der Falke 
»die Krähe entlassen würde des Eides wegen, noch 
j^könne die Krähe einen Eid schwören, als ein unver* 
I unünftiges' Thier.« Allein noch in selber Nacht berich- 
teten- sie dem König des Herzogs Worte. Almos hinge- 
gen entfloh, sobald die Jagd vorüber war, zum zweiten- 
mal nach Deutschland. 

Es gelang ihm Kaiser Heinrich V. für sich zu ge- 
winnen. Der Kaiser erliess dem Böhmen Herzog Swa- 
iopluk eine bedeutende Geldsumme, die er dem Kaiser 
schuldete, unter der Bedingung, dass er für Almos 
kämpfe. 

Swatopluk belagerte Pressburg und sreifte verheri-ii08. 
rend bis an den Wag; die Gefangenen wurden meistens 
aufgeknüpft, oder mit abgeschnittenen Nasen nach 
Haus geschickt. Koloman fiel in Mähren ein und zwang 
hierdurch Swatopluk zum Schutz von Mähren zurück 
zu eilen. Schon waren sich die Heere nahe, als Swato- 
pluk in finsterer Nacht durch einen dichten Wald mit 
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d€n Seinen reitend > sich an einem Zweig das Aug aus- 
siiess. Das nächste Jahr fiel er abermals nach Ungern- 
ein« drang bis Neutra vor und* kehrte beutereich zn-' 
rück. Für Almos waren diese Gefechte ohne Erfolg; 
er zog pilgernd über Byzanz nach Jerusalem. Den Heim- 
kehrenden nahm Koloman noch einmal günstig auf. 
Dem Anschein nach lebte nun Almos ruhig » bloss der 
Jagd ergeben^ die er leidenschaftlich liebte. EU muss 
aber ein.e weit ausgebreitete Verschwörung begonnen 
haben, denn Koloman liess plötzlich Almos , dessen 
kleinen Sohn Bela und viele Vornehme des Beichs ge- 
fangen nehmen. Uros y Wachen und Paul wurden ge- 
blendet; ähnliche Strafe wurde über Almos und Bela 
1113. verhängt'^) , und beide in das Kloster zu Dömös ge- 
> sperrt. *. . 

Nicht lange fiE^^l^er^rkrankteKoloman, er litt an 
wüthenden Kopfschmerzea/^e^iii^rzt , ein Italiener, 
Draco geheissen , den er viel vertraute , legte ihm ein 
Pflaster auf das Ohr. Die Schmerzen wurden unleid- 
lich; der König nahm das Pflaster herab und wies^ es 
dem Grafen Ottmar. Der sah, dass es einen Theil des 
Gehirns heraus gezogen '^) und mahnte den König an 
den Tod*. Der König fürchtete sich und seufzte. Dann 
berieth er sich mit Mark, dem^Sohn Sima's, und Achil- 
les dem Sohn Jakob's , und^ jenen die zur Blendung des 
Herzogs Almos gerathen. Damit der Herzog nicht die 
Krone an sich reisse, war sein Tod beschlossen. Der 
K^nig sandte Benedikt, den Sohn Both's, nach Dömös, 
dass er den Herzog tödte. Almos sass an der Kloster- 
pforte und betrauerte sein Unglück; er vernahm dea 
Hufschlag der Pferde; ihm ahnte Unheil, er liess 
sich in die Kirche zum Altar führen. Benedikt wollte 
ihn von dort wegreissen, die Mönche widersetzten sich. 
Benedikt ritt eilig zurück; stürzte in den Wäldern von 
Pilis, brach sich df^ Genick und wurde von seinen ei- 
genen Hunden gefressen. Indessen lyar Koloman ge- 
storben. 
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Koloman ist von den Schriftstellern verschieden 
'iieortlieilt worden« Die mit oder bald nach ihm le- 
benden stellen ihn dem heiligen Stephan und Ladis» *" 
laus gleich, die spätem schildern ihn als ein physisches 
und moralisches Ungeheuer. Beide mit Unrecht. Tu- 
rocz sagt: »er war verächtlich am Körper , aber listig 
nnd gelehrig, haarig, schielend, höckerig, hinkend 
und stotternd««« Diess ist das Bild eines AjQfen. Grosse 
Eigenschaften sind ihm nicht abzusprechen. Er war 
kriegerisch, diess beweist die Eroberung vonDalma- , 
tien ; Gerechtigkeit liebend, er versuchte der erste, die 
Gerichtsordnung zu regeln y umsichtig wollte er lieber 
durch Gesetze als durch Gewalt herrschen, darum bcr 
willigte er den Kroaten und dalmatinischen Städten 
grosseFreiheiten. DieArt wie er sich gegen die Kreuz- 
fahrer benahm , beweist seine Klugheit. Seine überle- 
genen Kenntoisse beurkundet der Beiname der ihm ge- 
worden. Die Magyaren nannten ihn Konjves Kalmin 
(der Bücher liebende oder Bücher kundige Koloman), 
Das ewig denkwürdige Qesetz wegen' die Hezei^ zeugt 
von der Ueberlegenheit seinjgs Geistes. Dagegen war 
er ohne Begeisterung, der Kreuzzug riss ihn nicht hin; 
misstrauisch , er liess den arglosen Almos' belauern, 
und wenn auch die Blendung des oft sich empörenden 
Herzogs sich aus den Begriffen jener Zeit entschuldigen 
liesse, bleibt doch die Blendung des kleinen Bela und 
das über Vater und Sohn am Band des Grabes ausge^ 
spröchene Todesurtheil eine unläugbare Grausamkeit. 

Stephan IL, ein vierzehnjähriger Knabe, folgte 1114. 
seinem Vater Koloman ohne Hinderniss auf den Thron. 
Niemand übte entschiedenen Einfluss auf ihn aus. Er 
• War durch sich selbst unfähig im Geist seines Vaters 
zu herrschen. Die ausserordentliche Verehrung der Un- 
gern für ihren König, die Gewalt des Herrschers in 
unreifer Hand, blendeten seinen Sinn ; er ward eigen- 
willig, und voi^ sich eingenommen: »Er glaubte sich 
weise wie Salomon, stark wie Samson, kühn wie Da- 
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Tid» aber er war ihnen nicht gleich« '^). Die äusseren 
nnd inneren Verhältnisse dei Landes mussten sieb an- 
ders gestalten. 

Die Yenetianer konnten den Verlust Dalmatiens 
nicht verschmerzen. Um ihre Besitzungen an der adria- 
tischen Küste, um die Herrschaft des adriatischen Mee- 
res zu behaupten, waren ihnen Seesoldaten und Matro- 
sen nöthig; beides konnten sie leicht ausDalmatien be- 
^ie^en. Die Dalmatiner selbst ertrugen die Oberherr- 
schaft der Magyaren widerwillig und wünschten die 
Vortheile des Seehandels, die ihnen nur durch die Ye- 
netianer werden könnten. Bei dieser Lage der Dinge war 
es voraus zu sehen , dass die Venetianer die erste gün- 
stige Gelegenheit benutzen würdet, um Dalmatien 
wieder zu erobern. 

Kolomans Tod, Stephans Jugend, schien eine 
solche , und der Doge Ordelaf Faledro zog mit einer 
Flotte gen Dalmatien. Zuerst unterwarf sich Arba ohne 
Schwertstreich, wofür es die Bestätigungen der alten' 
Freiheiten erhielt; Jadra und andere Städte folgten 
diesem Beispiel. Die Ungern behaupteten aber dass 
Schloss ycki Jadra ; Ordelaf kehrte nach Venedig zu- 
rück ; ein nächster Feldzug Sollte Dalmatiens Schick- 
sale entscheiden. 

Wie in Jadra das Schloss 9 war in Spalatro ein 
Thurm^in der Ungern Gewalt. Der Befehlshaber des 
Thurms fürchtete den Abfall der Bürger nach dem 
Beispiel derer von Jadra und Arba 5 er beschloss sich 
der Stadt zu bemächtigen. Üer Stadt standen damals 
zwei Männer vor: die weltliche Gewalt war bei Adrian, 
einem TrevisaÄer, die Kirche leitete der Etzhischot 
Manasses, der vom Hof Königs Kololnans als Erzbi- 
chof nach Spalatro gekommen , auch als solcher durch 
öftere Keisen mit dem ungrischen Hof in Verbindung 
geblieben war. Mit diesem letzteren verabredete der 
Anführer der Magyaren einen Ueberfall. Es nahte ein 
Festtag, den die Bewohner Spalatro's in einer Kirche 
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ausser der Stadt zu begehen pflegten; wenn nuti die 
Spalatriner ausser der Stadt seyn würden^ sollten die 
üngtern aus dem Thurm hervar brechen , die Mauern 
besetzen und die Bürger ausschliessen; diess war der 
Plan jener Beiden. Aber Adrian erfuhr den Anschlag« 
»Ernst und mannhaft, wie er war, mehr dem Wohl 
und der Freiheit seiner Bürger, als der eigenen Würde 
ergeben *^), warnte er die Bürger und entfernte sich 
nach Treviso.« Die von Spalatro aber verbündeten sich 
mit jenen vom Trau, stellten Wachen aus, und trafen 
im jStillen Ihre Gegenanstalten. Als nun der erwartete 
Festtag erschien, die Bürger aus der Stadt waren, er- 
klangen die magyarischen Drometen ; mit wehenden 
jt ahnen zogen sie aus demThurm, verbreiteten sich 
auf den Mauern und In der Stadt« Die Bürger von Spa* 
latro aber brächen aus Ihrem Hinterhalt hervor; die in 
der Stadt zerstreuten Magyaren wurden erschlagen, 
die auf den Mauern herabgestürzt, um den Thurm 
selbst Feuer angelegt, die Besatzung erstickte in dea 
Flammen , die Entschlossensten sprangen vom Thurm 
herab und gingen so zu Grund« Der Erzbischof, als er 
das Misslingen seines Anschlags sah , entfloh nach Uuf 
gern, und kam nie wieder nach Spalatro zurück. 

Ordelaf erschien bald nachher; Spalatro und Trau, 
die Inseln ergaben alle sich freiwillig, das ungrlsch^ 
Heer wurde getschlagen, das Schloss von Jajdra ftud Scr 
benigo. fielen nach tapferer Gegenwehr. , Dalmatien war 
in . der Macht Venedigs. 

Im nächsten Sommer erschien ein neues Kriegs- 
heer aus Ungern. Nahe bei Jadra kam es zur Schlapht» 
Der Kampf war hartnSckig; als aber Ordelaf, der dlQ 
Wankenden durch sein Beispiel aufrecht halten wollte, 
erschlagen war, flohen die Venetianer. Hierauf wurde 
der Friede unter dem Titel eines Waffenstillstandes 
auf liinf Jahre vermittelt, durch welchen die Ungern 
wieder in den Besitz des grössten Theils von Dalmatien 
gelangten, .Venedig aber die Inseln behielt. 
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1116. Ein Jalir nacb diesem Frieden sollte der Böhmen- 
Fürst Wladislaw und der Magyaren - König «nsämmen 
treffen , um das alte Friedens« und Freundscliaftsbünd- 
niss zu erneuen. Sie trafen sich an der Grenze , beide 
in Begleitung eines Heeres y und sutt des friedlichen 
Zweckes, den sie sich vorgesetzt, endete die Zusam- 
menkunft mit Blut. Es kam so. Im Gefolge des Böh- 
men «Königs befand siclir ein Magyare, Solth geheissen, 
landesflüchtig wegen mannigfacher Unthat. Dieser liess 
dem König Stephan sagen, dass ihn der Böhmen -Kö- 
nig bei der ersten Zusammenkunft fangen wolle, er 
möchte also Pfeilschützen aussenden, um die Bewe- 
gungen der Böhmen zu beobachten. 

Zu Wladislaws aber sprach er: Du wirst gefangen, 
wie du mit dem Unger-König sprichst ; lass also die 
Deinen gewaffnet im Lager seyn. König Stephan heftig 
wie er war , folgte dem Rathe Solths. Wie nun die 
Böhmen der ungrischen Pfeilschützen ansichtig wur- 
den, glaubten sie den] Worten die Solth gesagt, und ' 
griffen die Pfeilschützeh an. Den Erfolg der Schlacht | 
erzählen die heimischen und böhmischen Chronisten 
verschieden» Die Unsern ^agen : dass die Szekler uiid 
Bissenen — sie waren die Pfeilschützen — flohen, uftd 
der König von ihrem Beispiel fortgerissen sich eben- \ 
falls nach Ungern geflüchtet habe; der Palatin Jänos 
aber, CroscSs Sohn, der fem vom König gelagert war, i 
liess die Seinen zu den Waffen greifen, überfiel die 
Böhmen, während sie des Königs Lager plünderten, 
und schlug sie gänzlich, worauf Stephan wieder in das 
Lager zurückkehrte. Die Böhmen aber erzählen : d^ss 
sie von den ungrischen Pfeilschützen geneckt wurden, 
während Wladislaw sich mit Stephan besprach , hier- 
auf habe Wladislaw das Gespräch abgebrochen und 
die Seinen zum Kampf geführt. Die Böhmen hätten 
den Andrang der ungrischen Heerhaufen nicht zu wi- , 
Verstehen vermocht und wären gewichen. Skari, Ku- 
riks Sohn, und viele tapfere Männer seyen geblieben » 
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als endlich Wladislaws ^uder, Sobieslaw, und Vazeko 
aus einem Hinterlialt mit grossem Geschrei hervorbra- 
chen, worauf zuerst Kpnig Stephan, dann der Erzbi- 
. schof von Gran, Lorenz, die Flucht ergriffen , und der 
Sieg den Böhmen blieb. / 

Nachher entdeckte sich Solth's Doppelzüngigkeit« 
Die Böhmen lieferten ihn dem Unger-König aus und 
dieser soll ihn zu Gran haben viertheilen lassen. So 
viel ist gewiss, dass dieser Streit keine weiteren Folgen 
hatte, und späterhin sowohl das alte Bündniss erneu- 
ert , als auch des flüchtigen Herzogs Sobieslaw^ Frau , 
Adelheid, die ohnediess Stephan verwandt, in Ungern 
gastfreundlich aufgenommen worden* 

1 Eben so zwecklos war der Einfall nach Polen, wa- 
ren die Streifzüge Stephans nach Oesterreich , die er 
zwei nach einander folgende Jahre unternahm. . Leo- 
pold der Heilige begnügte sich die Verheerenden zu- 
rück zu weisen , das dritte Jahr aber drang er selbst 
verheerend nach Ungern ein und verwüstete die Ge- 
gend bis gen Eisenburg , worauf der Ungern Einfalle 
aufhörten« 

Aehnlich war es mit Steiermark. Schon laiige 
Zeit über verheerten bald die Ungern Untersteier, 
bald fielen die Steirer rächend nach Ungern ein; 
grösser war aber der ■ Verlust, auf der Seite Steier- 
marks, das Land glich einer Wüste. •> 

Endlich, als Stephan in Russland war, und ein 
jieuer Einfall der Ungern Statt gehabt, verbreitete sich 
der Huf: der*Erzbischof von Salzburg, 'Konräd, die Bi- 
schöfe Kuno von Regensburg, Hiidebold von Görz und 
Eckbert von Münster seyen mit unzählbaren Haufen 
entschlossen Ungern zu verwüsten, bis gen Gran. Die 
Angst der Ungern, (der König und das Heer war ab- 
wesend) schildert des Erzbischofs Biograph, der in 
Folge derselben zu Gran, durch den Erzbischbf von 
Gran Felician, den Frieden vermittelte. Der König 
befahl aus Russland, die Rückgabe alles Geraubten, 
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b^drohete die LTn gfehorsamen mit «wiger Knechtschaft^ 
und s6 erblühte Stephan schöner als je*. 

Als bald nachher die Kirche des heiligen Rupert 
ein Baub der Flammen wurde , sandte der König zum. 
Wiederaufbau und zur Einweihung viel Gold und Sil- 
ber und köstliche kirchliche Gewänder.. 

Um die Volkszahl zu mehren f nahm Stephau Ku« 
manen in das Land ; er bewies sich ihnen überaus gün-^ 
stig f so dass die Magyaren sie mit schelen Augen an- 
sahen. Diess, vielleicht auch die unzweckmässigen^ un- 
günstigen Züge nach Oesterreich , erweckten Missver«* 
gnügen unter den Magyaren; zum Ausbruch kam es 
aber während des russischen Feldzugs. 
1127' Der Grossfiirst Monomachos hielt die andern Für- 
sten streng in Ordnung; der f lader zwischen ihm und 
Jaroslawy Sohn des Fürsten von Wladimir, führte den 
Krieg mit Ungern Jberbei. Es kj^m so. Jaroslaw liebte 
seine Frau nicht, der häusliche Zwist erwuchs zum 
Krieg zwischen Jaroslaw und Monomachos. Der er- 
stere unterlag , versöhnte sich scheinbar seiner Frau » 
verstiess sie aber gleich wieder und entfloh iiach Polen; 
Monomachos verlieh seinem Sohn Roman, und als die- 
ser bald starb , seinem andern Sohn Andreas Jarosläws 
Fürstenthum. 

Als Jaroslaw mit polnischen Hülfstruppen verge- 
bens sein Erbe wieder zu gewinnen versucht, wandte 
er sich nach Ungern. Stephan II. ergriff die Gelegen- 
heit , die Niederlage zu rächen, die sein Vater Kofo- 
man an den Ufern der San eilest erlitten* Er drang mit 
Jaroslaw vor. Monomachos sandte einige Truppen un- 
ter Ulstislaws Anführung seinen Sohn Andreas zur Hill* 
\ fe, der entschlossen war, Wladimir zu vertheidigen. 
D^r Sturm war auf den nächsten Tag festgesetzt, als 
ein Augenblick die Lage der Dinge umgestaltete. 

Jdk'oslaw hatte sich nahe an dife Stadtmauern ge- 
wagt; dei( ohne Begleitung ins Lager Rückkehrenden 
überfielen zwei Männer/ die sich heimlich aus der 
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Stftdt gefichlichen und ia Hinterhalt gelegt ; si^ ver- 
wundeten Jaroslaw dergestalt , dass er bald darauf den 
Geist aufgab *^). Hierdurch hörtie die Ursache, des Kjrie* 
ges auf ^ die übrigen Verbündeten, Böhinen und Po- 
len, schlössen Friede, aber Stephan U. erzürnte sehr 
und liess ein Gebot ergehen an a,lle Ungern, dass sie be- 
reit seyn sollten an diesem l^ag die Mauern zu erstei- ' 
gen oder zu sterben. Die Häupter der Ung^n jedoch ' 
traten zusammen und sprachen: »Was und warum ster- 
ben wir? Wenn wir das Herzogthum erofbem, wen 
von uns wird der König zum Herzog ernennen ? Be- 
schlossen sej es also , dass keiner das Schloss belagert , 
und sagen wir diess dem König, der alles ohne den 
Rath seiner Fürsten thut«« Als sie nun zum König zur 
Berathung kamen, theilten sie sich in zwei Haufen«, 
Aber Kozma, aus dem Geschlecht P^zn4n, stand auf 
und sprach: »Herr was ist es, was du thust! Wenn 
du mit dem Tod vieler Krieger das Schloss ersiegst, 
wem wirst du zum Herzog ernennen? Wenn du aus 
deinen Fürsten einen wählst, wird keiner bleiben^ 
Willst du vielleicht dein Königreich verlassen und das 
Herzogthum nehmen ? Wir Baronen werden das Schloss 
nicht belagern, willst du es belagern, so kätnpfe allein, 
wir aber gehen nach Ungern zurück , und werden uns 
einen König wählen.« Und auf den Befehl der Führer 
riefen die Ausrufer im Lager , dass die Ungern nach 
Hause sollten. Der König, als er sich von den Seinen 
verlassen sah, kehrte ebenfalls nach Untern zu- 
rück'»). 

In der Heimath rächte sich Stephan an den wi- 
derspenstigen Grossen; er liess Saül, seiner Schwer 
ster, Sophia Sohn, den die Ungern zu seinem Nach-: 
fotger bestimmt, in ein Kloster sperren^ und übte 
ausgesuchte Grausamkeit an vielen seiner Untertha- 
ncn'^), so dass mehrere vor seiner Tyrannei nach 
Griechenland entflohen. Der Flüchtlinge vorzüglich- 
ster war Almos, der von Koloman geblendete. Seine 
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Auswanderung war der Beginn jener unseligen Ein- 
mengung der Griechen in die Angelegenheiten tles 
ungrischen Reichs , die ein halbes Jahrhundert über 
Ungern in eine traurige Lage versetzte. 



/ 



Fünftes Kapitel. 

P^on der JBinmischiing der Griechen bis zum 

Beginnen der F^erfassungs-Aenderung und den 

Vorbereitungen zum Kreuzzug. 

Zeitraum 1 1^8"*» 1172. 

JLöuige: Stephan 11.^ Bela 11.^ Geisa 11.^ Ste- 
phan IIL^ Ladislaus 11.^ Stephab lY., Stephan 

IV, zum zweitenmal. 



Irrster Krieg mit Manuel. Unruhen wegen der Thronfolge. Bela 
4er 'Blinde. Stephan IL stirbt. Borich und Bela II. am 
$A)o» Samion. Sobieslaw ^on Böhmen. Albert von Qester- 
reich. Krieg. Gesandtschaft an Kaiser l^othar. Blutiger 
Tag zu Arad. Sophia. Borichs Unternehmiingen, Der 
Magyaren Sieg an der Fischa. Die Kreuzfahrer. Kaiser 
' Kohrad. Ludwig VIL KSnig von Frankreich. Hungers- 
noth*. Geisa und die Russen. Geisa^s Edelmuth. Krieg 
mit Griechenland. Geisa's schöne Gesinnung. Friede. Nene 
Feindseligkeiten. Borichs Tod. Stephans Schicksale. Geisa's 
Tod. Schneller Wechsel der Könige. Bela in Konstantiao- 
pel. Krieg mit Griechenland. Trüglicher Friede. PTe^er 
Krieg. Stephan lY. stirbt. Semlin. Sieg der Magyaren. 
Sieg der Griechen. Stephans IIL Tod. Manuels verän- 
derte Politik. 

, Almos wurde in Konstantinopel sehr gnädig auf- 
genommen^ Konstantin genannt > eine Stad^ in Mace- 
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dornen gebaut, und nach seinem Namen Konstantia 
geheissen. 

Stephan IL Hess ihn zurückfordern. Als der grie- 
chische Kaiser sich weigerte ihn auszuliefern, besohloss 
Stephan Krieg. Den Vorwand gab, dass ungrische 
Kaufleute von den Bewohnern von Branisova geplün^ 
dert worden. Der erste Angriff gelang den Magyaren; 
sie zerstörten Branisova oder Belgrad '), und erbauten 
aus den Steinen Zeuginium (Semlin). Bulgarien verheer- 
ten die Magyaren ; siebenhundert Franken in des Kö- 
nigs Dienst leiteten mit Erfolg die Maschinen bei den 
Belagerungen. Der Kaiser hielt sich hinter den Gebir- 
gen bei Philippopolis^ Der König schickte ihm eine 
höhnende Bothsohaft, der Kaiser antwortete eben so; 
die Erbitterung wuchs *)• 

Im nächsten Jahr zog Stephan böhmische Hulfa- 
truppen ins Land und übertrug einem Deutschen, Ste- 
phel, vielleicht aus dem Geschlecht, der Stephling und 
seiner (des Königs) Frau verwandt ^ den Oberbefehl 
des Heeres. Stephan lag in Erlau krank. An der Donau 
bei Uj-Palanka trafen sich die Heere , der griechische 
Kaiser zählte Genueser und. Perser unter seinen Sold«'' 
nern , beide Heere wollten den Uebergang erzwingen. 
Die Griechen sandten eine Abtheilung längs der Do-* 
nau fort, die unbemerkt über die Donau setzte und die 
Ungern von der Seite angriff; zugleich begann der 
Kampf zu Wasser. Griechisches Feuel: verzehrte die 
Schiffe der Magj^'-aren; das Wasser war geröthet von 
Blut; die Brücke — - sie war über den kleinen Arm der 
Donau geschlagen — ^ brach unter der Last der Fliehen-^ 
den und so viel Geharnischte lagen in den Fluthen , 
dass Verfolger und Verfolgte über sie eilten als wären 
sie eine Brücke. Viele Magyaren, unter diesen ilnanche 
Edle, wurden gefangen, das Schloss Chram (Baram), 
Branisova fielen in die Gewalt des Siegers ; der Kaiser 
Hess Besatzungen daselbst und ging mit; dem Heere auf 
sein Gebiet zurück. Kaum war die griechische Hee^ 
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resmaeht fern , ah die Magyaren wieder erschienen 
und Branisoira mit S^urm nahmen. Zugleich empörten 
sich die Serbier g^en di^ Griechen und zerstörten das 
Sch]pss Jlaso. Ueber Beides erzürnte der griechische 
Kaiser dergestalt, dass er Kurtiz, ob er gleich Branisora 
aufs äussersle Yertheidigte, mit Ruthenstreichen, Kri- 
toplosaber, d^r dem SchlossRaso vorgestanden, in Wei- 
bertracht auf einen Esel setzen ^ind durch die Stadt 
iuhren liess. Die Ungern hatten sich bereits über die 
Donau zurück begeben , als der Kaiser Branisoya's 
Mauern wieder herstellen liess. Die Arbeit währte bis 
in den Winter; das Heer litt Mangel. Stephan, der, 
Kunde davon «rhielt , wollte die Griechen überfallen, 
aber eine Griechinn , reich und aus edlem Geschlecht 
unter den Ungern wohnend, warnte den Kaiser. Der 
zog sich in Eile durch unwegsame Gebirge zurück; 
doch fiel ein Theil des Lagers den Ungern als Beute 
zu, und der Nachtrab des griechischen Heeres wurde 
hart bedrängt. 

Beide Theile mochten wohl des entscheidlosen 
Streites müde seyn. Da zu dem Almos, die eigentliche 
Ursache des Krieges, starb, kam der Friede leicht zu 
Stande« 

Stephan wandte seinen Blick auf die innere Lage 
des Reichs. Der arpadische Mannsstamm schien mit 
ihm zu erlöschen. Wohl hatten die Grossen des Reichs 
den weiberliebenden Fürsten vermocht, sich zu vermäh? 
len. Aber die schöne Adelheid, des^Landgrafen von 
Stephling Tochter, blieb kinderlos, daher Bewegungen 
im Land. Schon im russischen Feldzug hatten die 
Grossen des Reichs dem Fürsten mit der Wahl eine$ 
neuen Königs gedroht; während des griechischen Krie- 
ges , zur Zeit der Niederlage unter Stephel , als der 
König in Erlau krank lag, und, wie es schien, rettungs- 
los, liessen sich die Grafen Bors und Ivan zum König 
Wählen 0. 

Der König aber genas und liess Ivan enthaupt<sn' 



Bors entfloh , oder wurde nach Griechenland verwiesen 
und allen seinen Nachkommen der Zutritt zum König- 
schloss Verbotet. Wie nun die Ersten des Reiches die 
Sorge des Königs sahen, wer ihm auf dem Throne fol» 
gen würde, entdeckten sie ihm, dass des geblendeten 
Almös geblendeter Sohn Bela lebe. Der Bischof Paul 
und Graf Othmar hatten ihn erhalten. 

Der König freute sich mit grosser Freude, ver- 
mählte ihn alsbald mit Helena, der Tochter des serbi* 
sehen Herrschers Uros, gab ihm einen Wohnsitz zu 
Tolna und königlichen Höfstaat, und erlebte die Freude 
den ersten Sprossen dieser Ehe , Geisa , zu sehen. 

Die letzte Zeit seines Lebens verwendete Stephan 
zu frommen Stiftungen. , Das erste Prämonstratenser- 
Kloster in Ungern errichtete er zu Grosswardein* Graf 
Lambert folgte seinem Beispiel und gründete jenes zu 
Bbzok. In diese Zeit fallt auch wahrscheinlich die 
Ausstellung eines höchst interessanten Diplomes, wel- 
ches leidet nur zum Theil bekannt ist. Die Worte 
sind: »Wir erinnerten uns, dass derselbe Kuros, unser 
Geliebter und Getreuer j einst uns auf der, Jagd) aus den 
Klauen eines Bären gerettet, und nach den unglückli- 
chen Schicksal seines Vaters aller Schlösser, £rde> 
Praedien und Felder entblösst wolrden.a Die Familie 
Baicsänyi, von diesem Kuros abstammehd, führt noch 
jetzt im Geschlechtswappen einen Bären, der d^n Kö- 
nig eben erdrücken will , ein Bewaffneter kommt dem 
König zu Hülfe« Wer dieser Kuros übrigens gewesen ? 
wer sein Vater? was seines Vaters Vei4)rechen? ist 
nicht auszumitteln : vielleicht war er in die Verschwö- 
rung Ivans mit verwickelt, vielleicht Ivan selbst, viel- 
leicht einer der Grossen, die sich in Kussland gegen Ste- 
phan aufgelehnt, und heim gekehrt seiner Rache fielen, 
oder vor ihr nach Griechenland flohen ^). 

Stephans Krankheit nahm immer zu. Die Magya- 
ren die ihn nun nicht mehr fürchteten , lipsen ihren 
Hasis gegen seine Günstlinge, die Kumanen, freien Lauf 
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und tödteten sie/ Totor aber, der Führer der Kuma* 
nen» klagte dem König weinend, und die K,uinanen die 
um ihm waren weinten mit« Da loderte der alte Zorn 
des Königs noch einmal auf, er rief: »Wenn ich ge- 
nese , will ich für jeden aus euch , den sie erschlugen , 
zehn tödten; aber jetzt verzweifelt an meinen Leben 
nicht, den ich bin genesen.« — 

Dabei streckte er seine Häiid« gegen die Knmanen 
aus; die stürzten hinzu um sie zu. küssen; der grosse 
Andrang aber ermattete den König und erhöhte «eine 

1131. Leiden. Er liess sich einen Mönchshabit reichen, zog- 
ihn an und starb. 

Der Tod Stephans war das Signal zu inneren Un« 
ruhen« Theodor aus dem Geschlecht Simad, Folko 
und Titus« und Samson, Vater 4er Grafen Thomas, 
undThurda sandten Bothen nach Russland und beriefen 
Borich, den in ßussland g^bornen Sohn , der vonKo- 

1132. loman des Treubruches wegen in gesegneten Umstän- 
den verstbssenen Gemahlinn Anastasia. Borich bekam 
russiche Völker vorzugsweise 5 Boleslaus mit polnischen 
l'ruppen unterstützte ihn; viele Grosse des magyari- 
schen Beichs neigten sich zu ihm. Am Sajo ständen 
sich die Heere gegenüber; der Fluss trennte sie. Da 
verhiess Samson seinem Herrn Borich , dass er in das 
Lager Belds reiten und ihn öffentlich höhnen würde. 
Er und Borich meinten, eine solche Schmach müsse 
alle Gemüther von Bela ab, und ihm, Borich, zu- 
wenden. Wie nun Bela eben im Zelt mit den Seinen 
Bath hielt, trat Samson ein und sprach: »Was thust 
du mit deip Bei ch, niederträchtigster Hund? nützli- 
cher ist es, dass dein Herr, Borich, das Beich besitze 9 
du aber lebe in deinem Kloster, wie dein Vkter ge- 
labt!)« Die Versammelten waren betroffen: Johann 
aber, Ottos Sohn , Notar des Königs und Sümegher 
Probst, redete zum Grafen Bud: »Was wai^ten wir? 
warum fangen wir ihn nicht?« Samson aber warf sich 
auf das Boss und. floh. . 
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Die Anwesenden erhoben ein grosses Geschrei» 
denn sie waren ohne* Pferde, und konnten ihn ijicht 
verfolgen. Ein Diener d^s Grafen Bud yemahm den 
Lärm, schwang sich auf ein ungesatteltes Boss, und 
verfolgte Samson mit der Lanze bis an den Sajo; ab 
am jenseitigen Ufer Theodor und die Seinen Samsons 
Gefahr sahen, stiessen sie einen Nachen ab, um ihm 
zk helfen, doch es war zu spät« Samson sprengte in 
den FIuss, das Boss aber warf ihn ab* Der Harnisch, 
den er unter dem Kleid , verborgen trug, hinderte ihn 
am Schwimmen und der Verfolger tödtete ihn« 

Zur Schlacht kam es nicht, dennBoleslaw erhielt 
die Kunde, dass der Böhmen - Fürst Sobieslaw, plötz^^ 
lieh nah Polen eingefallen sey ; er wandte sich also zu 
seines Landes Schutz, und Borich, der sich ohne pol- 
nischer Hülfe zu schwach fahlte, zog sich mit ihm zu- 
rück. Die Böhmen wichen aus dem Land und Boleslaw 
rüstete sich, die erlittene Unbill zu vergelten; aber 
Borich und seine ungrischen Anhänger flehten ihn der- 
gestalt an, dass er nur zur Vertheidigung des Lan4es 
einige Krieger zurück Hess, mit dei^ Hauptmacht aber 
nochmals nach Ungern zog. Boleslaw war schon weit 
vorgedrungen 5 ei: richtete seinen Weg nach Vissegrad, 
wohin sieb Bela zurükgezogen. Da fiel Sobieslaw aber- 
mals verheerend nach Polen ein, raubte reiche Beute,, 
führte viele Gefangene weg, verbrannte dreihundert 
Dörfer« Zugleich erschien auch Albert von Oesterreich 
mit einem Heer in Ungern. Es kam zur Schlacht am.. 
Magdalenentag. Die schwergerüsteten Deutschen durch- 
brachen die polnischen Haufen. Bela's Sieg war ent- 
schieden. Am tapfersten fochten Gaab , Batoi" und Mi*- 
kosa. Dieser brachte Theodor, einen der vorzüglich- * 
sten Unruhstifter, gefangen ein, die andern Andere« 
Der, König lohnte diese Tapferkeit reichlith. Um den 
ferneren Umtrieben seines Gegners entgegen zu wirken, 
sandte Bela den Bischof von Siebenbürgen, Peter, an den 
Hof Lothars. Unter den Geschenken, die er dem Kaiser 



— 112 — 

brachte, wird vorzüglich zwei weisser Rosse gedacht, 
auf deren Sätteln sechsondzwanzig Mark Gold ange« 
^ bracht ;v^aren. 

Auf JSdbiesIaw^ Vermittlung antwortete Lotbar 
günstig. Das Freundschafts-Verhältniss Sobieslaws und 
Bela's wurde noch dadurch befestiget , dass Sobieslaw 
Bela's Kind zur Taufe hielt. Er sandte zu diesem Ende 
Megnard, den Prager -Bischof, nach Ungern, der sehr 
festlich empfangen wurde* 

In der späteren Zeit begingen sie die Osterfeier 
zusammen inOlmütz und des .Böhmen-Fürsten Gemah- 
linn, Adelheid, Bela's Schwester, reiste nach Ungern, 
um den feierlichehExequien ihres Vaters, Almos, bei- 
zuwohnen, und verweilte längere Zeit in Ungern. 
1136. Die Ruhe, war iigt Lande hergestellt, Bela's Thron 
befestiget.^ Da hielt der Fürst eine allgemeine Reichs- 
Versammlung zu Arad ^ und in d^e Versammlung trat 
die Königinn Helena, von ihren vier Söhnen begleitet, 
\ind setzte sich neben den König , dann aber redete sie 
zij den Versammelten : »Ihr Alle, Edle, Getreue, Alte 
und Junge, Reiche.und Arme hört! Da jedem von euch 
Gott von Natur aus das Sehen geschenkt, will ich ver- 
nehmen, warum der Herr, unser König, der Augen 
beraubt sej, und eröffnet jetzt, auf wessen Rath diess 
geschehen, und treu an diesen Ort es rächen. Bringt 
sie zu Ende. Denn seht: für zwei Augen gab Gott eu- 
rem König der Söhne vier.« Alsobald fiel alles Volk 
über jene her, die zu des Königs Blendung gerathen. 
Viele wurden in Ketten gelegt, achtundsechzig grau- 
sam getödtet, ihre Weiber und Kinder geächtet, ihre . 
Besitzungen an die Kathedralen vertheilt. Unter den 
Getödteten war Moguolth aus dem Geschlecht Akos, 
Graf Lambert, des heiligen Ladislaus Schwager, Stif- 
ter der Abtei Bozok. Sein eigener Bruder Hypolith er- 
schlug ihn mit einem Stuhlfuss, dass das Hirn ausfloss* 
Lamberts Sohn Niklas wurde geköpft ^). 

Von der ^ferneren Reichsverwaltung Bela's ist nicht 
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viel bekannt« Einem seiner jüngeren Söhne, Ladislaiu, 
übertrug er die Herrschaft Bosniens. Drei ganze Di- 
plome und die Bruchstücke von acht andern bewiesen 
seine Sorgfalt für geistliche Stiftungen überhaupt, und 
seine Dankbarkeit für die Klöster von Dömös und P^cs- 
rarad, in denen er verborgen gelebt. 

Ob er in den letzten Zeiten seiner Regierung sich 
dem Trunk überlassen, und dann den Einflüsterungen 
seiner Hofleute nachgab , so weit « dass er im Rausch 
sogar zwei Mönche Poch und Sau! tödten lassen, mag 
dahin gestellt seyn 7). Seine Tochter Sophia verlobte 
Bela dem deutscäien Königssohn Heinrich. Sie wurde 
bis zur Zeit der Vermählung von ihrem, künftigen 
Schwiegervater, Kaiser Konrad, mit ihrem Gefolge, 
dem Kloster von Admont übergeben. 

Als nun Heinrich vor der Hochzeit starb , blieb sie 
im Kloster , iso. oft auch ihr Bruder Geisa als König sie 
zarück fordern lioss. Ein einziges Mal trat sie über 
die Schwelle des Klosters. Geisa wähnte immer , der 
Aht halte Sophie mit Gewalt zurück; er sandte daher 
eiaen seiner nächsten Verwandten mit zahlreicher Be^ 
gieitung ab, und liesSi den Abt mit Krieg bedrohen^ 
wenn er Sophie nicht frei liesse. Da trat die Fürstinn 
Tor die Pforte. Vieles Volk war versammelt und harrte 
jihres Ausspruches; die Gesandten aber wiesen ihr 
Gold und E<^elsteine und prachtvolle Gewänder, und 
[was der Herrlichkeiten mehr waren. Laut betend wan-* 
delte di^ Fücstinn ins Freie; als sie zu den Gesa^idten 
gelangt war, verneigte sie sich, und verabschiedete sie ; 
dann wandte sie sich wieder um zur Pforte, und sang 
nut lauter Stimme : »das Reich der Erde und ^ll^n 
Schmuck des Zeitlichen hab' ich verachtet«« Die Non- 
nen aber , die sich in der Pforte gesammelt un4 in ihr 
die Zierde ihres Stiftes zu verliereii gefürchtet, w^in- 
t(% laut vor Freude , und stimmten in das Lied mit 
eia. Die Botheu Geisa's, als sie sich nun überzeugt, 
<iass sie aus eigenem freien Willen im Kloster bliebe, 
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schenkten , . was sie an Kostbarkelten für die Fürstian 
mitgebracht, dem Kloster und gingen heim, Geisa aber 
besänftigte sich und hörte fortan auf, sie in die Welt 
zu verlocken *)• 

Die Vormundschaft — Geisa wair zwölfjährig — 
führte seine Mutter. Ihre Käthe 'waren: des Königs 
mütterlicher Ohm, Beins, der Palatin Amsudin, Lu- 
kas Binffi , Bischof von Erlau , später Erzbischof von 
Gran* Die vier ersten Jahre der ▼ormundschaftlichen 
AegieruDg verflossen ruhig. Borich hatte diese Zeit in 
fruchtlosen Bemühungen zugebracht, den. griechischen 
'Kaiser zu einen Angriff gegen Ungern zu bewegen. Die 
mi^sliche Lage seines eigenen Reichs hinderte ihn hier- 
an. Des vergeblichen Unterhandelns müde, wandte sich 
^orich an den deutschen Kaiser, Konrad. Er traf ihn 
zu Regensburg, und' die unterstützende Verwendung 
des böhmischen Fürsten Wladislaw und dessen Gemah- 
linn Gertrud, des Kaisers Schwester, erwirkte ihm gün- 
stiges Gehör. Was aber auch Konrad für Borich za 
unternehmen beschlossen, die Ausfuhrung wurde durch 
die Unruhen in Deutschland gehindert. Geisa vermehrte 
diese, indem er Weif, Heinrich des Stolzen Bruder, 
mit Geld unterstützte. 

1116. Bprich, der ewigen Zögerung müde , warb nun in 
Oesterreich Söldner, verlockte einige Ritter durch Ge- 
^ schenke und Verheissüngen , gab ihnen in Ratibold, 
einen entschlossenen Führer , und eröffnete die Feind- 
seligkeiten. Ein nächtlicher Ueberfall set2j;e ihn in dea 

' Besitz von Pressburg. Geisa sammelte ein bedeutendes 
Heer , um die Stadt zurück zu erobern. Nachdem die 
Belagerung eine Weile gewährt, und die Deutschea 
keine Hoffnung des r Entsatzes sahen, ergaben sie sich 
gegen freien Abzug und eine Suiipime baren Geldes, 
die Geisa ihnen ausfolgte.^ Ein Beweis , dass sie die Fe- 
stung noch hätten vertheidigen können. 

Geisa üelt den Herzog von Oesterreich, Heinrich 
Jasomirgott , einverstanden mit Borich , und sammelte 
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i)el Wieselbarg ein Heer« 70600 Mann stark. Er la- 
gerte zwisclien Wiesellxurg und der Leitira auf dem 
Leefeld (deserta Bojorum)^ nahe bei Brück an der Lei- 
tha; ihmr gegenüber der Herzog von Oesterreicb. Am 
Morgen vor der Scblaeht umgürteten die Bischöfe , in 
einer hölzernen Kirche > den König mit dem> Schwert, 
denn bis dahin war er als ein Knabe gehalten. Die 
Schlachtordnung der Ungern war: vorn üijid an den 
Flügeln ein Schwärm Pfeilschützen> Bissenen und Szek- 
1er; das eigentliche Heer bildete die Mitte, des Könjgs 
Ohm, Belus , stand ihm vor. Belus allein hatt6 unter 
seinem Banner 12000 Mann gebracht, es war der Kern 
des Heeres. 

Unvermuthet — Heinrichs Späher waren tinge-^ 
schickt oder falsch — überschritt das Heer die Leitha, 
der Herzog harrte seiner Kundschafter. Einige der Sei- 
, nen riethen zum Bückzug über die Fischa. Als die 
Flammen eines Dorfes aufloderten — die Ungern hatf 
ten es angezündet — meinten die Oesterreicher , die 
Ungern hä^en ihr eigenes Lager in Brand gesteckt und 
fiöhen. Der Herzog aber, kühn und ungeduldig, 
' sprengte vor, die Seinen nach; die Ordnung der Heer- 
I schaar war gelöst, da nahte sich eilig ein Späher, Sa- 
mnel geheissen, beider Sprachen mächtig, dem König 
Geisa, und kündete ihm des Herzogs Nahen, und die 
Unordnung im Heer der Oesterreicher. Wie Riesen 
duf kühnen und prächtigen Rossen stürmten die Deut- 
schen heran. -Die Pfeilschützen und ihre Häupter wur- 
den fast alle erschlagen , aber des Königs Heer stand 
imbeweglich , wie ein Wald , und als die Deutschen im 
langen Kampf ermüdeten, griff sie Belus mit seinen 
Auserlesenen an, und warf sie in die Flucht* Sieben 
tausend Deutsche blieben auf dem Feld, mehrere wur- 
den gefangen. Graf üros fing den Deutschen Rappold, 
und Gabriel den Otto.' Den fliehenden Herzog nahm 
Wien in seine Mauern auf. 

Die ferneren Feindseligkeiten imterbrach der Auf. 

I H2 
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ruf zum zweiten Kreuzzug* Die Waffen schwiegen 
im Abendland) um im Orient desto furchtbarer- zu 
rauschen. Ungern selbst blieb der allgemeinen Begei- 
slerunj[| fremd, es trug aber die Lasten des Durchzugs. 
Kaiser Konrad kam der Erste und belästigte das 
Lan4; er selbst nahm von den Klöstern und allen Kir* 
chen Geld zu seinem Zug« 

' Ihm folgte Ludwig VIL. König der Franzosen, sein ' 
Betragen war sanft und edel; er trat mit Geisa in geist- 
liche Verwandtschaft, denn er hob Geisa's ELind aus der 
Taufe. Schon war Ludwig an der griechischen Gren- 
ze , als dem König Geisa einer seiner Krieger , Namens 
Gurky berichtete, dass in Ludwigs Lager Borich ver- 
borgen sei. Geisa forderte nun durch Gesandte, dass 
ihn Ludwig ihm ausliefere; Ludwig aber sprach: 
»ßuer König mag wissen, dass des Königs Haus wie 
eine Kirche ist, und seine Füsse wie ein Altar, und wie 
soll ich den gebunden ausliefern , der in dem königli- 
chen Haus wie in einer Kirche , und zu des Köni^rs 
Füssen, wie vor einen Altar sich befand.« Geisa's Bo- 
the antwortete. »Unsere Lehrer meinen , dass die Kir- 
che des Ehebruchs Kind nicht schütze.« Borich aber 
fürchtete den Tod und dieselbe Nacht nahm er eines 
der Rosse Ludwigs und floh. Einer der Stallmeister 
wollte ihn aufhalten. Borich spaltete ihn vom Schei- 
< tel bis auf die halbe Brust und entkam nach Grie- 
chenland. 
^^^T* Es ist ungewiss, ob durch die Witterung oder 
durch die Menge der Kreuzfahrer die Hungersnoth ent- 
stand, durch die ein Theil von Europa, Ungern mit, 
heimgesucht wurde. Der Erzbischof von Gran, Feli- 
cian, yertheilte 5oooo Metzen Frucht unter die Noth- 
leidenden '''}; die übrigen Bischöfe^ folgten seinem Bej- 
spiel. So kam es, dass die Noth in Ungern geringer war, 
als in andern Ländern, und. viele Fremde sich nach 
Ungern flüchteteti. Die Sachsen in* Siebenbürgen ka- 
men aller Wahrscheinlichkeit nach ^iich damals, und 
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die meisten deutschen Städte in der Zips sind zu jener 
Zeit entstanden. 

Nichts ist undankbarer in den Geschichten , als die 
Erzählung von Hülfe, die ein Volk dem andern bei 
äusseren oder inneren Unr\iheii leistet, wenn eine soU 
che Hülfleistung öfters wieder kehrt und bei keinem 
der Völker ein entscheidendes Resultat herbei führt. 
In dieser Lage ist der Schreiber der magyarischen Ge* 
schichte, indem er die Verhältnisse Russlands Und 
Ungerns unter Geisa II. Regierung erzählen soll. 

Geisa's Gemahlinn war Euphrosine, des russischen 
Grossfiirsten IsiasIawMotislawitsch Scht^ester. Isiaslaw 
lebte mit den andern russischen Fürsten in oft wieder- 
kehrenden Fehden. Natürlich rief er seines Schwagers 
Hülfe an, die ihm dieser auch zu jeder Zeit, selbst 
während des griechischen Krieges, leistete. Trügeri-^ 
scher Friede, vorübergehende Vortheile, schnell er- 
setzte Verluste waren für Isiaslaw die Folgen dieser 
Fehden. Für Ungern sind sie nur in so fern von Be- 
deutung, als sie Züge liefern zur Beurtheilung der Zeit, 
oder der handelnden Personen* So, als Isiaslaw seinem 
Sohn Wiatschlaw die Herrschaft von Kiew übettrug, 
gab er Denen Ton Kiew und seinen Verbündeten , deri 
Magyaren, ein Fe^t. Er- beschenkte sie mit Pferden, 
künstlichen Gefassen, Kleidern und Stoffen und sandte 
sie nach Hause. Ihnen folgte Isiaslaws Sohn, um Geisa 
in des Vaters Namen zu danken. Er sprach folgende 
denkwürdige Worte: »Gott möge dir zu Hülfe kom- 
men, wie er uns zu Hülfe gekommen! Nie hat ein 
Sohn seinem Vater grössere Dienste geleistet , nie war 
ein Bruder seinem Bruder nützlicher* Seyen wir 
Freunde auf immer! Eure Feinde sind die unsrigen^ 
nur unser Blut kann unsere Schuld bezahlen. Vollende, 
was du so schön begonnen : es bleibt uns noch ein 
furchtbarer Fei^d. Die Olgovitsch und Wladimirko ,' 
Fürst von Tschernigdw, sind Georgs Verbündete 5 sie 
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vergeuden Gold um die wilden Polovczer tix bezah- 
len« Wir rufen nicht euch selbst , denn wir wissen, 
dja^s der griechische Kaiser mit euch im Krieg ist. ^ 
Aber bei des Frühlings Wiederkehren j der sicher den 
Frieden nach Ungern zurück führte schickt uns ein] 
Kriegsheer y und nachheV kommen wir selbst zu eurer ^ 
Hülfe. Gott ist unser Beschützer , das Volk und die{ 
iETchwarzen Klobuks sind unsere Freunde«« Und Geisa 
sandte ;die verlangte Unterstützung. Nach manchen 
Kämpfen, in denen das ungrische Heer bei einem 
nächtlichen Ueberfall fast ganz aufgerieben wurde, 
erschienen neue magyarische Hülfsvölkeri mit ihnen 
Geisa selbst, und seine beiden Brüder Ladislaw und 
Stephan. Ati den Ufern des San,'UQter PrzemysI, tra- 
fen Isiaslaw. und Gei^ den Gegner, Wladimirko. ' 
Weil es aber ein Sonnlag war, den Geisa zu heiligen : 
pflegte, verschob er die Schlacht auf ^den flachsten 
Morgen« Wladimirko , entscheidend geschlagen , ver- - 
wundet, hieb sich durch und flüchtete nach Przemj^l. 
In der Nacht noch sandte Wladimirko reiche Gesehen- | 
ke dem Erzbischof und den magyarischen Grossen, 1 
dass sie den Frieden vermitteln sollten. 'Sie stellten ' 
Geisa vor, dass Wladimirko verwundet, dass er^ was 
er gefehlt, bereue , dass der Himmel selbst den Sün- 
dern vergebe , dass Wladimirko , ^Geisa's Vater , dem 
blinden Bela, gegen die Polen beigestanden, dass er 
auf des Közfigs Grossmuth bauend und dem Todis na- 
he, ihin seinen Sohn vertraue, nur^ Isiaslaw's fiirch* ^ 
tend. Er fürchtete ihn nicht mit Unrecht, denn Isias^ ^ 
law und sein Sohn Mstislaw wollten vou keinem Frie- ''■ 
den wissen. Geisa aber sprach: »Es ist mir unmöglieh, \ 
den zu todten, der seinen Fehler bereut.« Der Friede^ 
den Geisa zu IsiaslaVs Gunst vermittelte, wurde durch 
Wladimirko auf das Kreuz beschworen. »Wenn er uns 
verräth« sprach Geisa, »wird er aufhören zu herr- 
schen, oder ich verliere meine Krone.« Hierauf wandte 
er sich eilig um, denn Manuel, der Griechen Kaiser, 
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Jbedrohte Ungern neuerdings mit Qinem Heer und stand 
schon an der Sau''). , . ' n-^ 

' Die Ursache des griechischen Krieges gah Geisa's 1151. 
Ohm Belus* Er überredete den Zupan von- Serbien, Ba- 
chinus, dass er von den Griechen abfallen, und sich 
der Oberberrlichkeit des Königs der Magyaren unter-» 
Trerfen möchtejgl^e Gelegenheit dazu schien günstige 
denn Manuel rüstete sich zu einer fernen Unterneh- 
.mung* Sobald aber Manuel von der Serbier Abfall 
Kunde erhielt y wandte er so fort um , und verheerte 
Seribien« Der Zupan zog sich in die Gebirge. Den 
> nächsten Sommer hatten mancherlei Gefechte Statt* 
;Die Serbier standen im offenen Feld, denn es hatten 
. sich Magyaren mit ihnen vereiniget. Manuels persön- 
liche Tapferkeit leuchtete seinem Heer vor; er besiegte, . ^'^ 
obschon selbst wund, Bachinus in einem Zweikampf 
und fing ihn. Es ist schwer » den Bewegungen der 
Heere zu folgen, oder die entscheidenden Momente 
aus der thrasonischen Schilderung der griechischen 
'Schriftsteller — die einzigen QtieUen der Geschichten 
jener [Kriege — * heraus zu finden *"*)« So viel ergibt 
' sich aber im Ganzen, dass der Erfolg des Feldzuges 
den Griechen günstig war-, denn im nächsten Jahr, 
itm dritten des Krieges , wüthete derselbe nicht mehr 
in Serbien y sondern auf ungrischem Boden » in S/r- 
mien und im Banat. 

Während Geisa in .Russland gegen Wladimirko 
stand, setzte Manuel in einem kleinen Nachen » sein 
Hess am Zügel nachschwimmen lassend, über die Do- 
nau ) ihm folgte das Heer. V esheerungen bezeichneten 
\ den Weg der Griechen. Bleibeadere Vortheile gewähr- 
; te die Eroberung von Semlin, welches nach hartnäcki- 
. ger Yertheidigung fiel. Boricb wurde in den Banat ge- 
sandt und es glückte ihm, Belus zu überfallen und zu 
schlagen«' Manuel kehrte nach Kon8ta|itihoj)ClI zurück, 
^uid feierte einen Triumph, dessen TäUschung bezwe- 
ckende Anordnung ff iketas besehreibt. Er sagt : »Un- 
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"ger^ und Serbier wDi:deu mit reicheren Gewäadern ge- 
kleidet, als ihr Stand war, dass auch hierdurch sein 
Sieg glänzender erschien den Heimischen und Frem- 
den. Auch mehrte diess das Staunen. übet die Pracht, 
dass die Gefangenen nicht zusammen gingen , sondern 
in Klassen getheilt und durch Zwischenräume getrennt, 
dass das schauende Auge getauscht, sie für zahlreicher 
hielt.<c 

Als endlich Geisa aus Russland zurück kehrXe, hatte, 
die erste friedliche Annäherung Statt. Die Gefangenen 
wurden ausgewechselt, endlich wurde Friede geschlos- 
sen, dessen Hauptbedingung die Kückkehr Serbiens 
unter die griechische Oberherrlichkeit war. Vielleicht 
ist in die Zeit der Rückkunft Geisa's aus Russland fol* 
gender, ihm £hre bringenaer Zug zu versetzen '^). 

Als sich der König zum Krieg rüstete gegen die 
Griechen, hielt er einen Rath mit den Bischöfen, bevor 
er aufbrach. Die aber, als belesene Männer, erforsch- 
ten *Torsichtig des Kampfes Ursache, und als sie fanden, 
dass der Friede von Seite der Ungern zuerst gebro- 
chen würde, gedachten sie der Prophezeiung: »Wer 
das Band löst, wird der entrinnen?« und mit dieser 
Prophezeiung ausgerüstet, weissagten sie dem König, 
dasis er , wenn er gegen das Recht kämpfen wolle, ge- 
wiss nicht siegen, und der Hülfe Gottes entbehren 
würde. Als der König diess vernahm, gab er seinen 
Vorsatz auf und stellte den Frieden wieder her. Nicht 
lange nachher kam ein Friede zu Stande zwischen dem 
griechischen Kaiserreich und Ungern: aber einerseits 
hatte Manuel die Eroberung Ungerns zu sehr ins Auge 
gefasst, die Mittel die er hierzu in d^n Händen hatte, 
mussten ihnl zu kräftig erscheinen, und er selbst war 
sich zu grosser innerer Kraft bewusst , als dass es ihm 
hätte möglich sejn können , ruhig zu bleiben. Geisä 
hingegen erkannte die Gefahr, die ihm aus^ einem sol- 
chen Nachbar erwuchs, wusste die unausgesetzten. 
Aufreitzungen Borichs zu gut, um (ich nicht stets zum 
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Krieg zu rüstoi^ und nicht jed« .{xelegcnheit tu ergrei- 
fen » der Griechen Macht zu schwächen. Eine solche 
bot sich dar im Unmnth oder Ebc^eitz des Andronikos, 
der dem König einen Theil des; griechischen Reichs 
verhiess, wenn Geisa ihm zum Thron von Bjzanz. Ter«- 
helfen wölke. Geisa traute ihm i^d gab sein Worty zu-, 
gleich aber wandte sich Andronikus-an Manuel 9 ihm 
anzeigend, dass er mitungrischen Grossen Verbindun- 
gen angeknüpft^ l>Ioss um Ungern deü Händen Manuels 
leichter überliefem zu können. Doch schon war der 
d(^peküngige.yerrSt her entlarvt. 

Stephan, Geisa's.Bmder^mitjdiesem entzweit, titid 
des Hochverraths beschuldigt, desshalb nach Byoanz 
flüchtig, hatte des;Androhikus Hinterlist kund .gegeben. 
Manuel liess ihn einkerkern« Gefsa\ dessen unkundig, 
drang, wie verabredeDi mit «inem Heer Stebenbttrger« 
Sichsen und eigens geworbenen Böbmen in das grie- 
chische Reich Vor. Das griechiscbe^Herr führte Basi*> 
lins, unter ihm Slephan, Geisa's Bruder, und Bortch. 
^ Es kam zur Schlacht. Bemerkehswerth ist es, dkss 
diesen beiden grössten Feinden Ungerns der eine Tag 
persönlich ungünstig wfr« Der Sieg erklärte sich för 
die Griechen, aber die zu hitzig, zu unordentlich Yer- 
^ folgenden wurden; vom Bückhalt des ungrischen Hee- 
res angegriffen, und Stephan und seine ungrischen An- 
hänger waren die erstem die sich zur Flucht wandten. 

Ihm gaben die griechischen' Schriftsteller die 
Schuld der verlornen Schlacht. So allgemein herrschte 
Verwirrung, dass Bor ich, der die Flucht hemn^en 
wollte, durch den Pfeil eines Kümanen der im grie* 
chischen Heere diente, fiel *^). 

Die Niederlage war entschieden, denn so lange 
Geisa lebte , erneuerte Manuel den Krieg nicht mehr, 
obgleich auch Geisa's zweiter Bruder Ladislaw, von 
diesen nicht beleidigt, aber durch Stephans günstige 
Aufnahme angelopkt, an Manuels Hofe erschien« 

Sei es uns hicHr vergönnt Stephans Schicksal ein* 
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zuschalten^ bi» wir ihn wieder am hyeantinischea Hof, 
im griechischen Heere, auf dem imgrischen Thron/ m 
der f^lucht sterbend "finden. 

Als sich Stephan überzeugte, ' dass nach dem Frie- 
den y den Basilius Niederlage herbeigeführt , nicht so^ 
bald ein neuer Krieg zu erwarten sej, zog er Yom grie- 
chischen zum deutschen Kaiser, und bat ihn um seine 
Vermittlung. Friedrich ordnete eine Gesandtschatft an 
Geisa, die Stephans Wiederaufnahme erwirkeu solle. 
Geisa sandte dagegen zwei geschäftskundige beredte 
Männernach Rdgensburg; es war derBischof von Raab, 

1158« Gervasius , und der Reichsbaron Heidenrich oder Hein- 
rich. Ihre Rede war: nGeisa sey seinem Bruder niemals 
Feind gewesen; den Königstitel abgerechnet, habe er 
alles mit ihm geth«tlt, erhabe' aHe Beleidigungen ver- 
gessen wollen, und trotz vielfacher. Kränkungen «ey es 
Stephan noch immer frei gewesen in Ungern zu woh- 
nen. Nun aber sey er als des Reiches ärgster Feind er- 
kannt.« Als Friedrieh sah, dass er fruchtlos vennit- 
telte 9 gab er Stephan gern die Erlaubniss sich wieder 
nach Griechenland zurück zu begeben, wo er seine 
Gattinn Maria, Isak des Komnenen Tochter, zurück 
gelassen hatte^ Geisa iichloss mit Friedrich ein Bünd- 
niss, und bei der Belagerung von Mailand dienten ung- 
. arische Pleilschützen. 

1161. . * Geisa's unvermutheter frühzeitiger Tod (er starb 
32)ahrig) stürzte das Reich ^in unendliche Verwirrung. 
Geisa's Söhn^ Stephan III., wurde gekrönt , aber Ma- 
nuel beschickte die Ungern tait den Bedeuten, dass die 

, Krone nach altem Herkommen nicht dem Sohne des 
Verstorbenen, sondern dessen Bruder gebühre; die Un- 
gern möchten also seinen Schützling Stephan , Geisa's 
Bruder> statt des gekrönten Sohnes desselben, auf den 
Thron erhoben. 

Nun bestand zwar in Ungarn kein solches Her- 
kommen, wie es Manuel vorgab, aber kümmert sich 
" der Mächtige! um die Rechtmässigkeit des Verwände?, 
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yfi^nn er Krieg will? Manuel rückte ins Feld, und so 
gross war die Furcht vor seiner Macht, dass die Ungern 
Geisa's zweiten Bruder^ den ebenfalls an Manuels Hof 
sich anihaltenden Ladislaus, wählten. Sie zogen diesen 
seinem Bruder Stephan vor y weil er die Gemaklinn, 
die ihm Manuel aus dem Kaiserhause geboten, ausge- 
schlagen« Die Ungern glaubten daher, er sey noch 
nicht so eng dem griechischen Interesse verbunden, als 
Stephan. Es schien aber, als dulde der Thron den ein- 
gedrungenen König nicht, denn wenig Monden nach- 
her lag er im Grabe. 1162. 

Ihm folgte Stephan IV. , von seilen Uivtertha- 
nen gehasst. Er war seinen Unterthanen so drückend,, 
so lästig, dass er aller Orten geschmäht ward, und 
man es sehen konnte , dass er nächstens werde vertrie«- 
ien werden*^). Seine griechischen Sitten waren ver- 
Basst. Ein in der Nähe an der Grenze lagerndes Gde^ 
chenheer hielt die Unruhen einige Zeit nieder , i^ber 
als Stephan dieses zurücksendete, um die Ungern zu 
gewinnen ,> andererseits aber einen Theil des Reichs 
seinem Beschützer Manuel abtrat, brach der Aufstand 
ans. Alles sammelte sich unter den Fahnen des recht? 
massigen Königs , Stephan III. , der , als seine Ohme 
herrschten, zum Graner Erzbischof I^ukas Bin^ ger 
flüchtet war. Eine Schlacht würde geschlagen ; der 
eingedrungene Stephan musste dem rechtmässigen Ste- 
phan dais Beich überlassen. Zuflucht suchte er und . 
iand er wieder bei Manuel. 

Dieser, der nun den einen Weg, zur Oberherr- 
schaft über Ungern zu gelangen , missglückt sah , 
schlug einen andern ein, stiller und listiger als der 
^rste. Er bot den Ungern Friede und Fr^ndschaft, 
Und verhiess, zum Zeichen, dass es ihm Ernst sej^ 
seine Tochter dem Bruder Stephan III., Bela genannt, 
wie auch , dass er ihn zum Nachfolger auf d^em bjr-^ 
zantinischen Thron erklären würde. Diese glänzendeqi 
Verheissungen täuschten, blendeten die Ungern. Bela 
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wurde sogleich nach Griechenland geschickt» nm da- 
selbst erzogen zu werden* Er erhielt den Namen 
Alexius, uad obsqhon der« Grund, aus welchem Ma- 
nuel diesen Fürsten zu- sich begehrte, unlauter war 
und dem ungri3chen Reich Verderben bringen sollte, 
wirkte doch Bela's Aufenthalt zu Bjzanz, seine Be- 
kanntschaft mit griechischer Sitte und Einrichtung 
vortheilhaft für das Land , als er in späterer Zeit auf 
den Thron gelangte. 

Manuels geheime Absicht bei seinen glänzenden 
Verheissungen ward bald nach Bela's Ankunft zuBj- 
zanz kund; er forderte Bela's Erbe, Dalmatien. Da 
der Grundsatz der Untheilbarkert bei den Ungern 
stets festgehalten wurde, und die Verwandten des Kö- 
nigs Herzogthümer nur aus des Königs Gnade, nicht 
als Erbe, erhielten, wurde Manuels Begehren abge- 
schlagen. Manuel rüstete, sandte Stephan IV. mit ei- 
nem Harät voraus. Als dieser bedrängt wurde, er- 
schien er selbst. Von Titel aus schrieb er an Ste- 
phan: »iVfein Sohn! Wir sind nicht gekommen, um 
Ungern zu bekriegen^ sondern bloss, um deinem Bru- 
der Bcla sein Erbe zurück zu geben, welches wir dir 
keineswegs wegnehmen, sondern welches du selbst 
und euer Vater ihm schon lange verliehen, wie auch 
dass wir deinen Oheim, Stephan, unserer Majestät 
Schwiegersohn, der Gefahr entreissen.« Eine Spra- 
che, die seither bis in die neuesten Zeiten-, als Be- 
schwörungsformel der erwachenden Volkskraft oft ge- 
hört worden. 
1160. Die Macht Manuels war so gross, dass Stephans 
Mutter den König der Böhmen zur Hülfe aufrief. Er 
kam, und nun scheute wieder Manuel die Entschei- 
dung der Schlacht. Als es ihm misslungen, der Böh- 
men und Ungern Bündniss zu trennen, und ein nächt- 
licher, von den Böhmen glücklich unternommener, 
Ueberfall ihn seinen neuen Gegner näher kenncö 
lehrte, begaimen Unter|iandlungen. 
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Als Vermittler trat der Böhmen -König auf. Der 
tnigvolle Friede kam zu Stande, aber als geschehen« 
was Manuel ersehnte, als nämlich die Böhmen in ihre 
Heima'th gekehrt waren, blieb noch Stephan und das 
griechische Heer unter Nicephorus zurück. Stephans 
IV. trugvoUe Lockung brachte viele Ungern dahin, 
dass sie, des Königs Partey verlassend, zu ^er seinen 
übertraten, daher griff der König zu den Waffen. 
Stephan IV* floh und starb bald nachher zu Semlin. 

Eines fürstlichen Hauptes unvermutheter Tod 
wird gewöhnlich dem Gift zugeschrieben; so auch 
hier, die griechischen Schriftsteller sagen, ein durch 
nngrisches Gold gewonnener Diener Stephans IV., 
Thomas geheissen], habe ihm zur Ader gelassen, und 
sich hierbei ^ines vergifteten lustrumeutes ^bedient, 
so habe das Qift seinen Körper schnell durchströmt. 
Die Angabe hat viel Unwahrscheinliches. Sein To.d 
zog den Fall Semlins nach sieh, welches die Ungern 
wohl befestigten y und mit einer starken kriegskundi« 
gen Besatzung versahen« Manuel rückte vor, und bela- 
gerte es. König Stephan III. hielt die Festung un- 
überwindlich, wegen der Stärke ihrer Mauern, und 
dem Muth der Vertheidiger. Beide erlagen der Be- 
lagerungskunst der Griechen ; die Versuche, ihre Kriegs- 
niaschinen zu zerstören, .misslangen.. Des Kaisers Bei* 
spiel, der bei einem der Stürme selbst bis ans Thor 
vordrang und seine Lanze darin befestigte, entflammte 
seine Krieger. Mit gleichem Glück geschah der Zug ^ 
Aach Dalmatien. Nun sandte Stephan auserlesenes 1165.* 
Kriegsvolk unter Diony s Bdnffy , zur Rückeroberung ' der 
verlorenen Provinzen. Zwar wurden die Ungern bei- 
nahe überfallen, aber die Unordnung im Heer der 
Griechen gab ihnen Zeit, sich zu samtmein, und die 
Griechen wurden in einer grossen Schlacht geschla- 
gen. Den Ungern ward unendliche Beute, undDionys 
Hess die erschlagenen Feinde «u einem Hügel aufthür- 
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men und überschüttete sie mit Erde, zur Warnung 
zukünftiger Heere. 

Dalmatien war des Sieges Frucht} dem Kaiser 
mochte es ein geringer Ersatz sejn, dass ein Harst 
seiner Krieger das schutzlose Siebenbürgen verwü- 
stete. Ein ehernes Kreuz wurde von ihnen als Denk- 
mahl ihres Streifzuges ei^ichtet. Als der Waffenstill- 
stand, den Oestreichs Herzog, Friedrich, rermit- 
telte, abgelaufen, griffen beide Theile wieder zu den 
Waffen. 

Die Griechen führte Kontostephahus, die Uägern 
Dionys B&nfli. Die byzantinischen Schriftsteller geben 
ausführliche Nachricht über diese Schlacht, die in- 
teressant ist, weil sie die Weise Krieg zu führen, so- 
wohl bei den Ungern als Griechen, darstellt* So der 
Bericht: »Der Führer Andronikus Hess das Heer aus- 
rücken, un4 ordnete es so: voraus sandte er Scythen 
und den grössten ' Theil der Perser mit wenig Lan- 
zenireitern, zu den Seiten der Römer gingen die Pha- 
langer, am Schluss die Schwergerüsteten, dann zu 
beiden Seiten Josepl^ Brezanius und Georg Branas, 
auch Demetrius, sein Bruder > und Konstantin Aspin- 
tes, dann Andronikus, mit dem Beinamen Lampardas, 
mit auserlesenen Römern, Allemanen und Persern. 
In der letzten Reihe war der Führer Andronikus mit 
vielen andern Männern grossen Namens, wie sie den 
ins Feld ziehenden Führern immer zu folgen pflegen. 
Wälsche Söldner und Serbler, nahe anschreitend i 
trugen Lanzen und längere Schilde. So gc^ordnet 
schritt das römische Heer vor. Als sie aber' an den 
Ort gekommen, wo Dionys den Hügel der erschlage- 
nen Soldaten aufgethürmt, sprangen sie von den Ros- 
sen und seufzten schwer, und gelobten sich wechsel- 
seitig, dass sie für ihre Freunde und Verwandte ster- 
ben wollten.^ Dionys aber^ als er der Römer Nähe ver- 
nahm, gebot im Uebermuthe den Ungern Wein zu 
trinken, imd die Becher zum Wohl und Heil der 
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Körner zu leeren. Sie thaten es^ ergrifien die Waf- 
fen und ordneten sich wie gewöhnlich; denn es 
herrschte bei ihnen die Sitte ^ dass die £rsten und 
Besten in der Mitte stehen« .JDiess wusste der Kaiser 
scWn lange ^ und hatte dem Andronikus befohlen , 
das Heer auf entgegengesetzte Weise zu ordnen« Die^ 
ser fährte sein Volk ins offene Feld. Dasselbe that 
DIonjs y frohen Gesichta jult Jubel und Freudigkeit 
als ging es zum Spiel. Er theilte das Krieg^volk we- 
der rechts noch links, noch in getrennte Haufen oder 
Phalangen , sondern drängte dieses grosse Heer wi^ 
zu einem Thurm zusammen, und führte es einer du- 
Stern Wolke gleich, mit der grössten Verachtung der 
Griechen, vor* Sein Banner, auf einer dicken hohen 
Stange, auf einen Wagen gepflanzt, von acht Ochsen 
gezogeh, weht^'in deri Lüften. 

»Das .Heer war allerdings furchtbar ansuschauen,' 
Alles zu Röss und mit Lanzen gerüstet. Nicht nur die 
Männer vortrefflich gewappnet, bis an die Füsse, son- 
dern auch der Pferde Häupter und Brust mit Eisen ge- 
schützt. Das Wiehern der Kosse und der Glanz der 
Waffen im Sonnenlichte, weckte, als sie nähten, Stau- 
nen und Schrecken; gegen Mittag rückten sie aneinan- 
der. Kontostephahus liess , als es ihm Zeit dünkte die 
Krieger des rechten und linken Flügels den Rücken 
der Ungern angreifen, die Pfeilschützen aber fleissig 
Pfeile absenden, um das ungrische Heer aufzulösen. 
Die fiosse hatten die Häupter zusammen gekettet, die 
Lanzen standen dicht j einem sich bäumenden Drachen» 
gleich Vogte das Heer. Dionys schritt umher , wie ein 
fester Thurm , die Lanze auf Kontastephanus und das 
Heer gerichtet. Als. die Heere auf einander stiessen, be* 
dienten sie sich zuerst der Lanzen, wechselseitig dräng- 
ten sie und wurden gedränget. Als die Lanzen gebro- 
chen, zogen sie die langen Schwerter, u^d kämpften^ 
au£s neue. Als diese stumpf geworden (denn dieHee- 
K waren beiderseitig ganz Eisen und Erz), erglühten 
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die Paimoiiiery demr sie hatten gemeint ^ die Aömer 
würden ihren Andrang nicht ertragen. Diefiömerer* 
griffen die eisernen Keulen» die sie im Kriege zu tra« 
gen pflegen, und schlugen der Paononier Haupte und 
Angesicht so, dass viele schwindelnd von den Rossen 
' stürzten, viele an Blutverlust starben. 

»AJs die festeSchlachtordnung der Ungern durch- 
brochen war, gab es keinen Bömer, der nicht einen 
Pannonier schlag;, und niederwarf, den Niedergeworfe- 
nen plünderte o<ler ein anderes Kleid trug, oder ein 
Boss bestieg, dessen Reiter er erschlagen. Abends ward 
zum Rückzüge geblasen. DIonys hohes Bann^er war er- 
beutet, in Schiffen übersetzte das Heer die Donau '^).(c 

_ t 

Wenn wir diese Erzählung genau betrachten, er* 
gibt sich, das Bänffy das Centrum d^s griechischen 
Heeres du|y:hbrechen wollte , Andronikus hingegen die 
Ungern überflügelte- Weil nun das griechische Gentrom 
nicht zu sprengen war, anderseits die überflügelte Masse 
sich laicht mehr frey entwickeln konnte, musste die 
, Schlacht -für die Ungern mit ungeheuren^ Verlust ver- 
loi'en gehen. 

1173. Schnell nachher ^tarb auch Stephan HL Wie beim 
Tode Stephan lY^ galr man seim Sterben ebenfaUsge«^ 
nossenem Gifte Schuld, wahrscheinlich eben so unrich* 
tig. Die lang und beharrlich . gesuchte Verbindung 
Griechenlands und Ungerns schien endli/ch erzweckt, 
da Manuel, wie wir bereits gesagt, Bela zu seinem 
Schwiegersohn und Nachfolger bestimmt hatte, und 
diesem zugleich der Thron von Ungern heim fiel 5 aber 
schon war Manuel ein Sohn geboren^ und des Vaters \ 
Liebe siegte über die Staatsklugheit. Zuerst zerrissMa- | 
nuel das Eheverlöbniss seiner Tochter mit Bela , unter | 
dem Vorwand, dass sie sich verwandt seyen. Dann enU 
band er die Griechen desSchwures der Treue, den sie 
Bela und Marien geleistet , und nahm einen Eid , dass 
sie, statt Bela's, seinen Sohn als Kaiser erkennen wol- 
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]eB«, Bela kehrte nach Ungern zurück und brachte ah 
Gättinn des Fürsten von Antiochten Tochter » tAgn€9> 
von den Griechen Anna geheissen. 



Sechstes Kapitel. 

Fom Beginn der Verfassung^ - Umwandlung^ 
und den T^orbereitung^n zum Kreuzzug j und 
der neuen Verfassungs - Urkunde. 

Zeitraum 1173I — i222* 

Könige: ißela IIL Emrich« Ladislaus III. An- 
dreas IL 



Der dntte Kreuzzug. Emricks Verfahren gegen Andreas« Vierter 
Kreazzug> Ladislaw daa Kind. Der ungrlsclie Kreazzug. \Dic 
goldene Bulle. Innocenz III. 

Als Stephan IIL gestorben war , befand sich Un^ 
^rn in einer solchen Lage y dass es sdhien 9 als habe 
er es me^r den Parteien und innerem Zwist, als seinen 
Erben hinterlassen'). Vor Bela scheuten sich die Ma- 
gyaren vorzugsweise» denn siehassten die Griechen und 
fürchteten, dass er, am griechischen Hof erzogen , Un- 
gern nach griechischer Weise beherrschen, und dem , 
griechischen Kaiser unterthänig seyn würde« Bestärkt 
wurden sie in dieser Ansicht, als der Eid verlautete, den 
Bela dem griechischen Kaiser Manuel schwören musste, 
dass er Alles, was dem Kaiser und den Römern nützlich, 
sein ganzes Leben über beachten würde. Ueberdem 
Hess Stephan IIL seine Frau guter Hoffnung, oder man 
glaubte , dass sie es sey. Die Magyaren zögerten also 
init der Berufung Bela's auf den Thron, hoffend, dass 
Stephans Wittwe einen Sohn geboren würde. Diese 
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Hoffnung hielt sie auch wahrscheinlich ab , Bel^C^ lun- 
geren Bruder 9 Geisa genannt, auf den Thron zu er- 
heben« Bela aber wartete nicht und erschien plötzlich 
in Ungern^ dennoch wurde er erst im zweiten Jahr 

ti79*nach Stephans Tod gekrönt , und zwar mit ausdrückli- 
cher Erlaubniss des Papstes, Alexander IIL, durch den 
Erzbischof von Kalocza, da der Erzbischof von Gran, 
Lukas BAnSi, zu dessen Vorrechte die* Krönung der Kö- 
nige gehört,, sich dessen weigerte. 

Bela ni. bestieg den Thron nicht ohne Wider- 
stand, so , dass er sogar seinen Bruder Geisa gefangen 
halten mussle. Uni sich auf dem Thron zu befestigen, 
suchte er auswärtige Verbindungen ; griechischer Bei- 
stand war ihm gewiss; er hatte ja durch diesen den 
Thron bestiegen, und Dalmatien an Manuel abgetre- ! 
ten. Manuel musste ihn also schützen , denn es war 
voraus zu sehen, dass ein anderer König Dalmatien zu- 
rückfordern würde. 

Im Osten verbündete er sich mit Leopold von 
Oesterreich, indem \ er ihm seine Schwester Helena,« 
zur Frau gab. Auch mit dem Böhmen-Fürsten knüpfte \ 
er Freundschafts -Verhältnisse, die ihm in der Folge 
nützlich wurden. ^ 

So von Aussen gesichert, verwaltete er das Reich 
mit Kraft. Er verfolgte Räuber und Diebe, die sich- in 
den unruh vollen Zeiten vor seiner Regierung überaus i 
vermehrt i und rottete sie aus; er führte die Sitte eid, 
dass Streitsachen nicht, wie bis jetzt, mündlich zur 
lEntscheidung des Königs gebracht, sondern schriftlich 
abgefasst würden '). Ueberhaupt suchte er byzanflkii- 
sche Formen einzuführen; der Gebrauch des golde-, 
neu Siegels (Bulla aurea) ist auch von ihm. •" 

1177« Indessen entsprang Geisa seiner Haft und jGiüch- 

tete nach Oesterreich; aber Herzog Heinrich war in 

zu heftige Kriege mit Böhmen verwickelt, als dass Geisa 

. Hülfe von ihm zu hoffen hatte; er verliess Heinrich, 

also, und ging zu dessen Feinden, den Böhmen, über. 
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r Den Böhmen -Herzog bat Geisa, dass er ihn dem Kai-' 
ser empfehlen möchte; aber Sobieslaw achtete die Bit- 
ten des Flüchtlings gering und Ueferte ihn Bela aus ^), 
der Geisa abermals in strengen Gewahrsam hielte 

Indessen war Manuel gegen die Türken nach Asien 
gezogen; dem Eid gemäss > den Bela geschworen, Al- 
les zu beachten, was dem Kaiser nützlich seyn würde, 
sandte erHülfsvölker unter dem Bau Ompudinund dem 
Woywoden Leustach. Welöhe Thaten dje Magyaren 
in Klein- Asien gethan, verschweigen die Geschichten; 
wir wissen nur, dass. Bela die ausgezeichnete Tapfet- 
keit zweier Krieger, Lob und seines Sohnes Thomas^ 
durch grosse Schenkungen in Siebenbürgen lohnte ^). 
Als Manuel bald nach dem asiatischen Feldzug ver- 
I schied, besetzte Bela alsbald Dalmatien ; sey es , ' dass 
I er es Manuel nur auf dessen Lebensdauer überlassen, 
oder sich nach dessen Tod durch seinen Eid nicht mehr 
gebunden glaubte. 

Der Familie des verstorbenen Kaisers nahm er 

I sich jedoch thätig, wenn auch fruchtlos, an, denn ^Is 

Andronikus die Herrschaft an sich zu reissen begann, 1183. 

; drang er nach Griechenland vor, konnte es aber nicjit 

Jiindern, dass Maria, einst Bela's Braut, erwürgt, und 

Alexis, Manuels Sohn, auf Andronikos Befehl getödtet 

wurden. 

Der Besitz von Dalmatien verwickelte Bela in meh- 
rere Kriege mit Venedig. Dctr erste begann wegen Ja. 
dra. Venedig forderte von den Jadertinern, dass ihr 
Bischof sich dem Patriarchen von Aquileja unterord- 
nete. Die Jadertiner hatten sich darob schon viermal 
empört; nun die Magyaren in «der Nähe waren, be- 
scUoss die Stadt, an den Wechsel des Oberhaupts ge- 
wöhnt ^) y sich dem König der Magyaren zu unterwer- 
fen. Bela nahm sie in Schutz, befestigte die Stadt, ver- 
sah sie mit Kriegern und Mundvorrath. ^^^^* 

Die Republik berieth sich über die Art die Jader- 
tiner y zum Gehorsam zurück zu fuhren: da ergab es 
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sieh, dass der öffentliche Schatz erschöpft sey; aber 
so gro^s war der edle Eifer der Einzelnen , dass sie 
freiwillig grosse Summen zusammen schössen, wodurch 
die Ausrüstung einer Flotte möglich wurde« Es begann 
eiii Krieg der acht Jahre währte, von dessen einzelnen 
Ereignissen jedoch gar nichts bekannt ist ; selbst die Be- 
dingnisse des Waßenstillstandes, welcher auf zwei Jähe- 
re geschlossen wurde , wissen wir nicht. Diess Eine ist 

1188. gewiss, dass die Magyaren im Besitz von Dalmatieu blie- 
ben, Venedig aber die Inseln behauptete. 

1183. Während dieses Krieges starb Bela's IIT. erste Ge- 
mahlinn, die griechische Anna, und Bela vermählte sich 
zum zweitenmal mit M argaretha aus Frankreich, des Kö- 

1186. nig Philipp August Schwester, Heinrichs des Jüngern, 
'Königs von England, Wittwe. Mit ihr zogen viele Frem- 
de nach Ungern, namentlich Kjquier und Renold aii5 
Spanien. Bevor noch die Heirath vollzogen wurd^, liess 
Bela , um die Ruhe auch nach seinem Tode aufrecht za 
erhalten, Anna's erstgebornen Sohn, Emrich, krönen. 
Als der Waffenstillstand mit Venedig geschlossen 
war, wurde Bela III. von den Fürsten, die sich zum 
dritten Kreuzzug rüsteten, beschickt; sie begehrten 
freien Durchzug durch Ungern und Unterstützung. 
Heinrich von England, einst der Schwiegervater der 
damaligen Königinn von Ungern, Margaretha, schrieb: 
»Und ai wir, bei so grossem Vorhaben uns auf Euren 
Rath und die Hülfe Eurer Vorsicht stützen wollen, bit- 
ten wir dringend, dass Ihr uns und unsern Getreuen 
sichern Durchzug durch Euer Reich und die hierzu 
gehörigen Länder gütig und freigebig vorbereiten wol- 
, let, wie auch an geeigneten Orten die Mächte mit hin- 
länglichen Lebensmitteln durch Eure Freigebigkeit ver- 
sorgen möget, zur Ehr^ Gottes und der Euren, und 
zur Sicherheit Eures Reiche.« •— Bela antwortete ; »Wir 
also freuen uns mit grosser Freude, da 'wir die Gele- 

* genheit nächstens hoffen und erwarten , Euch zu dienen 

and Eiich zu ehren; wir bieten also Euer köm'gliche 
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Majestät die Kräfte und Reichthämer unters Lisindes 
.und empfangen Euer Gesuch mit ausgestreckten Hän^ 
den und frohen Sinnes ; den Kauf der Lebensmittel und 
ihre Fülle versprechen wir^ und sagtn ihn gefällig 
und andächtig zu, wi^ es die Fruchtbarkeit des Landes 
durch Gottes Barmherzigkeit zulassen Wird ^).« Hein- 
rich erfreute sich zwar dieser Freigebigkeit nicht, denn 
er starb und Richard Löwenherz nahm seinen. Weg zu 
Meer; wohl aber kam der Kaiser Friedrich der Roth- 
bart und wurde nach Bela's Worten empfangen. 

Friedrich lagerte auf dem rechten Donau -Ufer, 
gegenüber von Ptessburg: hier begrüsste ihn eine an- 
sehnliche Gesandtschaft Bela's. Vier Tage verweilte 
Friedrich bei Pressburg und gab strenge Verordnung 
gen, um Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten. 
Als er aufbrach , fand er die Wege geebnet » die Brü- 
cken hergestellt, /Lebensmittel in Ueberflnss und wohl-' 
feil. Futter für hundert Pferde war um eine Mark zu 
kanfen: vier feiste Ochsen um denselben Preis und al- 
le^ Andere in ^gleichem Verhältniss '). 

In Gran trafen sich der Kaiser und Bela. Die Kö- 
niginn verehrte dem Kaiser ein herrliches Zelt von 
Scharlach und Tapeten, ein vortrefflich eingerichte- 
tes Bett, einen zierlich gearbeiteten elfei^ein^rnen Ses- 
sel, einen kleinen weissen Jagdhund. Der Reichthum 
und Geschmack dieser Gaben setzte die Kreuzfahrer in 
Erstaunen ®). 

ßie Königinn vermochte Friedrich, dass er sich 
för des Königs Bruder, jenen unglücklichen Geisa, 
der nun schon i5 Jahre gefangen, sass, bei dem König 
verwendete, und Bela liess nicht nur seinen Bruder 
frei, sondern ordnete noch zwei uusend Reiter, die 
dem Heer der Kreuzfahrer als Bothen dienen sollten. 

Als Friedrich Gran verliess, waren noch zwei Häu- 
ser voll des reinsten Mehles übrig; sie wurden zur Plün- 
derung Preis gegeben, und ^rei Menschen erstickten 
hierbei unter der Menge des Mehles. 
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\ Der Heereszug bewegte sich froh und glücklich 
durch Ungern; der Kaiser vergnügte sich mit der Jagd, 
indessen die Krieger weiter zogen. 

Als die Fürsten an der griechischen Grenze schie- 
den ^ verehrte Bela dem Kaiser vier Kamele mit sol- 
oken Geschenken beladen , dass sie auf 5ooo Mark ge- 
schätzt wurden y Friedrich aber verehrte dem König 
^ ' alle Schiffe» die ihm von Regensburg gefolgt waren* 
Friedrich schrieb an den Papst: ^Euer Heiligkeit 
möge wissen» dass wir, von dem geliebtesten König 
von Ungern, Bela, mit Ehren^ aufgenommen, freund- 
lich und gütig behandelt, gleich, als wir in das Land 
der Griechen kamen, in die Hände der Diebe und 
Räuber gefallen sind.« 

Viele ^agy aren hatten sich dem Kaiser angeschlos- 
sen. Schon waren sie in Griechenland | als sie plötz^ 
lieh der König zurück rief. Die Ursachen sind unbe- 
kannt; ob, weil er selbst den Kreuzzug gelobt? oder 
^ weil die Yenetianer Krieg gedroht? Wahrscheinlich 
das Letztere, denn die Zeit des Waffenstillstandes nahte 
'dem Ende y und die Yenetianer rüsteten sich. Es kam 
1190. auch bald zum Krieg; erfolglos für beide Theile. 
Ifacb einer Seeschlacht am Yorgebirge Trani, die gün- 
stig für die Ungern endete, wurde der Waffenstillstand j 
erneuert. Beide Theile behaupteten ihreh früheren j 
Besitz. Noch einmal brachen die Feindseligkeiten aus, \ 
1193. abermals^ ohne Erfolg, und erloschen, wie die vorher- \ 
gehenden. { 

Yor seinem Ende liess Bela seinen Sohn Emrich 
noch einmal krönen , und vertraute ihm die Yerwal- 
tung Kroatiens , wo mancherlei Unruhen ausgebrochen 
waren. Endlich traf er folgende Yerfügung: dem zwei- 
mal gekrönten Emrich liess er das Reich , dem Zweit- 
. gebornen, Andreas, einige «Schlösser und sehr viel 
Geld , um mit selbem den Kreuzzug an Bela's Statt zu 
unternehmen. Wann Bela das Gelübde gethan , nach 
Palästina zu ziehen, ist ungewiss; wir^ wissen nur, 
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dass er es abgelegt, u&d die Vollziehung Andreas 
übertragen. Bela III. starb nach einer drei und zwan- 
zigjährigen fiegierung eiües Volkes, das ihn Anfangs, 
nicht liebte; er fand das Reich in Verwirrung, und 
geschmälert, und als er starb, liebten ihn die Seinen* 
Die Ordnung war hergestellt, und die verlornen Pro- 
vinzen wieder der Krone unterworfen« Braucht es 
mehr zu seinem Lobe? 

Die, Witwe, Margarethe, von Andacht getrieben, 
zog Aach Palastina und starb zu Akkon« ^^7- 

Emrich und Andreas lebten nicht lan^e in Frie- 
den. Andreas , vom grossen Papst Innocenz III. verge- 
bens zum Kreuzzug aufgemuntert, verschwendete den 
Schatz j den ihm der Vater zu diesem Zwect hinter- 
lassen.^ Da riethen ihm die Seinen, Grösseres zu errin- 
gen, den Thron seines Bruders. Es kam zum Krieg. 
Andreas siegte mit Hülfe Leopolds, des Herzog von Oe- 
sterreich, und Emrich trat ihm die Herrschaft der 
kroatischen Lande ab« 

Die Zeit der Ruhe benützte Emrich , um sich mit 
Kenstantia, der Tochter des Königs von Arragonien, 1198* 
seine Schwester aber, ebenfalls Konstantia geheissen^ 
mit Premislaw von Böhmen zu vermählen. Schenkun- 
gen an verschiedene Kirchen , fromme Stiftungen aus 
dieser und aus späterer Zeit, beurkunden Emrichs^ 
milden und freigebigen, jener Zeit angemessenen 
Sinn. Er bestätigte die Templer im Besitz ihrer Gü- 
ter und verlieh ihnen neue , er erneuerte die Rechte 
der Agramer Kirche, die in den Zeiten des Krieges 
verletzt worden , und eben so des Klosters St« Johann 
in Dalmatien und der Weszprimer Diöeese , und der 
Kirche von Spalatro. Der Erzbischof Bernard, der Em- 
richs Erzieher gewesen, erhielt reiche Gaben, das 
Graner Erzblsthum bedachte er, nach dem Beispiel 
früherer Könige durch die Bekräftigung älterer Sehen« 
kungen und neuer Zugeständnisse. 

Bei so entschiedenem religiösen Sinn ist eine That 
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Emrichs ^unbegreiflich« In ^er ersten Woche nach 
Ostern war Boleslaw« der Bischof von Waitzen. ein 
strenger Geistlicher *°)y mit dem Domherrn in der Kir- 
che und betete das Completorium. Da trat der König an 
die verschlossene Kirchenpforte» forderte die Schlüssel 
und hiess Boleslaw die Kirche verlassen ^ der Bischof 
aber fürchtete sich und weigerte sich zu gehorchen; 
nun liess der König die Thore mit Gewalt erbrechen. 
Der Bischof und die Domherrn wandten sich zum Hoch- 
altar und sangen : »Schnu o Herr, von deinem heiligen 
Sitz, und denk an uns!« Der König aber fasste den Bi- 
schof, der am Altar stand, riss ihn von den Stufen 
herab, warf ihn zu Boden , und liess den Halbtodten 
gewaltsam durch die Seinen aus der Kirche schleppen; 
dann brach er die Kästen auf, nahm die Kircheaschätse 
weg, und auch jenes Geld, das Boleslaw aus seinem 
eigenen Vermögen einem von ihm neu gestifteten Klo- 
ster bestimmt hatte. Als der Bischof sich hierauf wei- 
gerte, in der entweihten Kirche die Andacht halten zu 
lassen, liess der König ihm den Zehnten verweigerni 
und bedrohte des Bischofs Bothen mit der Blendung, 
wenn sie es wagen sollten, das Reich zu verlassen. Den- 
noch kam das Ereigniss cur Kenntniss des Papstes, d^r 
die Untersuchung dem Erzbischof von Kalocsa , Saul, 
einem seiner Heiligkeit wegen berühmten Mann, über- 
frag- 

Was war die Ursaclie dieser That? Ist die That 

selbst entstellt? Was waren ihre Folgen? Ein wohl 
nie zu lüftender Schleier deckt das Ganze« Der Unter* 
suchungsbericht ist verloren gegangen ; über Emrich 
wurden keine Kirchenstrafen verhängt, und in derFoIg« 
wählte Emrich den misshandelten Boleslaw zum Tauf« 
pathen seines Sohnes Ladislaw. 

Ungewiss sind die Ursachen , aus denen Andreas 
abermals die Waffen gegen seinen Bruder ergriff; aber 
diessmal fielderKampf für ihn ungünstig aus. Er flüch- 
tete nach Oesterr^ch; Emrich drang ihm verwüstend 
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ftsch ; Oesterreich büsste die ungerecEte Unterstützung« 
die der -Herzog dem aufrührerischen Königsbrader zu- 
gestand. Endlich vermittelte der Erzbischof von Mainz, 
Konrad 9 den Frieden. Beide Brüder gelobten deu^ 
Kreuzzug ; wenn einer der Brüder in Palästina stürbe, "^ 
sollte der andere Rückkehrende das Reich besitzen, in 
beider Abwesenheit aber Herzog Leopold Ungern 
schützen. 

Ein unnatürlicher Friede , so gs^m ohn^ Kennt- 
niss menschlicher Leidenschaften geschlossen, dass 
er nie in Wirksamkeit treten konnte, ein Friede, 
den die Brüder wohl nur In einem Augenblick vorüber- 
gehender Aufwallung eingehen konnten. Dress Eine 
war gut an diesem Frieded , dass er dem Land Buhe, 
and Emrich Zeit gewährte , Serbien und einen Theil ' 
Bulgariens dem magyarischen Scepter zu unterwerfen. 
Seit dem griechischen Kaiser Her^klius war das 
Band zwischen dem griechischen Kaiserthum und Ser- 
bien sehr locker. Bald ward Serbien ganz unabhängig, 
bald erkannte es griechische Oberherrlichkeit. 

Im Anfange des i2. Jahrhunderts herrschte Urosch 
^er Serbien ; er nannte sich erster König von Bascien« 
Seine Tochter Helena wurde mit Bela dem Blinden, 
König von Ungern, vermählt ; diess war die erste An- 
näherung zwischen S,erbien und Ungern. Während der 

' Kämpfe zwischen den Griechen und Ungern war Ser-s 
bien zweideutig. Während der Regieri^ng Emrichs ent- 
spann sich Hader in der Familie de^ serbischen Herr- 

I scher. Stephan, der Beherrscher Serbiens, heirathete 
seine Stiefmutter, die griechische Eudoxia und verstiess 
sie, nachdem er mit ihr Kinder gezeugt. Stephans Bru- 
der, Wulko, verwendete sich vergebens für die un- 

! glückliche Yerstossene, und sandte sie,' als seine Vor- 
Mellung^n fruchtlos waren, mit würdigem Geleit nach 
Haus. Wahrscheinlich rief Wulko überdem Emrich 
gegen seinen Bruder auf, denn Emrich verja|[te Ste-iiCSt, 
phau aus ganz Serbien , und übertrug die Herrschaft 
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an WulkOy behielt aber der ungriscben Krone dieOber- 
herrliclikeit vor. Ein Grenzstreit zwischen Serbien und 
Bulgarien gah Emrich noch in selbem Jahr Gelegen- 
heit , fünf bulgarische Bisthümer mit dem magyari- 
schen Reich zu vereinigen. 

Während Emrich diese Provinzen eroberte , be- 
drohte ihn auf einer andern Seite ein empfindlicher 
Verlust, 

Meister Fulko von Neuilly hatte auf dem Turnier 
zu Esery an der Aisne vor vielen grossen Baronen des 
französischen Reichs das Kreuz mit glänzendem Erfolg 
' gepredigt« Alle, die damals, und später, den Zug ins 

heilige Land gelobten, wählten auf der Versammlung 
zu Soissons sechs Barone, die mit Venedig der Ueber- 
1201»fahi:jt wegen unterhandeln sollten. Die Venetianer ver- 
.pflichteten sich 45oo Pferde und Reiter, zweimal so 
viel Schildträger, zwanzigtausend flussgänger über zu 
schiffen, und auf neun Monate mit Lebensmitteln zu 
versehen ; dafiir sollten die Kreuzfahrer noch vor der 
Abfahrt 85ooo Mark Silber kölnischen Gewichts be- 
zahlen. 

Ein Theil der Kreuzfahrer schifite sich in Mar- 
seille ein, mehrere- zogen über Apullen, die übrigen, 
ungefähr die Hälfte der Kreuzfahrer/ sammelten sich 
, ^ 1202. in Venedig, 

/ Die Republik hatte Alles gethan , ^ um die einge- 

gangenen Verpflichtungen zu erfüllen. Schiffe, mehr 
als nöthig, waren bereit, Mundvorrath im Ueberfluss, 
als aber die Kreuzfahrer vor dem Einschiffen bezahlen 
sollten, ergab es sich, dass sie nur ihren Eifer, nicht 
ihre Kräfte berücksichtigt, als sie die Zahlung von 
85ooo Mark Silber yerheissen hatten. 

{ Eine Sammlung bei allen Kreuzbezeichneten lie- 
ferte kaum die Hälfte der Summe. Die Führer ver- 
pfändeten ihr Silber, ihr Geschmeide, aber noch im* 
' mer fehlten 34ooo Mark zur vollständigen Zahlung. . 

Dass -alle Mittel zur Abfahrt bereit' waren , vor 
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ibren Augen lagen, ^steigerte die Ungeduld der Kreuz^ 
fahrer von Tag zu Tag ; die Venetianer aber erklärten 
fest, dass sie die Anker nicht lichten, wenn das Kreuz- 
beer nicht bezahlt, dass sie weder Bürgschaft noch, An- 
weisung auf die Zukunft annehmen, und unen^eldlich 
schon gar Niemanden überführen. 

In dieser Verlegenheit schlug der Doge Dandblo 
vor, die Republik möchte mit den tückstandigen 
34000 Mark warten, dagegen sich die . Kreuzfkhrer 
verpflichten, das rebellische Jadra der Republik zu 
unterwerfen. ' 

Diess hiess den Zweck des Kreuzzuges verrücken , 
es hiess den König von Ungern bekriegen; an ihn 
hatte sich Jadra ergeben, einen christlichen König, 
der seihst mit dem Kreuz bezeichnet war j es war end- 
lich gegen die bestimiute Anordnung des Papstes, 
Mehrere Kreuzesritter äusserten Bedenklichkeiten, der 
päpstliche Legat drohte mit dem Bann: deunoch kam 
die Uebereinkunft zu Stande. 

Die Kreuzfahrer schifften sich ein, der vierund- 
neunzigjährige blinde Doge Daudolo übernahm den 
Oberbefehl der Flo|te* 

Anfangs November erschienen auf der Höhe von 
.Jadra fünfhundert Segel, beilslufig vierzigtausend Mann 
in den Schiffen, mit Frankreichs und Venedigs blü- 
hendem Adel. Jadra hatte sich schon oft empört , auf 
Gnade konnte es nicht hoffen, es musste sich hart- 
näckig vertheidigcn. Feste Mauern, hohe Thürme 
eine ungrische Besatzung erhöhten den Muth der Be- 
wohner. 

Eine eiserne Kette sperrte dien Hafen, die Vene- 
tianer sprengten sie. Eben berathschlagten die Führer 
des Kreüzheeres über den Sturm , als Abt Devaux yovl 
Sernay, auch ein Kreuzbezeichneter , mit einem Brief 
des Papstes in der Hand, in die Versammlung trat. 
Er sprach: »Im Namen des heiligen Yalers verbiete ich 
euch , diese Stadt anzugreifen ; Christen bewohnen sie, 
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sie gebort eiaem kreuzbeseichneten Ffirsten ; wenn ihr 
des Papstes Verbot nicht achtet, seyd ihr im Bann.« 

Die Rede erschütterte die Kreuzfahrer, der Graf 
von Montfort erklärte gerade zu, dass er nicht unge- 
horsam gegen den Papst seyn worlle; die Yenetianer 
hingegen ereiferten sich, gestatteten das Voirlesen des 
päpstlichen Schreibens nicht , bedrohten den Abt De- 
vaux mit dem Tod, und forderten die Französen auf^ 
ihr Verisprechen zu erfüllen. Die Kreuzfahrer muss- 
ten sich entschliessen , entweder den Gehorsam gegen 
den Pap«t oder ihr Wort zu verletzen; im letzteren 
Fall hätte sie der Verdacht der Feigheit treffen kön- 
nen. Die Gelegenheit, ihre Tapferkeit zu zeigen, war 
nahe, der drohende Papst fern, sie blieben ihren Ver- 
pflichtungen treu, Sturm folgte nun auf Sturm. Die 
Belagerten hefteten Kreuze auf die Mauern, sie hoff- 
ten Kreuzfahrer würden das heilige Zeichen achten, 
es hielt die Ritter nicht auf. Die Stadt , längeren Wi- 
derstandes unfähig , ergab sich auf Gnade und Ungna- 
de. Nichts, als das Leben, liess man den Bewohnern. 
Die Mauern wurden gebrochen, die Stadt drei Tage 
lang geplündert) über die Beute und die Quartiere be- 
gann Streit zwischen den Siegern, sie kämpften eine 
^anze Nacht; mit Mühe trennten sie die Häupter; es 
bedurfte acht ganzer Tage, bis sie sich versöhnten* 

Die Jahreszeit war zu vorgerückt, als dass die 
Meere mit Sicherheit zu beschiflen gewesen wären ; die 
Kreuzfahrer beschlossen, bei Jadra zu überwiptero. 
Während dieser Zeit erschien ,AIexius , der jüngste 
Sohn des gestürzten griechischen Kaisers , Isak Ange- 
lds, und flehte das Kreuzheer um Hülfe an gegen den 
Usurpator Alexius, seinen Ohm; nach mancher Ver- 
handlung willigten die Kreuzfahrer in sein Begehren. 

Im Frühjahre segelten sie zur Eroberung von Kon- 
stantinopel ab , und Jadra , um dessen Eroberung Je- 
rusalem :Querst ihren Augen entrückt war , Jadra, des- 
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sen ßroberung so viel Blut kostete^ «rgab sich neuer- 
dings dem König von Ungern. 

Trotz der .Unbill, dieEmrieb eben von den Kreuz-- 
fahrern erlitten , rüstete er sich dennoch ernstlich , um 
in das gelobte Land zu ziehen. 

Damit die Thronfolge keine Verwirrung veran- 
lasse, beschloss er, seinem kaum gebornen Sohn, La- 
dislaw, die Herrschaft zu sichern; er wollte ihn krö- ' 
nen lassen , aber eben diess veranlasste , was er zu yer-i 
hindern suchte^ Streit im Innern. Andreas konnte es 
nicht ertragen, dass ihm ein Kind sollte vorgezogen 
werden; er griff zu den Waffen. Die Empörung ver- 1203. 
breitete sich schnell ; alle Grossen des Reichs , der 
grösste Theil des Heetes fielen ihm zu, die wenigen , 
die* treu an Emrich hielten , riethen ihm zur Flucht , 
er aber zog dem Feind entgegen. Das stolze, zahlrei- 
che Kriegsheer des Andreas, der kleine Haufe der ge- 
treuen Königlichen stand zur Schlacht bereit; da zog 
der König Emrich seine Rüstung aus, legte die Waf- 
fen von sich, nur einen leichten Stab in der Hand 
schritt er auf die Feinde zu und rief: »Wer wagt es^ 
Königsblut zu vergiessen ?« und die stolzea Feinde wi- 
chen ehrfürchtig und schweigend, so dass er einher 
Wandelte zwischen ihnen, wie auf breiter Strasse, ge- 
rade hin auf Andreas, seinen Bruder. Er nahm ihn bei 
der Hand , führte ihn mitten durch die Empörer her-» 
über 2u den Seinen. 

I 

Beschämt' und zitternd warfen die Rebellen ihr6 
Waffen weff , stürzten auf die Knie und flehten um 
Gnade. Der König verzieh* allen, Andreas aber wurde 
ftuf dem festen Schlosse Kheene in Kroatien gefangen 
gehalten , und seine Frau Gertrud von Meran zu ihren 
Verwandten zurück geschickt. 

Die Krönung Ladislaus erfolgte nun in der allge-» 
n&einen Reichsversammlung ohne Widerstand. Emrich 
föhlte. aber bald nachher dasd sein Ende nahe ; er 
sandte Eilbothen nach Kroatien» die Andreas aus der 
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Haft lösten. Andreas fand seinen Bruder hoch am Le- 
~ ben. Mit welchen Gefühlen muss Emrich ihm die Vor- 
mundschaft seines Sohnes übertragen haben f ihm, der 
dreipial das Schwert gezückt, um Emrich FÖm Thron 
zu stossen. Emrich starb in der Blüthe seiner Jahre« 
kaum dreissigjährig. 

Wenig Monate waren seit Emrichs Tod verflossen» 
als zwischen dem Vormund und der Mutter des Königs 
Streit entstand. Diese wünschte an der Regierung Theil 
zu nehmen, Andreas die Macht an sich zu reissen. Er 
betrug sich als König« Von einigen Bischöfen und Mag- 
naten begleitet floh die Königinn Mutter mit ihrem 
; Sohn, den Aeichsinsignien und Schätzen gen Oester- 
reich, schlug die Grenzwachen und entkam nach Wien. 

Leopold der Tugendhafte wollte den kleinen Kö- 
nig auf den Thron seiner Väter zurückführen. Er und 
Andreas standen sich schlagfertig gegenüber, als der 
Tod eines Einzelnen den Mord vieler hinderte. Ladis- 
law III. mit dem Beinamen das Kind , von schwächli- 
1205* eher Gesundheit, starb, mit i^jn erlosch die Ursache 
des Kriegs , Leopold stellte die Reichsinsignien zurück, 
- Konstanze kehrte heim nach Arragonien*''}. Andreas 
IL war rechtmässiger König der Magyaren. 

»Der Charakter seiner Regierung : Verschwendung 
bei grosser Armuth, offenbarte sich gleich in den er- 
sten Zeiten. 

Er verschenkte, verschleuderte auf ungeheure 
Weise. Die Zahl der Diplome, die trotz der mongoli- 
schen Verwüstung bis zu uns gekommen sind '^), gibt 
einen Schlüssel für jene die verloren gegangen sind, 
und in der Folge sah sich^ BelalV. genöthiget, mehrere 
der Schenkungen seines Vaters einzuziehen, um nur 
eintgermassen dem erschöpften Staatsschatz aufzu- 
helfen. 

Derselbe Leichtsinn, der ihn zu diesen Vergeudun- 
gen verleitete, beherrschte ihn bei der Vertheilung der 
Aemter; seinen Schwager Bertholdy einen^ jungen; un-» 
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wissenden! roben Menschen schlug er zum Erzbkchof 
Ton Kalocza so oft vor , bis d^r Papst ihm endlich die 
Inyestltur ertheilte, gleich darauf ernannte er ihn zum 
Ban, Obergespan von Bacs undBodrog. Die Magyaren, 
bei denen bis dahin Fremde immer günstige Aufnahme 
gefunden; ergrimiftten über diese, einem Unwürdigen) 
so reich, so verletzend ertheilten Begünstigungen der- 
gestalt, dass sie ihn prügelten, und nicht nur ihn, son- 
dern auch die Geistlichen seines Kirchensprengels* 

Die Quelle dieser Begünstigungen, so wie der Vor- 
.liebe, die Andreas II. den deutschen Ankömmlingen be- 
I wies , wurde von den Magyaren der Königinn Gertrud 
^zugeschrieben. Verhasstwar sie überdem, weil sie sich 
; häufig in die Begierungsgeschäfie mischte. So gewann 
I das Gericht Glauben, sie sej Theilnehmerinn , jMit- 
wisserinn,*'Vermittlerinn der Gewalt gewesen, die ei- 
ner ihrer Brüder an der Frau des Bans Banko aus dem 
Geschlecht Bor ausgeübt. Banko fand Mitverschworne, 
den Ban Simon , den Grafen Peter und Andere. Der 
Erzbi$chof von Gran selbst , den sie zu Bath gezogen, 
schrieb einen doppelsinnigen Brief. »Die Königinn zu 
tödlep fürchtet nicht gut ist es. Wenn alle übereinstim- 
men widerspreche ich nicht thut es.« Während Andreas 
in Galizien war, überfielen die Verschworncn die Kö- 
niginn und tödteten sie. Magister Salomon , Erzieher 
des Kronprinzen Bela, rettete den königlichen Zögling. 
Leopold Herzog von Oesterreich, eben damals an Ger- 
truds Hof, wurde ebenfalls zum Tod gesucht, und ent- 
kam mit genauer Mühe. Viele Diplome gingen bei der- 
selbdu Gelegenheit verloren *^), 

Als in der Schwester Berthold seine grösste Stütze 
verlor, erhob er siebentausend Mark in Gold und 
Kostbarkeiten, die Gertrud für ihre Kinder gesammelt 
nnd einem Bürger anvertraut hatte und verliess Ungern. 
Der rückkehrende Andreas, während er Rache übt^ an 
jenen Yerschwornen, die nicht entflohen waren, liess 
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vpQ Berthold entwendeten Schätze dureb den 
Papst zurückfordern; ob er sie erhielt ist ungewiss. 
Der Vater des Magister Salomon erhielt zum Lohn 
der Bettung Bela's das Dorf Zelezeh im Szalader Kop 
mital '% 

Nach mancher Mahnung des Papstes , nach lan- 
ger Vorbereitung begann Andreas endlich den Rreaz- 
zug'^X 

Andreas war mit so wenig Gold zu einem Zug ins 
gelobte Land versehen» dass er sich genöthigt sah^ ans 
der Weszprimer Domkirche die Krone der Königinn 
Gisela wegzunehmen* Diess hinderte ihn aber nicht 
reiche Vergabungen an Klöster zu machen. So erhielt 
das Cisterzienser-Kloster zum heiligen Kreuz in Oester- 
reich Legintow, die Freiheit von Mauthen und Ab« 
gaben, tn Agram bestätigte er durch zwei Diplome 
alle Schenkungen und Freiheiten 9 die von früheren. 
Königen der Agramer Kirche ertheilt worden. SeItsao)k 
ist eine Klausel des ersten Diploms, die lautet ; »Wenn 
aber jemand aus königlichem Stamm gegen die DU 
plom handeln wollte» treffe ihn für ewige Zeiten die an- 
begreifliche Bitterkeit des väterlichen Fluchs » und nie 
soll er, zur Krone gelangen die er nach dem Erbrechte 
haben sollte.« 

Indess Andreas der See zueilte, waren ihm meh-^ 
rere Kreuzfahrer voraus geeilt. Eine grosse Schaar Sie* 
benbürg^r - Sachsen lagerten schon um Spalatro. Sie 
waren sanft und friedfertig und hielten auf Zucht und 
Ordnung. Die Einwohner räumten ihnen eine ganze 
Vorstadt ein, aber der Sachsen waren so viele, dass 
obgleich alle Einwohner die Vorstadt verlassen hätten) 
Häuser und Gassen sich so fällten, dass kein Durch- 
gang möglich -war. Ein grosser Theil der Kreuzhe« 
zeichneten lagerte ausser der Stadt in Zelten. Die Schiffe 
die Andreas zii Venedig, Ankona und Jadra zur Ue- 
berfahrt gemiethbt^ sammelten sich im Hafen. Die Geld« 
armuth des Königs gab sich hierbei wieder kund; er 
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mttjsste dea Venetianern £ar die Ueberfalirt alle seioec 
Anspräche auf Jadra abtreten. ' . . . ; 

Endlich kam Andreas selbst nach Sp^Iatro* Die 
Geistlichkeit in vollem Ornat, alles Volk von Spalkt>o> 
diie früher angekommenen Kreuzfahrer zogen ihm mitr 
Gesang und Jubelruf entgegen. Alsei" dem Zug be^eg«- ' 
aete, stieg er vom Ross , und ging, von deh Bisehdfen 
umgeben, zu Fuss zur Kirche des heiligen Domimcus, 
körte dort die Messe, opferte und ging dann in seine 
Wohnung in das Haus M ata vor d^m Nordthor. 

Die Gemeinde hatte reichlich für seine Bedflrf- 
iisse gesorgt. Der Empfang freute den König derge- 
stalt, dass er es denen von Spalatro frei stellte, sich' ^ 
eine Gnade zu erbitten. Er war gesonnen, ihnen einige* 
Inseln und das feste Schloss Klissa zu überlassen, letz« 
teres zum Schutz der Stadt« Die Bewohner von Spala-» 
itro aber dachten nicht des gemeinen Wohls ; jeder bat 
nur um persönlich Vortheilhaftes. Andreas dachte 
besser für sie, damit der Herr von Klissa die Spalati- ^ 
ner nicht necke, überliess er es dem Komthur der 
Templer Pontius. In der Folge veranlasste Andreas 
einen Tausch, er verlieh Klissa einem gewissen D6-^ 
inalt, der bis dahin Sebenigo vorgestanden; die Tem4 
fler sollten statt Klissa, Sebenigo übernehmen* Die 
Bewohner von Sebenigo waren nie zu bewegen die 
Templer bei sich aufzunehmen. 

Während des Königs Anwesenheit starb Bernard, 
Srzbischof von Spalatro. Der König empfahl den 
Domherren einen Geistlichen aus seinem Gefolge, Ale* 
xander den Phjsikus. Er war belesen ^nd ehrbar, und . 
käue der Kirche nützen können, dennoch wurde des 
Königs Empfehlung nicht berücksichtigt, denn die 
Aelteren hatten andere Absichten. Andreas weit tat* 
fernt hierüber zu zürnen, schenkte der Kirche von 
Spalatro noch einen grossen Erdstrich; die Geistlichen 
Von Spalatro aber verehrten ihm eine Summe Gelder 
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|«dieii nach seinen KrSften zur Beförderung des Kreöz- 
zuges. 

Endlich schifile sicli der König ein* Die Biscliöfd 
>on Erlau und Raab , die Grafen Stephan und Babo- - 
vte^ von Vodicha^ der Oedenburger Graf Niklas, Sma-^ 
ragdus Graf von Pressburg, Moysder Palatin, Gyula, 
Bruder Ratholc und Sebus, die königlichen Hofbeam« 
ten Dionys, Schatzmeister, Demeter Herr von Lipokh 
aus dem Geschlecht Aba, Speisemeister, LadisFaWi 
Stallmeister, Ugrin, Kanzler, waren sein Gefolge« 
Zehntausend Reiterund die Sachsen bildeten da^Heer. < 
An Fremden vereinten sich mit ihm: Otto, Herzog 
yonMeran; Ekbert, Bischof von Bamberg, Leopold, der 
Glorreiche, Herzog von Oesterreich mit vielem Kriegt- 
Tolk, glänzende Namen mit ihm: Leuthold Graf zu 
Pleigen, und Hadmar von Chuenring aus Oesterreich, 
Ulrich Ton Stubenberg, aus Steyermark,. Engelbert 
der Auersperger, aus Krain, und viele andere* Es 
fehlte an Schiffen für diese Menge; ein Theil kehrte 
zurück nach Haus , andere warteten auf eine günstige 
Gelegenheit zur Abfahrt. Die Eingeschifften segelten 
ab, und landeten nach günstiger Fahrt auf dier Insel, 
Cypern. ! 

Der König der Insel , Johann von Brienne , erwar- \ 
tete sie. Auf des Papstes Geheiss hatten sich zu ebea 
diesem Zweck Hugo von Lusignan, König, und Ru-, 
dolph, Patriarch von Jerusalem, nach Cypern begeben.; 

Nach langen Berathungen , wie der Krieg zu be- 
ginnen, segelten die Kreuzfahrer endlich nach Palä- 
stina ab; dort angelangt, lagerte das Heer vor der 
Stadt in einem Thal am Bach Kison^, wo einst Sisara, 
Saul und Josia gefallen. 

Nie waren die Ungläubigen schwächer. Der Sul- 
tan von Aegypten, dem das heilige Land gehorchte, 
war in seinem Land beängstigt. Sein Sohn Koradin' 
der gegen die Kreuzfah;rer befehligte, scheute eine 
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offene Schlacht; als die Christen kamen , zog er sieii 

zurück. 

Ein gefährlicherer Feind ak Koradin bedroht^ 

* aber das Kriegsheen Im Orient war Misswachs, un4 

aus den Abendlanden blieb die gehoffte Zufuhr aus ; 

Mangel an Lebensmitteln stand beyor, und innerer 

Zwist blieb nicht aus. 

Der Patriarch mit dem heiligen Kreuz begab sich 
in das Lager. Der Kpnig von Ungern und^ der Her* 
^cig von O^sterreich gingen ihm barfuss entgegen, 
und küssten das Zeichen des Heils; dann brach di|s 
jEleer auf. In der Ferne hob sich grosser Staub $ Kund- 
schafter wurden ausgesendet , ob der Feind nahe y sie 
meldeten aber der Feind fliehe. 

Am nächsten Tag zogen sie zwischen dem Beiüg 
Gelboe und einem Teich fort nach Betsaida^ die Stadt 
der Apostel Andreas und Peter, damals eine armse- 
lige Hütte. Die Heiden waren dort gelagert, erwarte- 
ten jedoch die Christen nicbt, sondern flohen, und 
üherliessen da; Land der Plünderung. Die Kreuzfah- 
rer setzten über den Jordan, badeten sich im Strom', 
und verweilten, zwei Tage an des Stromes Ufern ; drei 
Tage hielten sie sich am galiläiscben Meer auf und 
Besuchten die Orte wo Christus der Herr gewandelt 
und die Menschen gelehrt, wo er seine Jünger beruw 
fen, trocknen Fusses über das Meer gegangen, die 
Menge in der Wüste genährt, den Berg wo er ein- 
sam gebetet, und wo er nach der Auferstehung mit 
den Seinen gespeist. 

lieber Kapharnaum kehrten sie nach Palästina 
lieim. Dieser Zug bewies, dass dem Unternehmen ein 
Haupt fehlte. Es war ohne Zweck unternommen, und 
hatte gar kein Resultat. Es war eine Wallfahrt, ein 
.heutereicher Streifzug; für die Befreiung Jerusalem^ 
für die Sicherung der christlichen Prpvinzen war 
niqhts geschehen. 

Der zweite Zug brachte die Kreuzfahrer an den 

K 2 
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Berg 'tabor. Dort Wo Christus der Heer Verklärt wor- « 
den, stand nun ein heidnisches Kastell mit 77 Thür- 
taien. Zwei tausenil Tfirken vertheidigten es. Die Füh- ; 
rer verzweifelten an der firokernng^ als ein kleiner Sa« | 
rasene» ein Üeberläuferi sie ^um Sturm ermuthete. Am ; 
ersten Adventsonntag , als man im Evangelium las ; ^\ 
»Geht in das Kastell was euch gegenüber ist!« stürm- ! 
ten sie. Auf der einen Seite Andreas , Leopold und die I 
Templer, auf der andern der Patriarch von Jeru^lem 
mit dem heiligen Kreuz und die Könige von J^rosa- ; 
lejm und Gypern* 

Schon waren sie an den Mauern, der König von ; 
Jerusalem tödtete selbst zwei feindliche Befehlshaber, ; 
als der Streit des Grafen von Tripolis und des Johan- ' 
mter- Grossmeisters Guerin von Montaigne das Unter- 
nehmen scheitern machte. Sie verliessen die Könige 
im Streit, dadurch wurden auch diese zum Weichen 
gezwungen, der Sturm war abgeschlagen. 

Innere Uneinigkeit machte den zweiten Zug ver- i 
Unglücken. 

Ein dritter Ausflug war minder günstig als die bei- 
den ersten, die wenn auch keinen Yortheil, doch we- 
nigst keinen Verlust gebracht. Türken umschwärmten , 
das Heer, es immer neckend; strenge Kälte brach eim 
so dass vieles Vieh und viele arme Menschen erfroren. 

In der Cbristnacht, als sie zwischen Tyrus und 
Sidon bei Sarepta standen, erschreckte sie ein Erdbe- 
ben mit Hegen und Sti^rm. Der König von Ungern war 
in Gefahr das Leben zu verliefen : er sollte vergiftet 
werden, er kostete den Trank vorsichtig und erkrankte 
schon davon. Die Kreuzfahrer kamen zum dritten Mal 
nach Ptolemais zurück , dort erwartete sie der Hunger» 
Nun theilte sich das Heer. Der König von Jerusalem, 
der Herzog von Oesterreich und der Johanniter-Gross- 
meister gingen nach Caesarea. Der Grossmeister des 
iTempels, Wilhelm von Chartres , und jener des deut- 
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schtai Ordens, Herrmann von Salza^ besetzten den Berg 
KarmeL * 

la einer verfallenen Burg, die sie daselbst befe- 
stigten« fanden sie einen bedeutenden Schatz. Die Kö- 
nige von Ungern und Cypern zogen nacb.Tripblis, • 
Hugo von Lusignan starb, und Andreas IL gedachte der 
fifickkebr. Die .widerwärtigen Erfahrungen im Orient, 
die ungünstigen Nacfaricluen aus Ungern bestimmten 
ihn hierzu. 

Bevor er schied , bedachte er die Hospitaliter mit 
reichen Schenkungen, weil er den Orden so wohlthä- 
tig gefunden , und diese ihn , den König , mit vielen 
Ehren überall empfangen ; dann reiste er ab, des Banns 
nicht achtend , den der Patriarch desswegen über ihn 
aussprach« i 

Der König nahm den Weg zu Land über Klein- 
Asien. Unterwegs verlobte er seinen jüngerii Sohn An- 
dreas mit der Tochter Leo's, des Königs von Armenien, 
nnd seinen ältesten Sohn Bela biit Maria , der Tochter 
des in Asien herrschenden Griechen Theodor Gesadrius. 

Auch eine Bothschaft des Sultans von Ikonien traf ^ 
ihn auf der Beise« Der Sultan erklärte , er wolle der 
Christen Glauben annehmen , wenn ihm Andreas eine 
«einer Töchter , oder eine nahe Vierwandte zur Frau 
geben wolle. Des Königs Antwort war unbestimmt. Er 
wusste des Papstes Gesinnung nicht* Ueber Konstan- 1216. 
^nopel kam er endlich nach Ungern zui'ück. 

In welchem Stand Andreas Ungern fand, lässt sich 
&ai besten aus seinem eigenen Sehreiben an d!en Papst 
Hieronjrmus IIL abnehmen. )>Als wir in den übersee-- 
schen Ländern im Dienst der übernommenen Wande- 
<niDg verweilten, erfuhren. wir. durch zuverlässige häu- 
fige Bothen, dass in unserem Bei eh eine unaussprech- 
liche Pflanzung vönUnetnigkeiten k0ime.' Als wir nacU 
Ungern gelangten , fanden wir durch geistliche Und 
Weltliche Personen wi^it ausgedehntere VeArechdn der 
Untreue begangen, als wir früher gehört» Denn wir fan" 
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den Ungern bedrSngt, verscbleadert und aller 
künfte des Fiskus beraubt, so zwar, dass wir nicht ein- 
XEkal die Schulden, die wir zu unserer Reise zu machen 
genöthiget waren, zu zahlen im Stande sind, noch un« 
* ter fünfzehn Jahren unser Reich in den vorigen Stand 
zu setzen yermögen *'^). 

Von der Rückkunft des Königs vergingen vier 
Jahre in ohnmächtigen Versuchen der gesunkenen kö- 
niglichen Gewalt aufzuhelfen« 

Der siegreiche Widerstand der Magnaten erwirkte 

1222. endlich die berühmte Bulla Aurea Andreas IL, die noch 

jetzt die Grundfeste der ungrischen Freiheit bildet, anf 

die noch jetzt die |Cönige von Ungern den Krönungseid 

schwören. 

Die goldene Bulle oder Bulla Aurea enthält, ausser 
der Einleitung, einunddreissig Gesetze. In der Elinlei^ 
tung sagt der König: »Nachdem die Freiheit sowohl 
der Eldlen unseres Reiches als auch anderer , die vom 
heil. König Stephan eingesetzt worden, durch die Macht 
einiger Könige, die bald der Rache ihres Zornes^ bald 
dem Rath böser oder eigennütziger Menschen gefolgt, 
in den meisten Theilen verletzt worden , haben die 
Edelleute öfters unsere und unserer Vorgänger, ihrer 
Könige Ohren wiederhohlt mit Bitten und Gesuchen uni 
die Umstaltung unseres Königreichs gebeten. Wir da* 
her wünschend, ihren Bitten genug zu thun, wie wir 
es auch schuldig sind, besonders weil zwischen uns und 
ihnen bei selber Gelegenheit schon öfters nicht geringe 
Bitterkeiten vorgefallen sind, welchen es ziemlich ist 
vorzubeugen, damit unsere königliche Würde vollstan^ 
dig aufrecht erhalten werde, (denn diess gesohieht 
durch Niemand besser ab durch sie,) bewilligen wir} 
aowohl ihnen als den übrigen Menschen unseres Reiche^ 
•die vom heiL König verliehene Freiheit , und verord- 
nen Verschiedenes zur Umänderung der Lage unseres 
Heiches Nothwendiges, auf folgende Weise:« Und nun 
Iblgea Si Gesetze ia eben so vielen Artikeln* Diese 
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Gefetze »ind Röchst verschiedenen Inhalts. Der ersts 
Artikel enthält die erste Spur periodisch ahzubaltender 
Stände- Versammlungen. Der zweite Artikel hält die 
persönliche Freiheit aufrecht: »Auch wollen wir dass 
weder wir noch unsere Nachfolger jemals Edelleute 
fangen^ oder verderhen, za Gunsten irgend eines Mäch- 
tigen, wenn sie nicht früher citirt und auf dem Ge- 
richtsweg überwiesen werden.« Der dri^e untersagt 
alle Abgaben vom Grundeigenthum. Der siebente setzt 
die Pfiichtigkeit der Heerfolge fest: so lang das Heer 
im Land ist, muss jeder Edelmann auf eigne Kosten le- 
ben^ sobald das Heer die Grenzen überschreitet) muss 
es der König erhallten. Der siebzehnte Artikel bestimmt 
die Unverletzlichkeit des Besitzthums. »Auch der Be- 
sitzungen , die Jemand für gerechten Dienst erhalten^ 
soll er zu keiner Zeit beraubt werden.« Diese Artikel 
bilden noch jetzt die Grundlägen der ungrischen Frei- 
keit. Die übrigen Artikel sind minder bedeutend. 
Wichtig war einst der einunddreissigste Artikel, denn 
er begründete das Hecht offener Widersetzlichkeit. 
»Wenn aber Wir« (so heisst es in jenem Artikel) oder 
einer unserer Nachfolger zu was immer für einer Zeit 
gegen diese unsere Anordnung handeln wollte » haben 
die Bischöfe sowohl als die Jobbagyonier und Edel- 
leute des Reichs > alle und einzeln gegenwärtige^ künf- 
tige, und nachkommende, ohne ein Zeichen der Un- 
treue, für ewige Zeiten das Recht, uns und unseren 
Nachfolgern zu widersprechen und zu widerstehen.« 
Im Jahre 1687 wurde diese Klausel förmlich aufgeho- 
l>ei]. Nun beschwört der König das Andreanische De- 
cret immer mit Ausnahme der erwäl^nten Resistenz- 
Klausel. Die übrigen Artikel der Bulla Aurea sind min- 
der wichtig, eigentlich mehr Gelegenheits-Gesetze^' 
als in die Zukunft wirkend« 

Den Zeitgeist besonders bezeichnende Artikel sind 
folgende. Der eilfte ist seit zweihundert Jahren die 
erste missgünstige Verordnung gegen Fremde. Per 
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«dr^Ml^i^t® ^nd neunzehnte nimmt die Bauern, damals 
die letiEte Klasse der bürgerlichen Gesellschaft, in 
Schutz» Ein einziger Artikel, der siebenundzwanzigste, 

. 'ist für die köni|^Iiche Gewalt, er hält eine Art Abgabe 
amft-echt. Des Clenis gedachte ebenfalls nur ein Arti- 
:kel, der einundzwanzigste. Für denClerus erschien ein 
> eignes köiiigliches Decret , nicht Gesetz , welches alle 
Streitsachien g^g^n Geistliche an den geistlichen Ge- 
richtshof verwies, und dem Clerus Befreiung von aller 
Gattung Abgaben zusicherte. 

Bevor wir die Folgen der neuen Verfassung und 
überhaupt die ferneren Geschichten der Magyaren be- 
; leuchten, ist es an der Zeit, einen Blick zu werfen, auf 
das 'Verhältttiss der fk'üheren> Päpste zu Ungern , vor 
Allem aber wie Innocenz IIL ^u Ungern stand. Seit Ste- 
phan I. griffen die Päpste in. die Angelegenheiten des 

, B^ichs durch zwei Jahrhunderte, weder entscheidend 

. iioch bedeutend ein. Die Spuren ihrer Wirksamkeit sind 

eginige kirchliche Anordnungen. Die einzige bedeuttode 

*Frag^ über die Investitur, die in Deutschland so viel 

Unheil veranlasst hatte, endete König Koloman im.Be^ 

-ginn, indem er der Investitur entsagte '^). 

In weltlichen Angelegenheiten erschienen nur 
einzelne päpstliche Schreiben bei einzelnen Ereignis- 
sen ohne politische Folgen ***). Mit Innocenz IIL be- 
ginnt die cogere Verflechtung der magyarischen Ange- 
legenheiten mit dem päpstlichen Stuhl. 

Das Verhältniss dieses grossen Papstes , eines der 
grössten Männer, die je die päpstliche Tiare trugen, 
ist um ^ merkwürdiger, bekommt ein welthistorisches 
Interesse , wenn wir bedenken , dass gerade zu seiner 
'Zeit sich der Kampf zwischen weltlicher und geistli- 
cher Macht vorbereitete, der endlich den tragischen 
Untergang der Hohenstauffen herbei führte. Es zeigt 
uns nämlich , wie jener grosse Mann seine Ansichten 

- von kirchlicher Maicht in einem nicht entgegenstreben- 
den Staat verwirklichte. 
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Wir werdön daher seine Banilluiigfen unter einem 
4feifachen Gesichtspunkt darstellen: Wie übte Inno- 
cenz tIL die päpstliche Gewalt aus in Bezug au£ die 
Geistlichen? Wie yerhielt er sich gegen den König in 
kirchlichen Angelegenheiten? Wie betrug er sich ge- 
gen den König in weltlichen Geschäften? Diess sind 
die Fragen , die uns hier zu beantworten vorliegen« 

In Bezug auf die Geistlichen selbst war Innoeenz 
immerfort bemüht , dem Sinken der Kirchenzucht ent- 
gegen zu arbeiten, aber alle Mas^egeln trugen das 
Gepräge der Mässigung. 

Als Niklas zum Erzbischof - Yon Jadra postulirt 
ward, sich aber nach dem Beispiel seiner Vorgänger 
weigerte ^ das kanonische Glaubensbekenntnis» in die 
fläade des Patriajcchen von Jadra abzulegen , weil die 
Jadratiner nicht vom Tatriarchen abhängen wollten , 
verweigerte Innoeenz ihm die Investiturt Als Micha 
zum Bischof von Carus gewählt wurde , upd die Wahl 
lucht regelmässig schien , übertrug er die Untersu-^ 
chang den Bischöfen von Tininium und Skardona, 
schrieb aber: »Weil aber die Kirche von GaruS) viel- 
leicht durch gerechten Irrthum betrogen » ihn gewählt 
und er auf gleiche Weise getäuscht, die Wahl ange^ 
noxnmen hat , übertragen wir euch die Untersuchung.« 

Bernard 9 Emrichs Erzieher, zum Erzbischof von 
Spalatro gewählt^ musste, weil er früher Mönch war, 
wieder die Kutte anziehen und des Abts Entlassung 
nachsuchen , vor er das Erzbisthum antreten durfte. 

Wenn Streit zwischen Geistlichen ausbrach, über- 
trug er die Entscheidung meistens ungrischen Bischö- 
kn. So schrieb er ^n den Bischof von Siebenbürgen 
weg^n des. neugewählten Propstes von Zehen, dessen 
Bestätigung bloss vom päpstlichen Stuhl abhing: »Es 
^( uns angezeigt worden, dass Magister A. für die 
Propstei von Zehen kanonisch gewählt worden. Wir 
(i^ägen also Dir, unserem Bruder, auf, dass du die 
Wahrheit genai^ erforschend, wenn du die Anzeige der 
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Wahrheit gemSsa finden irblltesl, ihn in K ruft unseres 
Ansehens bestStigest, und ihm die geistliche Widk^ 
samkeit ertheilst.« 

Den Streit zwischen Robert , dem Bischof Ton 
WeSzprim, und dem Erzaht von Martinsberg, über Ter» 
schiede!^ geistliche und weltliche Rechte» überliess er 
der Unt^suchung des Erzbischofs Ton Kalocza, und 
der Achte von Szegsz&rd und Likador» deren Ende 
Ton Seite des Papstes die Bestätigung des Diplomes^ 
ao der heilige Stephan den Mönchen zu Martinsberg 
gegeben, herbei führte. 

Die Zwistigkeit zwischen eben diesem Robert nnd 
dem Graner Erzkapitel untersuchten die Bischöfe Toa 
Grosswardein und Neutra und der Abt von Egres. Der 
streitsächtige Robert gerieth auch in Uneinigkeit mk 
dem Brzbfschof von Gran, hier sprach der Cardinal- 
Legat Recht* 

Streng war er gegen die verderbte Geistlichkeit^ 
Er schrieb an den Erzbischof von Gran wegen des | 
beinahe aufgelösten Klosters von Tetegna (vielleicht 
Telki) ; über die Abtei von K^ö, die einst reich, durcli 
Nachlässigkeit verarmt war, schrieb er an Saul , Ers^ 
bischof von Kalocza : »Wir befehlen dir, dass du des 
Klosters Wohl bedenkend, Gott vor Augen habend , 
was dir nach Gott anzuordnen gut dünken wird , Kraft 
unseres Ansehens, ohne Widerspruch oder Appellatioa 
zu dulden, anordnest.« Und als ihm Saul Bericht er- 
stattete, entschied er: »Wenn du siehst, dass durck 
die Mönche die Kirche daselbst nicht wieder in Ord- 
nung gebracht «^werden kann , führe daselbst reguliftc 
Chorherren ein, die nach der Regel des heiligen Aar 
gustinus Gott daselbst heilig dienen, und durch ihre 
Frömmigkeit derselbe Ort durch deinen Fleiss besser 
werde.« Als der Bischof von Grosswardein vom Erzr 
bischof Saul verschiedener Verbrechen wegen excomr 
municiret ward, beschied er ihn nach Rom, damit er 
dort vom Bann losgesprochen werde. Dem Bischof von 
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Gsanid gab er die Erlaubniss , .wenn Excommunicirte 
ärJkranken, sie vom Bann zu befreien) jedocb mit dem 
Vorbehalt , dass sie ^ wenn sie genesen , sich dem hei« 
Hgen Stuhl zur Absolution zu stellen haben. Demsel- 
ben Bischof befahl er, jene Geistlichen, die Frauen 
kaben, »wenn sie doch ihre Gemahlinnen sind, ver- 
hake, diese zu entlassen, wo nicht, ihrer Einkänfte 
SU berauben , und ihnen die Appellation an den heili- 
gen Stuhl nicht zu gestatten.« Als der Bischof von 
Grosswardein durch seinen Domherrn der Simonie be^ 
schuldigt wurde , berief er ihn der Entscheidung we- 
gen nach Rom, liess die Güter, die er dem Domherrn 
entzogen, zurückstellen, dem Domherrn aber empfahl 
er Gehorsam , Achtung und Folgsamkeit. Mit grosser 
Strenge verfuhr er gegen zwei Aebte , die ein falsches 
Diplom , als wäre es von Rom erlassen worden , ve^ 
fertigten. 

Als der Bischof von Fünfkirchen, Kaianus, vom 
König unreinen Lebenswandels bezüchtigt, und die 
Klage von Vielen unterstützt wurde, er ihn aber un- 
schuldig befand, schrieb er: »Obschon wir oft gegen 
um klagen hörten , liessen wir uns doch nicht gegeil 
iliQ bewegen , wissend dass die Menge leicht dem Her- 
ren folgt , und spater lasst ihn nicht durch böse Um- 
triebe unterdrücken, denn wir schliessen mit vieler 
Wahrscheinlichkeit, dass einige durch Neid ge^äk 
Verden, und seinen Fall für ihre Erlösung halten«« 

Vorzugweise bemerkenswerth aber ist das Schrei* 
l>en, das er an die Gisterzienser und Hospitaliter der 
Fünfkirchner Diöcese erliess, »Unser ehrwürdiger Bru-- 
^«r, der Bischof von Fünfkirchen, hat uns wissen la^ 
sen, dass ihr eure Hände nach schmuuigem Gewinn 
«Qsstreckend , viele Weingärten kauft t von denen ihm 
Wer den Kirchen seines Sprengeis der Zehnte «u «ah» 
len ist ,' dass ihr den Wein keineswegs zu eurem Ge- 
Jnrauch verwendet , sondern ihn 2sum Verkauf in ande- 
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re Gegenden verscluckt, den Zehnten aber ilim oder der 
Kirche .entzieht.. Da nun hierdurch eurem Orden vifd 
Pfachtfaeil entspringt, befehlen wir'cuch durch unsere 
apostolische Schrift, dass ihr davon auf solche Weise ab- 
steht, dass die Ursache des Skandals aufhöre, und darüber 
liein weiteres Geschrei gegen euch zu uns aufsteige, 
denn ihr sollt wissen, dass ihr mit Recht zu fürchtea 
habt, dass wegen solchem Geschrei das heilige Conci- 
lium, wekhes wir durch Gott nächstens zu halteu ge- 
denken-, eure Privilegien einschränken oder aufheben 
wird , denn jener, verdient seine Freiheiten zu ver- 
lieren , der die ihm gestattete Freiheit ^lissbraucht.« 

So ernst Innocenz bestrebt war die kirchliche 
Ordnung aufrecht zu erhalten , so wenig war er geson- 
nen, der Macht des Königs in Kirchensachen Eintracht 
^m thun« 

Im Streit zwischen dem Bischof von SiebenLürgea 
und dem Propst von Zehen über die Grenzen ihrer 
Sprengel) ein Streit, der aus der Undeutlichkeit eines 
früheren Diploms entstand, erklärt Innocenz die dunkle 
Stelle, wie »Er und der König<c die betreffende Stelle 
Srerstanden* 

Die königlichen Propsteien hingen in geistlichen 
Angelegenheiten bloss vom Papst ab. Als Innocens 
jSiuf König Emrichs Ansuchen fest stellte , dass jeder 
ilietie Propst binnen einem Jahr persönlich oder ddrcli 
einen Gesandten mit dem königlichen Ernennttn^gbiief 
^U Rom erscheinen, und die geistliche Bestätigung 
einhohlen^üsse, fügte er hinzu, dass durch die hier* 
|Lher erlassenen Schreiben »weder sein Recht, noch je- 
;nes des Königs, oder des Erzbischofs von Gran verletst 
werd^.« -Die vom König Emrich verlangte Versetzung 
der. ^x.essburger Propstei bewilligte er sogleich. In ün- 
gern »war eine Abtei zum heil. Aegidiu« genannt; die 
Mitglieder waren blo^ Ausländer. Als zu.Emrichs Zei- 
jtender Abt starb, wollte sie der König zwingen, einen 
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iJsger zu wSblen, und Bernard , dör ErzbiscAiof vöA 
Spalätro , um des Königs Willen auszüftihfen, besetzte 
das Kloster , bedrängte die Mönebe auf Verscbfedene 
Weise, prügelte sogar einige derselben ^g^enhSildig» 
Inhocenz aber bediente sieh keiner Kirehenstrafen', sotf- 
dern ersuchte nur den Köhig, d^i^ Mönchen das Wahl- 
recht nac^h hergebrachter Wei^ auch fiirder zu' bek^ 
sen, den Erzbischof von Spalätro ermahnte tt^ abzü* 
lassen Von seinem Vorhaben, und mir, wenii er ver- 
harren sollte in seinem Thun, bedrohte er ihn mit Kir- 
chenstrafen. 

Als der Erzbischof von Gran gestorben war, konn- 
ten sich die Domherren und Suffragan;- Bischöfe in deir' 
Wahl des neuen Erzbischöf^ niciht vereinigen; die ei*- 
steren wollten Johann den ErzbisiE^of von Kalocza, die 
Sufiragane stimmten fiir Kalan, Bischof von Fünfkir- 
chen. Der König empfahl dem Papst zuerst den Erz- 
ISschof von Kalocza, in einem zweiten Schreiben abeir 
Kalän. innocenz antwortete: >Bei einem solchen Zwie^ 
späh der Wahlen habe sich so viel Unregelmässigkeit 
vorgefunden , dass er keinen von beiden confirmireü 
könne, und dem Kapitel eine neue im Verlauf eines 

Monats vorzunehmende Wahl anempfohlen habe* »Euer ^ 
Hoheit aber bitten wir ernstlich, hierin nicht die Härte 
Tii|seres Willens, sondern die Slrei^ge der kanonischen 
Vorschriften zu sehen, die wir ohne Rücksicht auf 
Personen beobachten sollen und beobachten müssen^ 
denn in unserer Hand muss kein Gewicht seyn, und 
das Gewicht wie eine falsche Wage« Wisset gewiss ^ 
dass wir bereit sind, Eure Gesuche, die Ihr uns nach 
Gottes Vorschrift eingeben wollt, mit Erfolg zu erhö- 
ren.« Als die Kapitularen und Sufiragane sich aber-^ 
mals nicht vereinen konnten, entwickelte Innocenz in 
einem ausführlichen Schreiben den Hergang dieser An^ 
gelegenheit , erklärte beide Vorschläge für kanonisch- 
ungiltig und ernannte aus eigener MaehtvoUkommenr 
heit Johann , -Erzbischof von Kalocza, zum Erzbischof 
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y^n Gran; Er sagte hierbei die Jkedeutendea 
»Da wir keine vollkommene Kenntniss der Personen 
d^ Königreiebs haben 9 und daher ohne Verletzusf 
unseres Gewissens dieselbe Kirche durch keine andere 
aus Ungern ursprüngliche Person gehörig versorgen 
konnten^ und einen Fremden ihr nicht vor« 
setzen wollteii«« Als zwischen den beiden Erzbi« 
schöfen von Gran und Kalooa Streit obwaltete über 
ihre Vorrechte) und König Andreas dess wegen au den 
Papst schrieb, erwiederte Innocenz dem König. »Wenn 
zwischen der Graner und Kaloczer Kirche über ihre 
Würden ein Gegenstand der Uneinigkeit obwalten 
sollte y wird es uns lieb sejm , wenn Du mit deu Präla« 
ten und ihren Suffraganen und Kapiteln nach Gott ei» 
ne freundliche Uebereinkunft veranlassest, ohne einen 
von beiden Unrecht zu thun. Wenn dabei aus den Pri- 
vilegien, die «einer der beiden Kirchen vom apostoli- 
schen Stuhl verliehen worden, sich einiger Anstand 
ergibt, sende diess uns zur Prüfung, weil darüber nur 
uns allein das Urtheil vorbehalten ist« Denn wir 9 die 
ihren Frieden und Deine und Deines Reiches Ruhe mit 
heisser «Sehnsucht wünschen, werden, so viel wir 
durch Vernunft vermögen, unsere Mühe wirksam ver* 
wenden.« 

Der Vergleich kam zu Stande und wurde zur Be« 
stätigung nach Rom gesandt. Weil aber über das Krö* 
nungsrecht der Vergleich festsetzte, dass die erste Krö^ 
nung des Königs ungezweifelt der Graner Kirche zu- 
stehe , im Fall aber der Graner Erzbischof den König 
nicht krönen könnte oder bösgesinnt nicht wollte , der 
König durch den Erzbischof von Kalocza zu krönea 
sey ; schrieb Innocenz : )> Wenn dasRecht den König von 
Ungern zu krönen bei verschiedenen Kirchen wäre, 
würde es Deinem Reich grosse Gefahr und Deinen Er« 
beu'viel Verlust erzeugen, denn wie Da selbst sehr 
gut welsst, ist unter den Erben des Königs von Ungern 
der Krone wegen oft Aergerniss ausgebrochen, welches 
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orlick um so leichter eintreten könnte ^ wenn sich - 
'venchiedene Krönende fanden. Wegen der oberwähn^ 
Im Gründe und Widersprüche konnten und durften 
Srir diesen Vergleich nicht bestätigen;« « 

So klar und aufrichtig sich in alldi diesem Inno^ 
cenz bewies, so fest blieb er« wenn ihm etwas der Kir- 
Ichenzucht nachtheilig erschien* Der König hatte eine 
^sondere Vorliebe für Berthold , den Bruder seiner 
Gemahlinn Gertrud. Er wollte ihn durchaus zum Erz«* 
Uschof von Kalocza erhöht wissen , und. schrieb' dess- 
kalb wiederhohltan den Papst. Das erstemal entgegnete 
Innocenz: »Vor ihm, vor dem es nicht rathsam ist zu 
lügen, bekennten wir, dass wir Deine Perso» aus ret«. 
Aem Herzen, mit gutem Gewissen und unverstelltem 
Glauben lieben, und zu Deiner Ehre und Fortkom- 
men, so viel wir durch Gott vermögen, wirksam stre* 
ken; wir wollen dass Du mit Gewissheit wissest, dans 
Du von uns kein aebschlägige Antwort erhalten wirst in 
«Uem, v^orin wir einen' andern Fürsten erhören wür* 
'den» Aber wir wollen auob» dass Du darüber nicht 
VBgewiss seyest, dass wir durch die Knechtschaft unse- 
res apostolischen Amtes so zum Urtheilsspruch gebun^ 
den isind, dass wir ohne Verletzung unseres Gewissens 
Und Gefahr des Bufes weder zur Bechten noch zur 
Linken ausweiehen können , denn die Leuchte die auf 
dem Leuchter steht, kann nicht versteckt werden» 
tti^d immer haben wir vor Augen was die Wahrheit 
Ton uns verlangt: Ihr seyd das Salz der Erde, 
wenn aber das Salz vergeht, mit was wird 
man salzen? zu nichts dient es weiter als 
dass es hinausgeworfen und von den Men- 
schen getreten werde. Daher, ob Du uns gleich * r 
inständig gebeten fnr den Bruder Deiner Gemahlinn, . 
QQsern geliebten Sohn, den jetzt zum Kaloczer Bischof 
gewählten, dass wir ihn, den Du im erzbischöflichen Amt 
Dir und den Deinen nützlich und nothwendig erachtest» 
zo confirmiren, und ihm das Pallium zu übersenden ge^ 
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tnken möchten ^ Monnten. wir dein königliches Ge$ii4S|^ 
nicht akogleich inVoIlziehang bringen, damihmnack 
dem göttlichen Gesetz hinlängliche Wissenschaft y und 
gesetzliches Alter erfordert wird^ der Apostel aber 
iehrty dass wir Niemand vorschnell die Hände auflegea 
. hiswir nicht durch eine kanonische Präfang ToUständig»! 
Gewissheit haben 9 wir aber sind über des Prop^Mlj 
Kenntnisse und Alter in Ungewisshett , ja haben sog«r 
gegründeten Zweifel. Da wir« aber so viel wir mit Elm; 
ven vermögen, deinen Wünschen nachzukommen stre- 
ben« thun wir gegenwärtig was wir vermögen , inde« 
wir unserem geliebten Sohn, dem Erzbischof von Sab* 
.bürg, den Auftrag durch unser Schreiben geben, dsn! 
er über desselben Kenntnisse und Alter fieissig nachfoi^ 
sehe, und was er finden wurde, uns getreu berichte j 
damit wir durch seinen Bei;icht unterrichtet stchenri 
fortschreiten können. Wir bedeuten Eure Hoheit hisct j 
mit, dass, wenn sein Wissen auch nicht gross ^ sondert! 
nur hinlänglich , sein Alter nicht gesetzlich , sondeni 
nur sich dem Gesetz nähend befunden werden wir4 
wir so bereit sind, deinen Wünschen und Bedürfnisses 
nachzukommen, dass wenn der Abstand nicht von der 
Art ist, dass er nicht zu ertragen sey , wir die Strengt 
mässigend ihn dispensiren werden« Diess wird ohnedieü 
nicht unserer Härte , sondern seiner UnfUhigkeit zutOf 
schreiben seyn« denn es ist wohl erlaubt, die Sehm 
der geistlichen Disciplin manchmal nachzulassen, aber 
abreissen dürfen wir sie nie. Wir wollen es aber ^doir 
, den, dass er indess die Kaioczer Kirche im Geistliches 
und Weltlichen verwalte, ohne dass jedoch für die Zu- 
kunft hieraus eine Folgerung gebildet werden könnest 

* Der Erzbischof von Salzburg berichtete : Berthold 

lese den Text flüssig, erkläre die Worte in seiner 
Sprache genügend, und antwortete gut über die gram- 

.^^i#«K^^ matische Bildung desselben, übrigens sej Berthold s5 
Jahre alt. Da schrieb Innocenz neuerdings: »Berthold 
wird uns weder durch seine Kenntniss des kanonischen j 
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Hechts noch von feiner geistlichen Beredsamkeit em- 
pfohlen, und^ein Alter nähert sich nicht einmal dem 
gesetzlichen,« und somit verweigerte er ihm die Con- 
firmation. Nur da auch das Kalocz^r Erzkapitel den 
Papst um die Gonfirmation Berthold's anging, ertheilte 
ter ihm die Dispens, Er hatte aber volle Ursache es zu 
4»ereuen, wie wir bereits im Verlauf dieses Kapitels an» 
J^ezeigt, und er schrieb darüber an den Köni^: »Ueber 
Deine königliche Weisheit beklagen wir uns bei Dir 
selbst, Da scheinst uns durch Deine zudringlichen Bit«- 
len in Bezug auf den erwählten Erzbischof vonKalocza 
fibervortheilt zu haben«^ Wir haben ihn zum Meister 
4er Meister gemacht, der nicht ehimal der Schüler der 
Bchüler seyn kann,« und nun folgte dass er unwissend 
i^y^ seinen Sprengel Verlassen, niid «ich nach Vicenza 
[begeben habe und dort- seine Unwissenheit zur Schau 
[Mge, statt sie daheim durch Anstrengung zu ersetzen* 
4(>ann kömmt der Rath ) Berthold möge nach Haus ge- 
^4ken, sich mit unterrichteten Männern umgeben und 
Airch goiltgefälligen Lebenswandel ersetzen, was ihm an 
i^KTiBsensehaft mangelt. Am Schluss sagt der Papst: 
l^aehdem Beispiel dessen, der da sagt: Mich reut 
6$ den Menschen gemacht zu haben, muss 
ifck darauf denken, dass ich mit Gottes Hülfe umstürze, 
was ich überlistet gebaut habe« Daher bitten wir Eure 
Hoheit, ihn emsig dazu zu verhalten, damit Du ihn, 
4en Du zu erheben trachtetest, nicht vielmehr gestürzt 
kaben mögest.« ^ 

In weltlichen Dingen war unter Emrichs Regie- 
Tttn| des Papstes höchtes Streben der Kreuzzug, den« 
tkoch war er auch hterin^ so klar denkend, dass er den 
&tbisehof von Gran, und den Palatin des Gelübdes 
^tband, weil Emrich vorstellte,, dass er ihn daheim 
Ivtdürfe. Um so häufiger ergingen Mahnbriefe an Em- 
Schund Andreas, dass Emrich sein Gelübde, Andreas 
fcnes des Vaters erfüllen möge. Zugleich bot tnnoc^nz 
-Alles auf, damit die Ruhe^m Lande nicht gestört werde, 
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indess die Fiirrsten nac^ Palästina zögen. Er scbrieh an 
die Bischöfe^ sie sollten dem nejagebornen Sohn Em- 
richs den Eid der Treue schwören. Als Emrich bat, der 
Papst möge den Erzbiseböfen von Gran und Kalocza 
, allen Streit untersagen, antwortete Innocenz, dass er Je- 
dermann Gerechtigkeit schulde, sie also auch den Erz- 
bischöfen im Fall eines Streites nicht verweigern könne, 
dass er aber hierbei so fortschreiten werde , dass dem 
Lande durchaus kein Ungemach entstehe. Die Unei- 
nigkeit zwischen Emrich und Andreas verzögerte dai 
Unternehmen gegen Palästina. Innocenz suchte sie zu 
versöhnen. Andreas hatte den Schatz, der ihm vom 
Väter zum Kreuzzug geblieben war, vergeudet und 
entschuldigte sich nun durch seine Armuth , Innocenz 
bat daher Emrich, den Bruder mit Geld zu versehen^ 
das Herzogthum , dem Andreas vorstand, nahm er un- 
ter seinen Schutz, verhiess ihm die Erbfolge seines 
Sohns. Endlich brächte der Cardinal - Legat Gregorius 
eine Uebereinkunft der Brüder zu Stand; aber des Pap- 
stes Freude hierüber währte nur kurz , der Kreuzzug 
unterblieb, des neuen Streites der Brüder wegen. Als An- 
dreas gefangen wurde, weigerte sich Emrich nach Pa- 
lästina zu ziehen, bevor ihm der Papst Genugthuung 
▼erschafft von den Venetianern, die Jadra erobert. Wäh- 
rend der Verhändlui^gen starb Emrich , und des Pap- 
stes ganze Sorge wendete sich nun dahin , dass des Kö- 
nigs Erbe und Nachfolger, Ladislaw das Kind, durch 
seinen Vormund Andreas nicht unterdrückt werde. 

Innocenz empfahl das Kind dem Wohlwollen sei- 
nes Vormundes und sägt am Schluss : »Da er (Ladis- 
law) klein und ein Knabe ist, muss er Dir um so wer« 
ther seyn, undDumusst die Regierungsgeschäfte umso 
fleissiger besorgen, je wärmer er die ihm geleisteten 
Wohlthaten erkennen wird, ^enn er durch Gottes 
Gnade zu reiferem Alter gelangt und erkennt , dass er 
den Vater nicht verloren, sondern nur gewechselt habe.« 
— In den nach einander folgenden Schreiben empfahl 
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liinooeiiz dem Vot^mund» dasser den Schatz , deh der 
verblichene König zurückgelassen, nach Emrichs Wil- 
len vertheile, liir den Unterhalt der Königinn WIttwe 
Sorge tragei, und die fiegalien nicht vergeude. Durch 
ein eigenes Kreisschreiben ah die Bischöfe empfahl er 
ihnen Treue gegen den neuen König. »Dass ihr also 
eurem. König 7 der nach des Vaters Hintritt euch ak 
Herr geblieben und Erbe, die Treue standhaft be- 
wahrt, verbieten wir euch strenge durch gegenwärti- 
ges Schreiben, dass ihr Niemanden gegen seine Krone 
Ilath oder That bietet, sondern vielmehr widersteht , 
des Königs Ehre schützend, wenn es vielleicht Jemand 
wagen sollte, gegen ihn zu handeln.« 

Hiermit nicht zufrieden, schrieb er noch an die 
Suffraganen der Kaloczer Erzdiöcese: »Seyd standhaft 
in der Treue, und erhaltet euern Ruf unverletzt, da- 
her befehlen wir euch durch diese unsere apostolische 
Schrift , dass ihr in Allem , was zum Schutz unseres 
geliebtesten Sohnes in Christo, Ladislaw des Königs 
von Ungern , und der Königinn seiner Mutter und des 
Ileichs gehört, unserem Bruder, dem Kaloczer Erzbi- 
schof , . treu beistehet , dass ihr dafür Vergeltung vom 
Herrn und Gnade von uns erhalten möget.« 

In einem weiteren Schreiben ertheilte er dem Erz- 
bischof von.Kalocza die Macht ,^ alle gegen Ladislaw 
Handelnde zu excommuniciren. Diess alles aber konnte 
Ladislaw vor Andreas Herrschbegierde nicht schützen, 
wie wir bereits in diesem Hauptstück erzählt« 

Als Ladislaw gestorben, und Andreas H. König 
war, trug Innocenz, wie früher, Sorge für die Ruhe 
des Landes, und trug den Bischöfen auf , dem Kind, 
dessen die Königinn genesen sollte, den Eid der Treue 
2tt schwören^ An den König aber schrieb er, und rief 
ihm sein Gelübde, gegen die Ungläubigen zu ziehen, 
ins Gedächtniss, wegen der nöthigen Vorbereitungen 
dber bewilligte er dem Köliig drei Jahre. Den ungri- 
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sehen Kreazzug selbst erlebte er nicht mehr. Er starb 
bevor Andreas nach Palästina zog. ^ ^ 

' Die Yersnche Innocenz IIL Bosnien und Bulgarien 
durch Hülfe der ungrischen Bischöfe» Vorzüglich^ aber 
durch die Verwendung des Erzbischofs von Ralocza^ 
zur römischen Kirche abtreten zu machen , hatten kei- 
nen Erfolg) und sind för Ungern ohne Wichtigkeit*')* 



Siebentes Kapitel. 

Von der neuen VerfcLSsungs- Urkunde bis zum 

MnfaU der Mongolen» 

Zeitraum 1 222 — 1 24o. 

Könige: Andreas IL ^ Bela IV* 



Verwirrung im Land. Blacht der Juden. Iiiterdict. Krieg mit 
Oesterreich. Andreas stirbt. Bela's Massregeln. Sieg Sbfer 
Friedrich. Die Kumanen* Ungerns YerhKltniM su Gar 
Haien. 

Durch die goldene Bulle wurde den Unordnungen 
des Landes keineswegs gesteuert, sie nahmen yielmehr 
zu: denn weder beschwichtigte sie die aufgeregten Ge- 
mfither, noch gab sie dem König Gewalt genug , die 
Unruhen zu bezwingen. Eigenmächtig warfen die von 
Spalatro ihren Grafen Domald aus der Stadt und wähl- 
ten Buisena von Lika. Sie lebten in steter Feindschaft 
bald mit denen von Zettin , Budini , Branislow und de- 
ren Brüdern, bald mit den Templern zu Klissa , bald 
mit dem Grafen Gregor von Brebir* Des'Verheerens 
war kein Ende. Auch Domald, der sich rächen woll* 
te, erhob sich und plünderte; dreissigtausend Schafe 
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eatriss er denen von Spalatro in einer Stacht ; 
wurde Vom Grafen Gregor von Brebir^ seinem Yer«- 
waiidten , überfallen , gefangen , unbarmherzig getöd- 
tet'). Er flehte um sein Leben, aber Gregor, der 
streng und hartherzig war , sprach nur : Zieht ihm die 
Rüstung aus ! Buisena schnallte sich selbst den Har- 
nisch ab ; Gregor nahm ein Schwert und stiess es ihm 
in die Weichen , indem er rief: solche Barmherzigkeit 
mnss an Buisena |[eübt werden , der mich so oft feind* 
lieh angefallen* 

Nach Buisena's Tod wählten die von Spalatro sich 
Peter den Herrn von Chuknien, stark an Kraft, an 
Glauben Patarener. Als sich die Geistlichen seiner 
Wahl widersetzten , erbrachen die Bürger die Kirchen« 
thore^ und führten ihn mit Gewalt ein, worauf die 
ganze Stadt durch deai päpstlichen L^aten mit dem. 
Bann belegt wurde. 

Nach einem Jahr kam der Erzbischof Gunzel vom 
Hof Andreas IL zurück und löste den Bann, zum gfos- 
len Aerger de« Legaten. Schon früher war Gunzel zu 
£om grosser Verbrechen angeklagt , und nur auf vie* 
les Bitten wurde er nach zwei Jahren wieder in die 
erzbischöfliche Würde eingesetzt. Lange nachher ge- 
rieth er mit dem als Schriftsteller ruhmlich bekannten 
Erzdiakon Thomas in hefUgen Streit, der endlich 
durch den Papst zu Gunsten des Erzpriesters ent- 
schieden wurde. 

Der Bischof von Sirmien und sein Erzdiakon 
stritten über die kirchliche Abhängigkeit. Das Gra^ 
ner Erzkapitel konnte sichi iux der Wahl des Erzbi- 
ichofs nicht vereinigen« Im Grosswardeiner Kapitel 
hatte eine zwiespaltige Bischofswahl Statt. Der Abt 
von Pilis lebte über die Massen schwelgerisch. Die 
Gisterziten-Klöster zu Pilis , Pdsztö und Akai , verfie- 
len oft in Kirchei^trafen , kauften sich über stets los, 
uad fuhren in der alten Lebensweise fort, bis endlich 
die Visitatoren von Glairvaux alle Mönche, des üp- 
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pigen Xebens wegen , in andere ausländische Kloster 
Terliannten. Andererseits verarmten manche Kapitel, 
dass sie nicht zu leben hatten : so das za Erlau. An» 
dere überliessen sich ganz ihren wilden Gelüsten: der 
Propst von Gran war 'ein anerkannter Flucher ^ der 
Erzdiakon von Bikes, Stephan > beging einen Mord; 
der Bischof von Agram war ein Mörder und Mord^ 
brenner, und fuhr fort, ob auch excommunicirt, sei- 
ne, geistlichen Functionen auszuüben« Der Könige als 
wäre an all' den Unordnungen noch, nicht genngi^ 
vermehrte sie durch Gewalttliiätigk'eiten» Die deut- 
schen Bitter, denen er die wüste Gegend Boza in der 
Marmaros geschenkt, vertrieb er, als sie den Land- 
strich urbar gemacht. Alle diese Klagen kamen nach 
Bom. Der untersuchende Cardinal-Legat verliess Un- 
gern gar nicht mehr, und der Papst begann schon 
eigenmächtig geistliche Würden in Ungern zu verge- 
ben'). Schwieriger als der Streit mit den Templern 
war der des Königs mit seinem Sohn Bela. Diesen 
hatte der König mit Maria Laskaris vermählt, und 
Bela lebte mit ihr im Frieden. Aus unbekannten Grün- 
den befahl ihm Andreas plötzlich, Marie zu Verstoss 
sen. Bela gehorchte, doch übermannte ihn die Beae 
bald , er nahm die liebende geliebte Gattinn zurück ^ 
und floh vor des Königs, seines Yaters, Grimm, mit 
ihr' nach Oesterreich zu Leopold. Der Papst schrieb an 
alle benachbarten Fürsten und empfahl Bela ihrer 
Freundschaft, er mahnte den König zur Versöhnung, 
vergebens ! Andreas zog mit einem Heer gen Oester-^ 
reich, schon standen sich die Völker gerüstet gegen« 
über, schon sollte die Schlacht beginnen, als Leopolde 
Weisheit Friede und Versöhnung vermittelte. Bela zog 
mit Marie nach Kroatien, um dort der Regierung vor^ 
zustehen. 

In Kroatien war, wenn möglich, die Verwirrung 
noch grösser als in Ungern. Die königlichen Einkünfte; 
waren vergeudet, so dass der Papst an Bela schrieb, er 
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' möge die Schenkungen seines Vaters widerrufen un^ 
einziehen. Wie konnte er das? Dadurch aber stieg die 
Unordnung ins Grenzenlose y dass Andreas , uneinge- 
denk der warnenden Beispiele seiner Vorgänger, das 
fieich theilte. Bela, der Erstgeborne, erhielt den Theil 
zwischen der Theiss und Serbien, unter dem Titel des 
Jüngern Königs , und an Bela's Statt herrschte .des Kö- 
nigs zweiter Sohn Koloman in Kroatien. Der Papst 
wandte sich nun an diese Beiden, Bela sollte die ka« 
tnolische Reh'gion in der Moldau und Walachei ver- 
breiten, -Koloman die Ketzerei der Patarener, in Bos- 
nien herrschend, bereits die ungrische Grenze bedro- 
hend, bekämpfen. Ugrin, der Erzbischof von Kalocza, 
erhob geistliche und weltliche Waffen gegen die letz- 
teren^ er stiftete das Bisthum von Sirmien, und pre- 
digte den Kreuzzug. 

Nur mit vieler Mühe wurden die Patarener thell- 
weise bezwungen , der ketzerische Bischof von Bosnien 
ab und ein katholischer eingesetzt, auch der Fürst 
von Bosnien, Niklas, trat zur katholischea Beligion 

.über; doch war der Triumph der katholischen Keli- 
|[ion nur vorübergehend , denn wenig Jahre nachher 
waren Patarener in Slavonien, gegen die Koloraan 
abermals das Schwert erhob. Der König selbst nahm 
Geld vom Erzbischof, um gegen die Patarener zu zie- 
hen, that es aber nicht. 

Die Geldnoth des Königs nahm immer zu; er 
schritt zu gewaltsamen Mitteln, um sich zu helfen. JEh: 
zog viele Kirchengüter ein ; der Palatin Denis (Dionys) 
liess die widerstrebenden Geistlichen prügeln; Juden 
Und Ismaeliten erhielten Aemter bei der Münze, Salz- 
und andern königlichen Gefallen, zugleich wurden sie 
von den bisherigen Abgaben befreit. Nun erhoben sie 
ihr Haupt, hinderten die Ihren den christlichen Glau- 
ben anzunehmen , kauften Christen - Sclaven. Selbst 
freie, Aeltern verkauften, der Armuth wegen, ihre 
Kinder; die Juden verlockten oder zwangen di^e zur 
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Apostasie, nnd heiratheten ChristlnneB oder vernnähl- 
ten ihre Töchter mit Christen, Tansende fielen ab. 
Der Papst Gregor erliess einen scharfen Mahnbrief an 
Andreas. Dieser erneuerte durch ein Decret mit wenig 

1232. Veränderungen die goldene Bulle. Als ob Gesetze un- 
ter einer kraftlosen Regierung von Nutzen wärenl End* 

1233. lieh in der Fasten sprach der Erzbischof von Gran Ro<* 
bert das Interdict iiber Ungern aus» Den Palatin Dio- 
njrs 4md Samuel) einst des Königs Schatzmeister, be- 
legte er namentlioh mit den Bann. Nur dem König 
nahm Robert vom Interdict aus, damit er Zeit habe sich 
zu bessern. »Wir untersagen und verbieT^n durch die 
uns verliehene Macht, dass irgend Jemand in ganz Un« 
gern, sey es in der Graner, sey es in der Kaloczer*Pro- 
▼inz , sey es im Königshof, sey es bei des Königs Söh- 
nen , oder wo immer sonst Messe lese. Jene aber die 
hierisu das Recht oder eine besondere Erlaubniss haben), 
dürfen nur eine stille Messe lesen, ohne Glockengeläut, 
bei geschlossenen Thüren, in Abwesenheit der Excom- 
municirten. Zugleich untersagen und verbieten wir, 
dass in den erwähnten Provinzen Niemand es wage , 
Sakramente auszuspenden , ausgenommen die Taufe 
fiir die Kleinen, die Eucharistie den Bumsenden und 
die letzte Oehlung den Sterbenden; den Leichen aber 
werde kein christliches Begräbniss.« So die Worte des 
Interdicts. 

Dreimal erschien des Königs Erstgeborner, Bela, 
vor dem Erzbischof, und flehte um die Aufhebung des 
Interdicts. Der Erzbischof blieb unerschütterlich 5 end- 
lich liess er sich dahin bewegen , die Wirkung des In- 
terdicts bis zum Stephanstag zu verschieben. In dieser 
Zwischenzeit ^ing eine Gesandtschaft nach Rom, der 
Palatin Dionys, Simon Graf von Raab und Rembald 
der Hospitalitermeister in Ungern und Slavonien. Der 
Papst übertrug das Geschäft seinem in Ungern amt* 
handelnden Legaten. Dieser hob das Interdict auf, gegen 
einen Eid den der König schwur. lbe& Eides Inhalt im 
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Wesentlichen war ; »Juden , Saraeenen and bmaeliten 
werden zu keinerlei Aemtern befördert. Sie werden be- 
stimmte Kenn?;eichen tragen; sie dürfen keine Ghri* 
sten-Sclaven halten oder kaufen« Jährlich wird der 
Palatin oder ein anderer Beamter eigens beeidet 9 um 
auf Verlangen der Bischöfe die Christen» die mit Juden, 
bmaeliten oder Saraeenen wohnen, von diesen zu tren- 
neOf so auch die gemischten Ehen; jenen Juden, Ismae- 
Ütenoder Saraeenen aber, die er in solchem Fall fin* 
det, alle Güter zur Strafe zu nehmen, und ihre Per- 
sonen selbst dem König zu ewiger Knechtschaft zu 
fiberliefera. Die Einkünfte der. Kirchen an königlichen 
Salz werden ausgefolgt wie vordem. Als Schadenersatz 
üir das bis jetzt den Kirchen entzogene Salz zahlt der 
König zehntausend Mark in fünf auf einander folgen« 
den Jahren» Prozesse über Ehcin, und Morgengabe, so 
wie alle Prozesse geistlicher« Personen, Streitfragen 
über Grundstücke abgerechnet ^fallen dem geistlichen 
Gericht heim. Keine Sammlung oder sonstige Abgabe 
wird den geistlichen Gütern auferlegt , ausser mit der 
Beistimmung des Papstes. Wenn der König diesen Eid 
nicht hält,' soll das Interdict neuerdings über das Land 
verhängt werden. 

Die Grossen des Reichs schwuren ebenfalls einen 
^d, dass sie den jedesmaligen König durch Bitten, 
Kath und Ermahnungen anhalten werden , alle einzel- 
nen Punkte des erwähnten Eidies zu beobachten. Aber 
der Eid des Königs war leichter geschworen als völl- 
igen. Die Bischöfe drohten neuerdings mit dem Inter- 
dict, nur Robert der Erzbischof von Gran hinderte die 
Verkündung desselben. Der Papst schrieb ernste Mahn- 
I>rief6 an den König. Andreas erklärte seine Bereitwil- 
%l^it, aber auch die Unmöglichkeit den Eid zu hal- 
^n, und so kam nach und nach eine Uebereinkunft 
^wischen dem König und dem Papst zu Stand, die zwar 
den Eid nicht aufhob, aber doch die Erfüllung dessel- 
kea erleichterte. 






- 170 - 

Ab die Verwirrung des Reichs am grössten war, 
kurz bevor das Interdict ausgesprochen wurde, yerwi- 
ckelte sich Andreas in einen Kriege mit Friedrich den 
1233« Streitbaren» Es waren zweierlei Ursachen des Krieges. 
Erstens, dass Friedrich der Streitbare seine Oemablinn 
Sophie verstiess; sie war die Tochter Theodors Laskaris, 
des griechischen Kaisers,Sch wester der Gemahlinn Bela's 
Maria, Andreas wollte also die Schmach die Sophien 
wiederfahren, rächen. Zweitens wünschten die Ungern 
schon lang in den Besitz eines Theils der Steiermark 
/ zu gelangen, und diess hofften sie bei dieser Gelegen- 
heit zu erzwecken^). Die Ungern fielen zugleich in Stei- 
ermark und Oesterreich ein» In Steiermark lockten 
sie die ihnen entgegen Stehenden durch verstellte Flucht, 
fielen dann die Verfolgenden vorn und im Rücken an, 
so dass beinahe das ganze steirische Heer aufgerieben 
wurde. In Oesterreich trugen sie ihre Verwüstungen 
bis Zwetl. Endlich besprachen sich der König und 
Friedrich zu Neustadt, der Friede kam zu Stand, und 
Friedrich begleitete den König nach Ungern , wo er 
mit vielen Ehren empfangen wurde 0* 

Die Eintracht der beiden Fürsten währte nicht 
lange. Bei einem fröhlichen Ereigniss wurde der Grund 
zu neuem Hader gelegt. Andreas, zum zweitenmal Witt- 
wer (Jolanta war kurz vor dem stelrischen Krieg ge- 
storben), vermählte sich abermals mit Beatrix, Tochter 
des Herzogs Aldobrand von Este. Zur Hochzeit erschien 
auch Friedrich der Streitbare. Die Ungern mit ihres 
Königs Regiment unzufrieden, beschlossen Friedrich 
auf den Thron zu heben. Als Friedrich nach Oester- 
reich zurückgekehrt war, schrieben sie ihm, aber der 
Bothe wurde aufgefangen und zum König gebracht % 
Dieser berief nun seine Söhne zu sich und fiel mit ei- 
nem grossen Heer nach Oesterreich ein. Friedrichs nicht 
zahlreiches Kriegsvolk zerstreute sich ohne Schlacht. 
Er schloss sich in Wien ein, und sah , wie die Ungern 
an beiden Doiiau - Ufern verheerten. Friedrich dachte 
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was des Friedens is^, und als dieser geschlossen war, 
bewirthete er den König und seine Söhne zu Wien, 
und erwies ihnen grosse Ehren ^). 

Bald nach diesem Krieg starb Andreas. Ein schwa- 
cher wankelmüthiger Fürst, leicht beweglichen Wil- 
lens , unreif im Denken , zaghaft in der Ausführung. 
Die vielfachen Stürme seiner ein und dreissigjährigen 
Regierung hatte er meist selbst herbei gefährt. Sein 
einziger Trost mögen seine Kinder gewesen seyn, an 
denen er, den vorübergehenden Streit mit Bela abge- 
rechnet, viel Freude haben konnte. Er war dreimar 
vermählt. Von der ^ersten Gemahlinn , der gemordeten 
Gertrud, zählte er drei Söhne, ßela, Koloman und An- 
dreas-, und zwei Töchter* Die eine, Elisabeth, vrär an 
Ludwig den Markgrafen von Thüringen vermahlt, und 
wurde, noch während Andreas lebte, heilig gespro- 
chen. Seine zweite Tochter, Marie, war dem König der 
Bulgaren Asanes verheirathet. Die zweite Frau, Jolantä 
von Antiochien, gebar ihm eine Tochter , Jolanta , aii 
Jakob von Arragonien vermählt, »Die erste aller Frauen 
ihrer Zeit, wahrlich würdig, dass sie dem stärksten 
<ind an Geist erhabensten Fürsten vermählt werde; 
' nicht nur seiner Rathschläge , sondern auch seiner Ge- 
fahren und Qrängniss^Gefährtinn, Theilnehmerinn^).« 

Beatrix war guter Hoffnung , als Andreas II. starb. 
Sie entfloh aus Uqgern in die Heimath, und gebar ei- 
nen Sohn , Stephan , von dem in der Folge noch die 
Rede seyn wird. 

Sogleich nach Andreas II. Tod liess sich Bela IV« 
krönen. Seine kraftvollen, vielleicht zu harten, Mass- 
regeln verkündeten einen anderen Geist, als jener der 
Regierung seines Vaters war. Mehrere, die seinem 
schwachen Vater bös gerathen, verbannte er; andere 
warf er in Ketten, den Palatift Denis liess er blcndeii; 
Güter, die sein Vater verschenkt, verschleudert, zog 
Cr ein. Zugleich erschienen schärfere Befehle gegen 
ii^ Störer der öffentlichen Ruhe. Bei Hof fand ein 
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Königs Gegenwart sitzen , die Stühle der Reichsbaro- 
nen liess Bela verbrennen. Diess alles erregte Unzufrie- 
denheity vorzugsweise aber die neue Ordnung der Ge- 
schäfte. Alle Ansuchen mussten schriftlich eingereicht 
werden ^) y da nun wegen Fahrlässigkeit der früheren 
Regierung die Gesuche häufig seyn mussten y liess der 
König sich nur die wichtigsten Gegenstände vorlegen^ 
die minderen entschieden seine Kanzler. Die Uogem 
klagten, dass die Kanzler willkührlich, ungerecht ent- 
schieden y und dass der Geschäftsgang viel Kosten ver- 
ursache; sie dachten an Empörung und wandten sich 
an Friedrich den Streitbaren. 

Dieser ruhmsüchtig und unüberlegt ^"^^y rückte in 
der Stille mit Kriegsvolk nach Ungern, der Empörung 
harrend. Aber Bela entdeckte die Verschwörung, setzte 
die Verschworenen fest, und zog mit einem grossen Heer 
dem Herzog entgegen. Friedrich wollte eine Schlacht 
liefern, aber die Seinen weigertl^n sich^ und Friedrich 
musste fliehen zu seinem grossen Schmerz und Schande. 
Bela hingegen, verheerte Oesterrich bis Wien, und 
Friedrich musste den Frieden mit schwerem Geld er- 
kaufen ")• 

Noch bevor dieser Krieg ausgebrochen , hatte be- 
reits der Papst Gregor IV. mehrere Sendschreiben an 
Bela IV. erlassen , und ihn ermahnt , sowohl , dass er 
den Eid , den sein Vater dem päpstlichen Legaten ge- 
schworen « erfülle, wie auch, dass er dem mehr und 
mehr sinkenden lateinischen Kaiserthum im Orient zu 
Hülfe eile. Als Friedrich besiegt war, nahm Bela die 
Verhandlungen auf, und nach mancherlei Sendschrei- 
ben vereinigten sich beide dahin, dass Bela die zu 
erobernden Provinzen seinem Reich einverleiben , und 
die kirchliche Einrichtung im Einverstäudniss mit dem 
Papst ordnen würde. • 

Der Feldzug "hatte aber nie Statt, denn andeie 
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dringendere Angelegenheiten zogen des Koiiigs Auf- 
merksamkeit auf sich. 

Die Ketzerei der Patarener, obschon öfters be- 
kämpft , war noch immer mächtig , und drohte neuer* 
dings nach Ungern einzudringen , der Papst ernannte 
den Bischof von Bosnien zu seinem Legaten, Hess den 
Kreuzzug predigen, rief Koloman, Bela's IV. Bruder, 
der über Slayonien herrschte geg6n die Ketzer auf")* 

Schon unter Andreas II« hatte der Erzbischof von 
Gran, Robert, sich der Bekehrung der heidnischen 
Knmanen gewidmet , mit solchem Erfolg, dass er ein 
Bisthum daselbst zu stiftea nöthig erachtele. Die Ver- 
bindung der Magyaren mit den Kumanen war hier- 
durch eröffnet. Nun erschien eine kumanische Ge- 
sandtschaft an Bela's IV. Thron, erzählte, dass die 
Kumanen von den Mongolen geschlagen worden, und 
bat in ihres Königs, Kuthen, Namen um Wohnsitze 1^3^ 
in ungern. Bela IV. beschenkte die Bothen reichlich 9 
bewilligte ihr Gesuch , und ordnete eine Gesandtschaft 
an Kuthen, den Führer der Kumanen, und Geistliche^ 
die das Volk bekehren sollten. Im nächsten Jahr er- 
schien Kuthen an der ungrischen Grenze ; vierzigtau- 
send kumanische Familien begleiteten ihn« Bela IV* 
kam ihm in voller königlichen Pracht entgegen; ei- 
ner der Grossen des Reichs geleitete sie in das In- 
nere des Landes und sorgte für ihre Bedürfnisse. Die 
Kumanen waren ein wildes Volk, lebten unter Zel- 
ten , assen halb rohes Fleisch , tranken Pferdemiilch 
Und Pferdeblut. Die Verhältnisse eines geregelteren ^ 
Landes waren ihnen fremd; sie begingen mancherlei 
Gewaltthätigkeiten am Eigenthum der Bewohner, an/ 
den Bewohnern selbst. Bela IV. wollte sie durch Sanft- 
muth und Güte gewinnen. Klagte ein Magyar gegi^n 
den Kumanen, erhielt er schwer Gerechtigkeit, dem 
klagenden Kumanen wurde hingegen strenges Recht. 
Dress erbitterte die Ungern, so dass Bela IV» in ei- 
ner Reichsversammlung beschloss, die Kumanen tu 
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zerttrenen y nnd in. den verschiedenen. Koqiitaten an- 
zusiedeln^ ein Plan der nur zum Theil gelang und ge- 
gen die Neigung der Rumänen war '^). 

Die Freude, die Bela über den Zuwachs seiner 
Macht durch die Ansiedlung der Kumanen empfaod, 
wurde noch durch häusliches Glück rermehrt , er ver- 
mählte seine Tochter Kunigunde an Boleslaus von Po* 
len '^)9 und ein lang ersehnter Sohn wurde ihm gebo- 
ren. Er empfing in der Taufe den Namen Stephan; 
grosse Feste hatten Sutt bei Stephans Geburt, und Bela 
liess unter das Volk zahlloses Geld auswerfen; nur 
übermässige Freude konnte ihn hierzu bewegen , denn 
der königliche Schatz war dergestalt erschöpft, dassBela 
IV. , nach dem Beispiel des Königs von Portugal, vom 
Papst die Erlaubniss nachsuchte und erhielt , die Ein- 
künfte des Landes Juden zu verkaufen. 

Die weiteren Versuche des Königs« dem erschöpf- 
ten Staatsschatz aufzuhelfen, die übermächtigen Barone 
zu demüthigen, das Volk zu beschwichtigen, die kö- 
nigliche Macht zu befestigen, die innere Wohlfahrt 
und Ordnung zu begründen , die christliche Religion 
auszubreiten , die kirchliche Ordnung herzustellen ^% 
unterbrach der Einfall der Mongolen. Bevor wir jedoch 
dieses traurige Ereigniss erzählen, ist es an der Zeit die 
Verhältnisse Ungerns zu Galizien darzustellen, von dem 
Augenblick an, als die Könige der Magyaren die Ober- 
herrschaft über Galizien zu erringen trachteten , bis 
sum Einfall der Mongolen. 

In den vorhergehenden Abschnitten sind die vor- 
übergehenden Fehden erzählt worden, in welche die 
magyarischen Könige mit galizischen und russischen 
Fürsten verwickelt wurden. Sie hatten im Ganzen ge- 
nommen keine bleibenden Resultate; anders verhalt es 
sich von der Regierung Bela III. angefangen , denn er 
und seine Nachfolger waren ununterbrochen bemüht, 
entweder Galizien unter die Herrschaft ihrer Familie 
zu bringen , oder wenigstens die Oberherrlichkeit über 
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Galizien zu behaupten«. Der Anfang und Verlauf die* t 
ser Versuche , bis endh'ch der Mongolen Einfall alles, 
endete, ist folgender. Alles Land zwischen denKarpa* 
ten und den Mündungen des Seret und des Pruth ge- 
horchte Jaroslaw« dem Fürsten von Galizien : seine klu- 
ge und milde Verwaltung hatte ihm den Beinamen der 
Weise erworben. 

Mit Hintansetzung seines rechtmässig^ gebomenli86. 
Sohnes Wladimir, gegen den er gerechte Klagen hat- 
te, ernannte er seinen natürlichen Sohn Oleg zu seinem 
Nachfolger; Wladimir sollte mit einem kleinen Stück 
Landes zufrieden seyn. Die Bojaren schwuren, des 
Fürsten letzten Willen zu achten. Kaum aber war Ja* 
roslaw begraben , als die Bojaren , uneingedenk ihres 
Eides, Oleg vertrieben und Wladimir die Herrschaft 
übertrugen. Oleg flüchtete zü Kurik nach Obrutsch. 

Die Bojaren hatten bald Ursache, ihreThat zu be- 
reuen. Wladimir war allen Geschäften feind, trank 
Tag und Nacht, vermählte sich mit der Frau eines 
Priesters Und verübte mancherlei Gräuel. Das Missver- 
gnügen war allgemein und laut. Ein benachbarter rus- 
sischer Fürst , Roman Ulstisla witsch benützte les , und 
erregte einen Aufstand. Wladimir rettete sich mit der 
Frau, zwei Töchtern und den ererbten Schätzen nach 
Ungern, die Bojaren erhoben Roman an seine Stelle. 

Roman genoss die Früchte seines Unternehmens 
nicht lange. Er muss überhaupt keinen grossen Anhang 
gehabt haben, denn als Bela HL , von Wladimir be- 
gleitet, mit einem Heer über die karpatischen Gebirge 
kam, raffte Roman, was er an Schätzen fand , zusam- 
men und verliess Galizien. 

Bela aber, statt Wladimir auf den Thron zurück^ 
zusetzen, liess ihn gefangen nehmen, und sandte ihn 
zurück nach Ungern. Die Bojaren wählten zu ihrem 
Herrscher Bela's Sohn, Andreas. Bela, um seinen Sohn 
<l>e Herrschaft zu sichern, knüpfte Unterhandluifgen 
SU mit dien benachbarten Fürsten. Manche gewann er 5. 
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' Kofttislaw |edoch , Jaröslaw des Weisen Nefle^ zu Sm- 
lensk lebend I beschlösse ihm Galizien zn eatreissca; 
Mit einer kleinen« aber getreuen Schaar brach er nacli 
Galizien ein und drang bis an die Mauern von Halitsdi 
vor; er hefftei die Bewohner würden sich ihm Tereiaeib 
Aber Andreas Hess sich neuerdings den Eid der Treue 
schwören und Rostislaw fand überall nur Feinde« Dt 
sprach er zu den Seinen: »Es ist besser , im Yaterland 
sterben, denn herum irren auf fremder Erde ; dergöU* 
liehen Gerechtigkeit überlasse ich Jene , die mich Tei^ 
riethen,« stürzte sich in die Feinde , sank schwer Ter« 
wundet Tom Aoss und wurde geüuigen. 

Das Volk von Halitsch , von seinem Unglück ge^ 
rührt 9 wollte ihn befreien, da starb er; wie es hiess, 
hatten die Magyaren seine Wunde mit giftigen Krän- 
tem verbunden. 

Andreas hatte bisher mild regiert, aber der Auf- 
stand in Halitsch reizte ihn 'Zu harten Massregeln. Die 
Magyaren entrissen die Frauen ihren Männern, ud4 
▼erwandelten die Häuser der Bojareui ja Kirchen selbst, 
in Ställe. 

Das Missvergnügen des Volkes war allgemsm; 
Wladimir fand Gelegenheit , aus Ungern zu entfliehen» 
Er zerschnitt das Zelt, dass fär ihn in dem Schloss, ts 
dem er gefangen sass, aufgespannt war, drehte es ztf 
einem Seil und liess sich die Mauern herab. Er nahm 
seinen Weg zu Kaiser Friedrich ilem Rothbart. Diesem 
bot er zweitausend Silber -Grionas jährlich für seine 
Hülfe. Friedrich aber, mit den Rüstungen zum Kreus- 
zug beschäftiget, begnügte sich, ihm ein Empfehloagt* 
schreiben an Kasimir den Gerechten, König j von Po* 
f len, zugeben. Für Wladimir hatte diess Schreiben di<) 
günstigsten Folgen ; denn Kasimir sandte den berähm* 
ten Woywoden von Krakau, Niklas, mit einem Heel 
nach Galizien. Die Magyaren wurden verjagt, undBeli 
dem III. blieb von seinen Unternehmungen nichts, ak 
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im Titel des Königs von Galizien, Wladimir herrschte 
mm' daselbst wieder« So blieb es bis zu Wladimirs 1190. 
Tod. In ihm^erloscb das erlauchte Geschlecht Wölo* 
iars von Halitstch» und alle benachbarten Fürsten trach- 
teten das herrnlose schöne Reich an sich zu reissen. 
Aoman von Volhinien kam den übrigen zuvor. Mit 
einer Schaar polnischer Hülfsvölker erschien er in 
Galizien. Vergebens boten die Bojaren, Romans Härte 
inrchtendy dem polnischen Fürsten Lechko» Kasimir 
|des Gerechten Sohn, Geld und prachtvolle Gesphen- 
key «r blieb Roman treu;, vergebens griff alles Volk 
la den Waffen: die Polen siogfen, und Roman Ver- 
galt den Hass der Bojaren mit gleichem Hass. Er liess 
sie lebendig begraben y viertheilen f durch Pfeile töd- 
ten. Viele, die entflohen, lockte er ditrcU. trüge- 
rische Versprechungen zurück, hielt sie Anfangs 
IgQt, liess sie ab^r nachher unter verschiedenem Vor- 
irand tödten , ihre Güter einziehen. Sein Spr üchwort 
war; »>um ruhig Honig zu essen, muss man die Ble- 
ien tödten. tt 

Dieser grausame Fürst, den ein gleichzeitiger 
Guronist, der Bischof Kadlubek, einen zweiten Busiris 
nennt, blieb im Besitz bis an sein Ende. Er fiel in ei-i205. 
ner Schlacht gegen dieselben Polen, die ihm auf den 
Thron geholfen. Er hinterliess zwei minderjährige 
Söhne, David und Wasilko. Die Galizier, obschon 
dem Stamm Romans nicht hold, leisteten dennoch Da- 
vid den Eid der Treue. Die Mutter führte die Vor- 

» 

mondschaft. 

Rurik, Romans Schwiegervater und Feind, \on 
diesem in «in Kloster gesteckt , zog die Kutte aus ucCd 
nahm den Harnisch , als er Romans Tod vernahm. Er 
hoffte Galizien seinem Enkel zu entreissen. 

In dieser Noth wandte sich Davids Mutter an An- 
dreas II. In einer Zusammenkunft zu Süros vermochte 
sie Andreas, den Schutz Davids zu überehmen. Also- 
bald besetzten magyarische Völker den Palast des Für- 

M 
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Bleu und alle feste Plätze. Rurlk kämpfte fruchtlos ge- 
gen sie; keine einzige Festung kam in seine Gewak, 
er mnsste Galizien verlassen. 

Nicht lange nachher verbündeten sich mehrere 
russische Fürsten gegen Romans Söhne. Andreas II. 
eilte ihnen zwar zu Hülfe ^ aber noch bevor .er kamy 
hatte die Mutter, hatten die jungen Fürsten» an ih- 
rer Sache verzweifelnd, Galizien verlassen. In dieser 
Lage der Dinge zog Andreas seine Kriegsvölker za* 
rück^ und vermochte die Russen sowohl als die Po- 
len, ein Gleiches zu thun. Die Fürsten kamen dariit 
überein, und auch das Volk stimmte bei, dass die 
Herrschaft über Galizien dem Söhn des russisches 
Grossfürsten, Jaroslaw^geheissen, anzutragen sejr; es 
geschah) ein anderer Theil aber berief Wladimir Igo- 
re witcfi; dieser folgte dem Ruf, entwich aus dem 
russischen Lager und kam drei Tage früher als Jaros- 
law in Halitsch an» Jaroslaw kehrte zu seinem Vater, 
zurück. Wladimir Igore witsch trachtete demnach, die; 
Kinder Romans in seine Gewalt zu bekommen; er 
sandte daher nach der Stadt Wladimir, wohin sie sick 
gerettet, und forderte ihre Auslieferung. Obschon sick, 
die Bewohner treu bewiesen, fürchtete die Fürstinal 
doch des Volkes Wankelmuth und entfloh. Die Witt-i 
we eines grossen Fürsten , dem griechischem Hof ve^ 
wandt, vom Papst geschätzt, verliess, einer Verbre-' 
cherinn gleich, des Nachts ihren Palast^ nichts nahm! 
sie mit, denn ihre Kinder. Miraslaw, Daniels £rzie-l 
her, führte diese am Arm, den kleinen Wa^ilko trofl 
der Priester Juri und seine Amme. Die Thore de; 
Stadt waren geschlossen, sie schlüpften durch eine 
Maueröffnung ins Freie und gelangten nach Krakau. 
Lechko der Weise nahm sie gütig bei sich auf, und 
sandte Daniel nach Ungern mit einem Brief an An- 
dreas folgenden Inhalts: »Du warst der Freund seioesj 
Vaters; ich habe vergessen, dass Roman einst mein 
Feind war. Nehmen wir uns der Vertriebenen an, 
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und setzen wir auf ihr Haupt die Krone wieder » die 
ihnen gebührt.« Dieser Brief vermochte bei Andreas 
I nicht so viel, dass er zu den Waffen griff; er be-> 
I schränkte sich auf wörtliche Aeusseruhgen seines • 
I Wohlwollens ] auch Lechko änderte seine Gesinnun- 
I gen. Im Geschlecht der Igore witsch erhob sich Zwist; 
Roman von Zwenlgorod^ Wladimirs jüngerer Bruder, 
zürnte diesem und floh nach Ungern. Andreas, gab 
ihm ein Heer, Ähi^vertrieb Wladimir« Lechko dranji^ 
zu gleicher Zeit^egta die Stadt Wladimir vor, und 
sie ergab sich ihm. Statt nun Daniel und Wasilko 
auf den Thron ihres Vaters zu heben, gewährte An- 
dreas dem Roman von Zwenigorod Galizien, und 
Lechko begnügte sich dem jungen Wasilko die Stadt 
Bresc zu überlassen. Boman blieb nicht lang im Be- 
sitz von Galizien. Ein Feldherr Andreas des IL, Be- 
nedikt geheissen, erschien und fing Boman, als er 
den im Bade war, und sandte ihn nach Ungern. 

Benedikt v^thete (so schreibt ein Annalist ^) dem 
Antichrist gleich. Wer reich war, od^r eine schöne 
Trau besass, wurde ruhelos verfolgt; wer klagte, wur- 
de vertrieben oder getödtet. Timotheus der Weise, 
aus Kiew gebürtig, einer der vornehmsten Bojaren^ 
stellte Benedikt zur Bede; nur in der Flucht fand er 
Heil.' Das Volk sah sich um Hülfe um. Mstislaw , der 
Stamme, trat zuerst als Retter auf, aber vergebens^ 
^die Magyaren waren auf ihrer Huth. Ohne eine Schlacht 
za wagen , zog er wieder ab. Am Dnieper war ein 
altes Grab, Galitschina genannt, woher der Name Ga^ 
lizien abgeleitet worden ; einer der Begleiter Mstislaws 
vermochte ihn, auf das Grabmahl zu steigen, und 
tagte dann höhnende »Fürst! nun kannst Du Dich oh^- 
fie Schande entfernen, du warst in Glitsch.« 

Indess entfloh Boman Igorewitsch aus Ungern, und 
Tersöhnte sich mit seinem Bruder Wladimir. 

Galizien griff für sie zu den Waffen. Benedikt und 
die Ungern wurden in die karpatisghen Gebirge zu^ 
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rfickgeworfen. Zugleich gingen Gesandte ans Galizien 
mit reichen Geschenken zum König ron Ungern, um 
ihn SU versöhnen* 

Kaum wähnten sich tlie beiden Brüder auf dem 
Thron sicher , als sie vielfache Grausamkeit zu üben 
begannen. Mehrere entflohen vor ihrem Grimm ^ so 
der Bojar Ladislaw^ der den beiden Brüdern auf den 
Thron geholfen. Er rettete sich nach Ungern, und 
überredete Andreas ihm den Prinzen Daniel, der noch 
immelr in Ungern lebte, und den Andreas durch Ver- 
sprechungen hin hielt, zu vertrauen« Andreas that es. 
-Wladislaw drang nach Galizien ein ; die Städte öffne- 
ten ihre Thore, Swiatoslaw Igorevitschy Roman von 
Zwenigorod wurden gefangen, Wladimir entfloh, Da- 
niel wurde zum Herzog von Galizien ausgerufen. Seine 
Mutter eilte herbei; so jung war er von ihr getrennt, 
solange von ihr fern geblieben, dasser sie nicht mehr 
erkanift6. Wie wenig Gewalt er übrigens über seine 
Bojaren besass v ergab sich alsbald. £r woUfö die ge- 
fangenen Fürsten nach Ungern senden, d^d Bojaren 
hingegen drangen darauf, dass sie ihnen ausgeliefert 
werden sollten. Nach langem Zögern musste Daniel 
nachgeben, und nun wurden die Fürsten geschlagen, 
gemartert, gehangen. Mit solchem Schauder erfüllte 
diess Ereigniss die Gleichzeitigen , dass sie die Thäter 
Gottesläugner nennen. 

Die Bojaren blieben immer gleich störrischen Sin- 
iteis; sie zwangen Daniels Mutter, ihn zu verlassen; 
vergebens schlug Daniel mit dem Schwert jenen Boja- 
ren, der ihm in die Zügel seines Ai^sses fiel. MitThrä- 
nen bat ihn endlich die FürstinU ,* ihr nicht zu folgen. 
Diese Kühnheit der Bojaren beleidigte Andreas; er 
kam selbst mit ^nem Heer , beschwichtigte die Rebel- 
len , und warf Wladislaw in Ketten. Das Unglück der 
Kinder Bomans erneuerte sich wieder. Mstislaw der 
Stumme und Lecfako der Weise vertrieben Daniel und 
Wasilko. 

\ 
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Andreas nahm sich Daniels zum zweien Mal an ; 
schon wich Mstislaw der Stumme Yor&einen Waffen,, 
als der Mord der Königinn Gertrud, Andrea^ nach Un- 
gern zurückrief« In diesei* Lage der Dinge stellte ihm 
Wladislaw vor, dass Daniel den GaUziern verhasst 
sey, und sich wohl nie auf dem Thron behaupten wür- 
de, wenn aber auch, so würde er sich in der Folge 
wohl bedenken, dem KQUfg you Ungern zinsbar zu 
s«yn ; am klügsten sej es , einen Einheimischeu auf 
den Thron zu setzen, der an Ungeru als seine einzige 
Stütze halten ijiüss^« Andreas stimmte bei, und ungri* 
sehe Truppen halfen Wladislaw auf den Thron, er. 
behauptete ^ sich aber nicht lange. Lechko der W^e 
{Tiff ihn an, und leitete zugleich durch den Woywoden "^ 
Pakoslaw Yerhandlungen mit Andreas ein. Das Ende 
war: Wladislaw wurde vertrieben, Andreas Sohn, Koi- 
loman,. wurde mit Lechko's Todhter, .3aleme, verlobt, 
und ihm Galizien überlassen, die Polen nahmen Prze- 
xnysl, Daniel erhiejit Wladio^r, und der Friedensstif* 
ter Pakoslaw wurde mit I^ubatsehew belohnt. 1214. 

Das getheilte Land j. der Unruhen müde, wäre 
vielleicht ruhig geblj^en, hätte Andreas nicht ver- 
sucht, die griechische Kirche zu unterdrücken; er 
schrieb dem Papst Innoi^enz IlL: die Galizier seyen 
bereit, sich der römischen Kirche zu vereinigen,' wenn . 
linden religiösen Gebräuchen nichts geändert , und ih- 
nen erlaubt würde , sich auch ferner bei kirchlichen 
Ceremonien;der slayischen Sprache zu bedienen. 

Qie Folge war, dass der flr/ibischof von Gran, als 
er,, im Nanien Hieronymu3 III., der indessen Innocen- 
Zeil gefolgt war, Koloman und Salome gekrönt hatte, 
den russischen Bischof und die russischen Priester ver- 
trieb , und alles Volk der römischen Kirche zuwenden 
Wollte. Das Volk schwieg, aber äussere Unterstützung 
blieb nicht lange aus. Andreas entriss Lechko dem 
Weisen Przemysl und Lubatschew, und dieser rief den 
rassischen Fürsten Mstislaw von Novgorod gegen An-^ 
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dreas auf« Er 9chriek ihm : »Du bist mein 3rader, be- 
tritt die Laufbahn, die ich Deiner Tapferkeit weise. 
Galiiien, das Erbe Deiner Ahnen, schmachtet ukiter 
dem- Joch der Unterdrücker.« Mstislaw zu grossen Un* 
ternehmungen immer bereit, rüstete 
1219. Plötzlich überfiel er die Magyaren und vertrieb 
sie. Mstislaw aber wusste zu gut , dass dieser leichte 
Sieg ihm keine Sicherheit gebe. Das Volk wünschte 
Daniel zurück, und es stand zu erwarten^ dass Andreas 
ein Kriegsheer senden würde. 

Um sich des Volkes Liebe zu erwerben, Yermählte 
er seine Tochter Anna mit Daniel und versprach Va- 
terstelle bei ihm zu vertreten. Um der Freundschaft 
Lechko des Weisen gewiss zu seyn, liess er ihn in 
Besitz von Bresc, und einigen anderen Städten am Bug* 
Als Daniel, der ein Rechtauf jene Städte hatte, sich be- 
klagte, erwiederte Mstislaw: »Lechko ist mein Freund.« 
Daniel , hierdurch nicht beschwichtigt, griff zu den 
Waffen, und vertrieb die Polen. Hierauf schloss Lechko 
ein Bündniss mit Andreas IL »Ich entsage« — so war 
seine Bothschaft »allem Recht auf Galizien ; ich gebe 
zu, dass Dem Sohn es beherrsche ; vertreiben wir nur 
die Russen.« 

Koloman kam selbst. Dimitri,' Mstislaw's Woy- 
wode, wurde geschlagen, und die Köpfe der russi- 
schen Bojaren, mit goldenen Ketten geschmückt , wur- 
den Koloman gebracht. Mstislaw zog sich nach Kiew; 
Daniel vertheidigte Halitsch ; endlich als Mstislaw ihn 
zu sich berief, bahnte er sich, das Schwert in der 
Hand , einen Weg durch die Belagerer und zog zu 
Mstislaw. Dieser schenkte ihm sein Leibross, als Zei- 
chen der Freundschaft. Hierauf trennten sie sich ; Da- 
niel ging nach Wladimir , Mstislaw rief die Polovczcr 
zu den Waffen. 

Die Magyaren und Polen verstärkten sich in Gali- 
zien, der Woy wode Filni war der Heerführer. Er ver- 
achtete die Russen > und sagte oft: »Ein Stein bricht 
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viel irdenes Geschirr; gebt mir ein gutes Schwert, 
und einen Aenner^ und diä Küssen sind zu meinen 
Füssen.» — Indessen Daniel die Provinz Wladimir ge- 
gen die Polen schützte, erschien Mstislaw am Dnlester* 
Der Woy wode Filni wollte Koloman nicht dem Wech- 
sel einer Schlacht aussetzen und Hess ihn zu Ha- 
liuch; er zog Mstislaw entgegen. Rechts standen die 
Polen, links die Galizier und Ungern* Die Russen 
standen ihnen gegenüber, die wilden Polovczer bil- 
deten den Vortrab. Vor der Schlacht bestieg Mstislaw 
einen Hügel, da beschickten ihn die Russen vCnd spra- 
chen: »Yergiss nicht, dass Du unser Führer, und kein 
Zuschauer bist , Deine* Unthätigkeit kann uns alle ver- 
derben.« Mstislaw kam, er verhiess den Sieg im Na- 
men des heiligen Kreuzes und die Schlacht begann. 
Die Russen konnten dem Andrang der Polen und Un- 
gern nicht widerstehen; schon flohen sie, schon galt 
die Schlacht für entschieden, als Mstislaw mit den 
Polovczern vorstürmte. Filni wurde gefangen, das 
Banner der Polen war in der Russen Hände, Tau- 
sende fielen, das Geschrei der Fallenden drang bis 
nach Halitsch. Auf dem Schlachtfelde wurde Mstis- 
law von den Seinen mit dem Beinamen »Sonne des 
Vaterlandes« begrüsst. 

Er belagerte Halitsch ; die Ungern vertrieben die 
Einwohner, denen sie misstrauten und vertheidigten 
sich hartnäckig ; endlich untergruben die Russen eine 
Mauer und drangen in die Stadt. Koloman schloss sich 
in die befestigte Marienkirche, und verwarf stolz jede 
Zusammenkunft mit Mstislaw; Hunger und Durst zwang 
ihn, nach einigen Tagen ^^ sich zu ergeben. Koloman 
und seine weinende Gattinn wurden nach Fortschesk 
geschickt, die magyarischen Barone , ihre Weiber und 
Kinder , fielen den Polovczern zu. Nur der berühmte 
Annalist Kadlubeck , Erzbischof von Krakau, und der 
Kanzler von Polen Yvon , beide damals in Halitsch , 
entgingen der Sclaverei durch Flucht. 
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Zur Befreiung seines Sohnes knüpfte Andreas UnJ 
terhandlungen an. SudisUwy ein Bojare y mit Koloman 
gefangen^ gewann Mstislaiv's Vertrauen und unterhan- 
delte. Es kam ein Friede zu Stand y über alleErwar^ 
tung für Andreas günstig. Der jüngste Sohn des Königf 
Andreas 9 vrie sein Vater, Andreas geheissen, soUte 
Mstislaw's Tochter ehlichen, und diese Galiaien zur 
Mitgift erhalten. Bis zur Vollziehung der Ehe — die 
Verlobten waren sehr jung -— • blieb Mstislaw im Besitz 
Galiziens. Indess übergab Mstislaw seinem künftigen, 
Schwiegersohn Przemysl. | 

Nach Jahren begannen Uneinigketten zwischen! 
Mstislaw und dem künftigen Schwiegersohn. Andreas 
flüchtete zu seinem Vater y und kam mit einem Heer 
zurück; mehrere Polen , Lechko ^ der Weise ' Selbst, 
wollte sich mit ihm vereinen. Daniel^ Mstislaw's älte- 
rer Schwiegersohn, hielt sie ab. 

Die Magyaren wurden geschlagen , und es hing 
von Mstislaw ab, Andreas zu verderben; ab^r dem 
Woywoden Sudislaw geläng es wieder, MstisJUiw zum 
Frieden zu. bewegen. 

Er verzieh Andreas, gab ihm seine Tochter, und 
überliess ihm Galizien. Sich selbst behielt er PodoUea 
vor. Nicht . lange nachher bereute Mstislaw , dass er 
nicht Jenen belohnt, der ihm stets treu geblieben, sei- 
nen Schwiegersohn Daniel nämlich. »Schmeichler ha-^ 
ben mich getäuscht cc -— so sprach er zu den B jaren 
Daniels, »aber, wenn es Gott gefallt, will ich n^eineo 
Fehler verbessern ; ich werde die Pdlovczer ve -sam- 
meln, und mein Sohn, euer Fürst, wird sich mir ver- 
einen ; ich werde die Ungern verjagen , werde ihm 
Halitsch übergeben, ich aber selbst bleibe in Podo- 
lien.« Es fehlte ihm die Zeit, diesen Vorsatz auszu- 
fahren, er starb zu Tortschesk. 

Andreas bli^b nicht lang im Besitz von Galizien. 
Ddniel griff ihn an, schlug ihn und nahm ihn gefan- 
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entliess er ihn frei nach Ungern. Den Bojaren Su- 
dislaw^y der sich mit ihm entferntCi verfolgte das Volk 
put Steinwürfen. »Ungeheuer , entferne dich für im- 
mer !<c so rief es ihm nach. Sudislaw sann auf Rache« 
Er beredete Andreas IL, ein Heer nach Polen zu sen- 
den. Bela, Andreas IL ältester Sohn, fährte es, »abercc 
wie ein Chronist sagt, »die Katarakten des Himmels / 
öffneten sich über ihnen. In den karpatischen Gebir- 
gen ging alles Gepäck, gingen alle Rosse zu Grunde.« 

Dennoch drang Bela gegen Halitsch vor und be- 
lagerte es; als Daniel mit einem grossen Heere zum 
Entsatz anrückte, zog er sich zurück; viele Ungern 
ertranken im Dniester, der eben ausgetreten, war, so 
dass ein Spruch wort entstand : »Der Dniester hat den 
Ungern einen argen Streich gespielt.« Viele wurden' 
gefangen. Hunger und Krankheit tödtete die Meisten. 
Ein zweites Heer war glücklicher. Jaroslaw, Wladi- 
mir und andere Städte fielen von Daniel ab,' und 
ergabeil. sich; viele galizische Bojaren, der Milde Da- 
niels uüeingedenk , verliessen ihn ; Andreas zog tri- 
nmphirend in Halitst^h ein, woselbst er bis zu seinem 
Ende herrschte. Nach Andreas Tod entfloh der Bo-i234. 
jar Sudislaw nacl\^ Ungern und Daniel wurda zum 
Fürsten von Galizien gewählt. 

Das nächste Jahr vertrieben . ihn russischie Fürsten 1235. 
aas Galizien. Daniel flüchtete zu seinen Feinden nacH 
Ungern; er kam gerade als Bela gekrönt würde, ver- 
langte Unterstützung und verhiess dafür Galiziens 
ZinsLark^it. Daniel führte zum Zeichen, dass er sich 
&ls Bela's Vasallen erkenne, bei der Krönung Bela's 
Koss am Zügel. Vergebens! Bela zog es vor, Galizien 
unter schwache Fürsten getheilt, als unter einem kräf- 
tigen Fürsten vereint zu sehen. 

Daniel, v.erliess Ungern, und wendete sein Leben 
Auf die Wiedereroberung Galiziens an, bis er endlicH 
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in der Vertheidigung Busslands gegen die Mongolen 
sein tapferes, wechselreiches Leben endete '^). 

Die ferneren Versuche der Magyaren , sich die 
Oberherrschaft über Galizien zu erwerben, hemmte 
der Einfall der Mongolen. 



Achtes Kapitel. 
Die Mongolen. 

^ Zeitraum 1240 — 1242. 

König Bela IV. 



r 

Dl« Mongole» in Aftien, in Rastland , in Polen, in Schlesien^ in 
Mühren , in IJngem. Pejt. Schlacht am Sa)o. Des Kö- 
nigs Gefahren. Friedrich der Streitbare. Verheerung des 
Landes. Üogers Schicksale. Die Mongolen in Dalmatien, 
ihr Häckzuff. Trauriger Zustand des Landes. 

Anf den Hochebenen des innern Asiens lebten die 
Mongolen, ein Volksstamm, roh, unwissend und grau- 
sam ; sie gehorchten mehreren Chanen, Einer dersel- 
ben, Jesoukhan genannt, herrschte über viers^igtausend 
Familien. Sein Sohn Temudschin, bekannter unter 
dem Namen Dschingiskhan, gründete das Keich aller 
Mongolen. Temudschin war ein Knabe, als sein Vater 
starb. Jene, die seinem Vater einst gehorchten, fielen 
von ihm ab, nur dreizehn Stämme blieben ihm treu. 

Nach stürmischer wechselvoller Jugend begann 
Temudschin seine Erhöhung mit der Niederlage sei- 
nes Sqhwiegeryaters. Temudschins Macht wuchs rie« 
sig. An den Ufern des Ami:u hielt er einen Tag. 
Die Mongolen lagerten in neun Lägern, er gab Ge- 
setze. Plötzlich erhob sich ein Mann in der Menge, 
er hiess Kengry, und verkündete eine übermenscbliche 
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Erscheinung: ein rothei\Mann auf ^einem weissen Ross 
habe ihn geheissen, den Temudschin zu begrüssen als 
Dschingiskhan (allgemeiner Herr).' Die Mongolen ho- 
ben ihre Hände auf, und schwuren, dass es so sejn 
' sollte, und die Heere zogen aus, das Wort durch die 
That zu bekräftigen. 

Indess ein mongolisches Heer Peking umlagerte, 
erschütterte ein anderes in Indien und Persien die 
Herrschaft Muhamed des Ghalifen der Ghowaresmier. 
Vom jaspischen Meer Bis an die Ufer des kaspischen 
herrschten die Mongolen, als Dschingiskhan starb. 
Oktag, sein Sohn, setzte die Eroberung der Welt 
fort, sein Nefie Batu führte dreimalhunderttausend 
Mann gegen den Westen. Flüchtige Polowitzer spra- 
chen den Namen der Mongolen zuerst in Europa aus : 
sie flehten die russischen Fürsten um Hülfe an. »Sie 
haben unser Land genommen, morgen nehmen sie 
das Eure.« So sprach der Chan der Polowitzer Kot- 
jan. Die russischen Fürsten griffen zu den Waffisn« 
Uebermüthig tödteten sie die mongolischen Abgeord- 
neten, die den Russen wahr oder trügetisch ein 
Freundschafts-Bündniss antrugen. An der Skalka, im 
jetzigen Gouvernement Ekaterinoslaw begegneten sich 
die Heere« Noch hatten sich nicht alle russischen 
Fürsten vereinigt. Die Anwesenden wünschten die 
Ehre des Sieges sich allein, sie griffen an; gänzliche 
Niederlage war die Folge ihrer unbesonnenen Kühn- 
heit. Mstislaw von Kiew hielt sich noch in einem 
verschanzten Lager, die Mongolen verhiessen ihm 
freien Abzug; als er aber seine Schutzwehr verliess, 
hielten ihn die Mongolen fest. Ihn und noch zwei an- 
dere russische Fürsten banden die Mongolen zwischen 
zwei Bretter, und bedienten sich ihreiT zu Bänken 
während eines Gastmahls; so wurden die Fürsten 
langsam zu tod gequetscht. Ganz Russland lag den 
Verheerungen der Mongolen offen, diese aber gingen 
nach Asien zurück. 
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Die Rassen wähnten sich rok den schreckenYoUen 
Feinden anf immer befreit , als nach einigen Jahren 
die Mongolen wieder in Russland erschienen. Sie er- 
stürmten Rezan* Fürst Wsewolod erlag ihrem Schwerte 
bei Kolomna* Moskau Iqderte jn Flammen auf. Der 
Verzweiflungsmuth der Bürger von Wladimir rettete 
sie nicht yr die Rewohner wurden alle vertilgt. Der 
Brand vierzehn grosser Städte , unzählbarer Dörfer 9 
leuchtete durch die Winternächte des Februar» Noch 
einmal schlugen sich die Russen im offenen Felde an 
den Ufern der Sila , aber am Ende der Schlacht lag 
Fürst Georg todt, und Wasilko war gefangen. Die 
übrigen russischen Fürsten flüchteten nach Ungern. 
Batu ergoss sich nun verheerend über das mittägige 
Russland. Kiew hielt ihn auf; ein entschlossener Bojar, 
Dmitri, vertheidigte die glänziende Stadt. Als die Mau- 
ern einbrachen, schlug er sich von Gasse zu Ga^se; 
nichts blieb ihm mehr von Kiew, als eine Kirche mi^ 
dem Grab des heiligen Wladimir; auch dort verthei- 
digte er sich noch. Endlich. wu^de er gefangen; Batu 
schenkte ihm das Leben, vielleicht night ohne Beispiel 
in den mongolischen Geschichten. Die Mongolen fei- 
erten ihren Sieg durch die gänzliche Zerstörung der 
Stadt* Die Einwohner wurden unter den Ruinen bc; 
graben, jede Spur des alten glänzenden Kiew war vert 
schwundeu. 

Dmitri, den seines Landes erbarmte^ rieth Batu, 
ein erschöpftes L^nd nicht weiter zu bedrücken , son-: 
dem lieber weiter zu ziehen in blühende Reiche. Batu 
folgte seinem Ralh; der Verwüster itberfliuthete Polen, 
Schlesien, Mähren, Ungern '). 

Polen fiel beinahe widerstandlos. Herzog Bolesla^ 
rettete sich nach Ungern; das von Einwohnern gan? 
verlassene Krakau zündeten die Mongolen an. Der 
Adel versammelte sich unter den Woy woden von Sen- 
domir und Krakau, und gedachte das Vaterland zu 
befreien. Batu theilte sein Heer; ein Haufe blieb in Po- 
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kn zurück^ die Unterwerfung des Landes zu Tollenden, 
den zweiten grössten führte Batu selbst gegen Ungern , 
der dritte unter Pela wälzte sich gegen Schlesien und ^^1* 
Mähren. Pela überschritt die^Oder. Schon war Mie- 
cislawy Herzog von Oppeln, geschlagen^ ein grosser 
Theil des Landes verheert, als Heinrich der Fromme^ 
Herzog von Breslau , dem Andrang der Feinde durch 
eine Schlacht zu wehren gedachte« Gering war die 
Macht, die er dem Feinde entg^cgfen zu führen ver* 
mochte, wenig eigene Truppen, die' geischlageneh ver- 
schüchterten Völker Miecislaws , ein geringer Haufen 
deutscher Herren. Heinrich schwur, nicht wieder ein- 
zuziehen in die Thore von Liegnitz, denn als Sieger 
oder als Leiche. Ein grosser Stein Von der Marienkir- 
che stürzte dicht vor ihm beigab ; die Seinen durchbebt 
Ahnung des Bevorstehenden; sie fallen ihm in den 
Zügel, bitten, flehen, umdrängen ihn, er hinaus. 

Das Feld wo Heinrich und die Mongolen sich 1813* 
trafen, wird seit jenem Tag die Wahlstatt geheissen; 
es ist dasselbe wo 5^2 Jahre nachher ein französisches 
Heer dem Schwerte Blüchers erlag, dasselbe, von dem 
der greise Feldherr den Namen: Fürst von Wahl- 
sutt geführt. — 

Auf den Höhen ordnete Heinrich die Seinen. Die 
Ober-Schlesier bildeten ein Treffen, das ändere die 
Polen, die Bitter des deutschen Ordens, unter dem 
preussischen Heermeister Poppo, das dritte. Zu Sieg 
oder Tod hatte sich Heinrich eine eigene Schaar er- 
lesen. Die Kreuzfahrer und die Knappen von Göld- 
herg standen als Yorhuth. Die fünfmal überlegenen 
Mongolen griffen an. 

Gestritten wurde von den Einen mit der ausser-* 
Sien verzweifelten Anstrengung für Glaube, Ehre, 
Vaterland, von den Andern mit der Zuversicht lan- 
ger Siege und dem Gefühl der Uebermacht» Die 
Schlacht wogte unentschieden, als sich die Polen zur 
Flucht wandten. Im Lärm der Schlacht hatten sie den 
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ermuthigenden Schlachtruf Rabie$ce ! (schlag todt !} 
missvei^tanden 9 Bieszel (sauve qui peat) klang es ih- 
nen* Mongolische Kriegsmaschinea» manche als grän- 
liehe Menschengesichter gestaltet, Feuer auswerfend , 
Bauch verbreitend, vollendeten die Verwirrung. Hein- 
rich hielt die Schlacht, als alles um ihn floh. Nur 
vier vertraute Freunde waren mehr um ihn, wahre 
Todesbrüder. Im Gewirr des Kampfes stiess ein Mon* 
gole ihm das Schwert in die Weiche , unter der Ach- 
sel, als er eben einen der kühnsten Dränger das Haupt 
spaltete. Viele Edle fanden mit Heinrich den Tod der 
Helden. Kein deutscher Ritter war geflohen, keiner ge- 
fangen, alle todt. Zwei Wibna aus Polen lagen unter 
den Kreuzbezeichneten; alle Roth kirch , vierunddreis- 
sig an der Zahl, waren in der einen Schlacht, bis auf 
einen welcher Mönch wurde, erschlagen. Niklas Roth- 
kirch, der Stammhalter aller nachmaligen sieben Linien 
dieses fruchtbaren Hauses , war an jenem Unglückstag 
ein neugebornes Kind in seiner Mutter Schoos« 

Heinrichs Haupt wurde auf einer Lanze als Sie* 
ge;szeichen d^urch das mongolische Heer getragen ^ die 
Leichen der 'Gefallenen verstümmelt, neun Säcke voll 
Ohren sollten dem Grosschan anschaulichen Begriff des- 
Sieges geben '). 

Diese Schlacht und der glückliche Widerstand, 
4en Liegnitz, Bresslau, Schweidnitz den Mongolen lei- 
steten , gewährte dem König Wenzel Ottokar dem Ein- 
l^ugigen Zeit, in das überaus wichtige Olmütz 5ooo 
Mann Fussvolk und 800 Reiter zu werfen. Ihr Führer 
yfSLT Jaroslaw von Sternberg ; viel gefeierte Namen uo.- 
ter ihm : der Oberstkämmerer Slavata als Burghaupt- 
mann, Skrbenshjr, Wenzel Berka, Jaroslaw von 
Schaumberg und viele andere. Sollte Olmütz nicht 
fallen « musste es einem Mann wie Steinberg vertraut 
werden. Die Mauern waren in der langen Ruhe an 
manchen Orten eingegangen, die Bürger waffenlos, 
kriegerische Uebung ungewohnt, der Feind zahllos 
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und der Söhcecken seines Namens vor ihm hier. Stern- 
Ler^ wog das alles auf ^). 

Indess die Mongolen in grösseren, Ueiikeren Hau^ 
' fen das unglückliche Mähren durchschwärmten , be- 
dräogte Peta Olmütz* Jaroslaw hielt sich in den Mau^ 
ern fest. Vergebens suchten die Mongolen durch höh* 
nendes Wort die Belagerten zu reitzen y durch ver- 
stellten Bückzug ZU' locken , vergebens schössen sie 
brennende Pfeile in die Stadt , vergebens schleppten. 
sie die Helden des ausgebrannten Klosters Hradisch % 
die im verzweifelten Ausfall alle umgekommen, an den 
Schweifen ihrer Bosse um die Stadt. Sternberg durch« 
sah die List, verachtete' den Hohn, löschte die Glut, 
feuriger Pfeile, zähmte die Wuth der rachedürstenden 
Seinen, der Augenblick der Entscheidung war noch, 
nicht gekommen. 

Endlich als die Mongolen grosse Haufen zur Ver- 
wüstung des Landes neuerdings ausgesendet, Krank- 
heiten die fiückgebliebenen geschwächt, die Wehr- 
haften in dreister Verachtung der Belagerten sich sorg*^ 
loser Kühe überliessen, versammelte Jaroslaw in der 
Nacht die Seinen. 

In grösster Stille zogen sie zur Kirche , schwuren 
den nächsten Tag frei zu seyn oder todt, beichteten, 
stärkten sich mit dem Leib des Herrn. Der Morgen 
graute, da brach die Schaar hinaus, still, schnell, 
entschlossen. Der Jubelruf der Eindringenden- weckte 
die Mongolen; überrascht, verwirrt, unfähig sich zu 
ordnen, fielen Tausende, Peta, ihr Haupt, starb von 
Jaroslaw gefällt^). 

Die dem Schwert entkamen , eilten bei Wien vor- 
bei , umstanden es zum Schein , wichen aber zurück 
als Friedrich ifir Streitbare mit seinem Heere nahte , 
und vereinigten sich mit ihren Brüdern, die in Ungern 
hausten. — 

So endete der Mongolen Einfall in Mähren, schau- 
i dervoUer rasten sie in Ungern. 
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Vor dem Einfall d«r Mongolen herrschte in Un- 
gern Unzufriedenheit und Miss vergnügen^ herbeige-' 
fährt durch Bela's übereiltes, in der Wahl der Mittd 
nidit immer das Recht berüclsichtigende Bestreben, 
die Gebrechen der Regierung seines Vaters«abzustelleir| 
genährt durch der Stände aus der frühmen Regierung 
erwachsenden anarchischto/Sinn, die der Gewalt Trotz 
entgegensetzten ; vermehrt durch des Königs Güte für 
die neu eingewanderten Kumanen, die Magyaren' 
glaubten Bela wolle sich ihre^ Armes bedienen > seinen 
Willen durchzusetzen. So war die Lage des Reichs, 
1240. als um die Ghristnacht das langerklungene y oft wie«- 
^erhohlte Gerücht irom Anrücken der Mongolen zur' 
furchtbaren Gewissheit ward. Einige aus jener nie aus- 
sterbenden Gattung > die nichts glaubt was sie nicht 
. sieht y hielten es noch immer für ein Märchen, andere 
für eine Lüge, von den Bischöfen ersonnen, um sich 
der Rei^e zur Kirohenyersammlung zu entziehen; die- 
meisten freuten sich des nahen Feindes, der Könige 
werde nun ihrer bedürfen, meinten sie, und die Neue^^ 
rungsversuchfi aufgeben müssen ; die^ Bösesten beschul- 
digten Kuthen und die Kumanen verrätherisehen Ein«^ 
Verständnisses mit den Mongolen, nannten sie öffent-^ 
lieh Spione, verwiesen den König auf ^der Kumanen^ 
Beistand. »Die mögen für ihn kämpfen, denen er 
unsere Gründe, unsere Güter gegeben!« so sag- 
ten sie« 

Der König bereiste die Grenzen, liess Verhaue an- ' 
legen, sandte den P^latin Dionys Hedervary in die 
Marmaros, der Pässe zu wahren. 

Nach Ofen zurückgekehrt beschickte er die Vor- 
nehmsten des Reiches, Bischöfe und Bannerherrn, dass 
Jeder mit seinen Fahnen des königlichon Winks gewär- ' 
tig sey. Um endlich auch den Missvergnügten etwas 
zu gefallen zu thun, liess er Kuthen sammt Frau, Söh- 
nen, Töchtern und einige der ersten Kumanen in Ge-' 
wahrsam setzen. Diess letzte war schädlich , die übri-'! 
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gen gewöhiiliclien Mässregeln^ der Feind äusserocdent- 
licli, der Erfolg kpnnte nicht zweifelhaft seyn. 

Noch war des Königs Heer nicht gesammelt y als 
ein Bothe des Palatins kam : der Feind sey da , breche 
^ie Verhaue, der Palatia zu schwach. Sofort lagerte 
Belä in der reichen deutschen Stadt Pest auf der be* 
drohten Hälfte des Reiches, berief die Bannerherrn, die 
Kumanen. Gattinn, Sohn und Schätze geleitete Ste- 
phan, Bischof von Waitzen, und zwei Pröpste nach 
Oesterreich, sie forderten Friedrich den Streitbaren 
-cur Hülfe auf. Dem Bothen folgte in vier Tagen der 
Palatin selbst. Vlerzigtausend mongolische Zimmer- 
leti.t6 hatten die Verhaue zerstört. Wo vierthalbhun- 
dert Jahre vorher die Ungern zum erstenmal eingezo- 
gen über Munkdcs und Ungvdr, brachen jetzt die Ver- 
wüster herein. Des Palatins meiste Krieger waren in 
der Schlacht geblieben (i2. März), er dem Tod ent- 1241. 
rönnen ritt Tag und Nacht dem König Kunde zu 
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Indessen waren die königlichen Söldner von Gran 
and Stuhlweissenbur^ eingetroffen , des Königs Bruder 
Koloman mit seineA Schaaren , der Graner Erzbischof 
Mathias, und Ugrin, Erzbischof von Kalocza, mit ih- 
ren Bannern , und die Fahnen mancher Andern. Und 
wahrlich diese Eile that Noth, denn schon am dritten 
Tag nach der Schlacht (i5. März) sUnd der Mongolen 
Heer im Angesicht von Pest. Das ganze mongolische 
Kxiegsvolk hatte in 72 Stunden beinahe eben so viele 
Meilen zurückgelegt ! ! ! •— 

Um kurze schwarze , und weisse Fahnen , manch- 
mal nur ein Stückchen Wolle auf einer Stange, rausch- 
te das wilde Mongolen - Volk auf Rossen , klein , un- 
beischlagen, aber kräftig, des Hungers und der Be- 
acli werden gewohnt , dem Reiter y wohin er ging, folg- 
SBJU nachlaufend wie ein treuer Hund. Sie, die Mon* 
Igolen selbst, klein, starkschultrig, im breiten weissen» 
liartlosen Gesicht eine Stumpfhase, kleine Augen;, 

N 
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'Weiter von einander getrennt als bei andern Menschen 
Vor sich her trieben sie die Krieger unterjoehter Yö) 
•ker» zum ersten Angriff » sie selbst im Nachtrab st3 
und lautlos , auch im Kampfe schweigsam. 

Zwei Tage schwärmten die Mongolen um Pest 
alles mit Mord und Brand erfüllend» im herausfordern 
den Uebermuth bis an die Mauern ansprengend* De] 
König erlaubte keinen Kampf, denn es waren nocl 
"nicht alle Kriegsvölker beisammen. Der kühne 9 ua- 
Tc^sichtige Erad[>ischof Ugrin wagte dennoch einen Aus- 
fall ; die Mongolen wandten sich in verstellter Flucht^ 
-er ihnen nach 9 sie lockten ihn in die Soroksdrer Süm« 
pfe, stürzten dann von allen Seiten auf ihn los ; die 
Seinen fielen, kaum mit drei, vieren rettete er sieb; 
unmuthig im Herzen gegen den König, dass ex ihm 
keine Hülfe gesendet. 

Am selben Tag (17. März am Palmsonntag) lo- 
derte Waitzen in hellen Flammen auf. Die Bewohner 
und vieles Volk aus der Umgegend hatten sich in dis 
Kirche und die bischöflichen Gebäude geflüchtet, und 
Tertheidigten sich mannhaft, das Feuer verzehrte sit 
«lle.^ Auch in ferner Gegend war das Glück den Moii- 
golen zu selber Zeit günstig ; am i8. März erlag dei 
^Woywode von Krakau ihrem Schwert, und ICadan zer^ 
atörte Radna in Siebenbürgen (3i. März), nahm 
Deutsche (Radna bewohnten Deutsche) unter der Lei 
tnng des Bürgermeisters Anstald in sein Heer auf, 
verheerte Siebenbürgen. 

Wenn wir die Lage der mongolischen Heere 
diesem Zeitpunkt betrachten, muss man gestehen, d 
ihr Zug nach einer grossen Idee eingeleitet war. D 
Kern tuter Batus Oberbefehl drang in das Herz v 
Ungern ein^ Kadan wältzte sich mit dem linken Fl 
durch Siebenbürgen an die untere Donau , indess Ps 
iU>er Mähren nach Wien zog. Von Peterwardein b 
Pressburg, von den Karpaten bis Pest war Unge 
durch diese Bewegung in ihrer Gewalt. 
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Mehr und mehr sammelten sich di< StreitkiSftd in 
Pest. Friedrich def Streid)are erschien ^ ahervoa We- 
nigen begleitet, and ungerüstet , als ob ankundiig des- 
sen , was in Ungern vorging. Als die Mongolen nach 
ihrer Sitte die Mattern nmsprengten , ergriff er die Ge- 
diegenheit seine Tapferkeit tu zeigeii: er fiel aus^ durch- 
«tiess einen Mongolen mit derLanze, dem^nderen, einen 
/€han, der dem Gefangenen sn Hülfe eilte, hieb. er den 
. Arm mit einem Streich ab, brachte erbeutete Pferde nnd 
Waffen zurück. Diese Waffenthatmachte ihn den Ungern 
beliebt, und veranlasste neue Schmähreden gegen Bela. 
le drohender die Gefähr, um so miehtiger griff 
der Wahn um sich , die Kumanen sejen im Einver- 
standniss mit den Mongolen; tnletzt rotteten sich Un- 
^.gern und Deutsche zusammen und stürmten das Haus^ 
. wo Ruthen wohnte. Wohl hatte Kuthen^ sein Schicksfil 
^ llknend, das Haus befestigt, wohl vertheidigte er sich 
^tind die Seinen, aber vergebens I Durch Friedrich des 
^Streitbaren Hülfe wurde das Haus erstürmt ^ Kuthen 
|iuid die mit ihm waren^ enthauptet, die Köpfe aus den 
^Fenstern unter die Menge geschlendert« Ueber den 
^.thStigen Antheil Friedrichs an diesem Mord kann kein 
g Zweifel obwalten, da selbn die deutschen Schriftstel- 
ler, Friedrich bestimmt und ausdrücklich als Anstiften 
^ Mitwisser , Mithelfer der Gewaltthat gegen die Kuma- 
t nen ueunen ^). 

f Aus der Zusammenlialtung aller Umstände liegt es 
fast ausdrücklich da^ diass Friedrich der Streitbare 
^ nicht nach Pest gekommen tvar^ um Bela zu helfen, 
^ sondern um in der Verwirrung seines Vortheils wahr 
, ta nehmen , gleich viel auf welche Weise* Wie er es 
^ wirklich gethan , wird die Folge lehren« 
i Von allen Seiten strömten die Kumanen eben 
^ kerbei^ um sich mit Bela's Truppen tu vereinigen, 
^. da sich die Kunde von Kuthens Ermordung ver- 
i treiiete. 

Sogleich begaun im ganaen I^aud erbitternder 
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Kampf zwischen den Ungern and Kamanen* Die 
leuteren schlugen den Bischof von Gsanad » verwü- 
steten Slavonien» wanderten endlich nach Bolga- 
rien ans. 

Zwei Monate waren vergangen» ohne dass es det 
Mongolen gelungen, einen entscheidenden Streich aa i 
fuhren. Der Brand von Erlau und die Niederlage d«s | 
Grosswardeiner Bischofs waren kein Ersatz für die vei- i 
lome Zeit. Batuchan brach nun plötzlich sein Lag^ 
ab y und wich zurück. Bela » der schon viele Krieger 
zählte» folgte ihm nach» Bela's Bruder Koloman führ- 
te den Oberbefehl» auf der Haide von Mohi hielten 
die Heere. 

Die Haide von Mohi liegt im Borsoder Komiliat auf 
der Strasse von Pest nach Tokay» sechs Meilen von 
letztem Ort in der grossen Ebene der Borsoder» Heve- 
ser» Abanjvarer» Zempliner Komitate« Bei Mohi ist i 
die Ebene zwölf Meilen breit» die Tokayer Rebenhu- \ 
gel umglänzen sie im Osten » im Westen dunkeln die 1 
Diosgyörer Wälder» im Norden schaut die riesige 
Lomniczer Spitze über alle Gebirge herein» wie eine 
leichte Nebelwolke. Der Saj<5 durchschneidet die Elbe- 
ne» nimmt bei Onod den Hernad auf» und wälzt sich 
vier Meilen tiefer in die Theiss» die sich dann träge 
fortschleicht durch die unendliche Fläche UDgems. 
Die Mongolen lagerten am linken Ufer des Sajö » zwi- 
schen den Hernad und der Theiss» den rechten Flügel 
an den Hernad» den linken an die Theiss gelehnt» die 
Fronte durch den Sajd gedeckt. So klug ihre Stellung» 
so unbedacht war die des Königs ; in einiger Entfer- 
nung von Mohi lagerte er in sorgloser Unachtsamkeit 

Auf ihre Zahl vertrauend » wähnten sich die Ma- 
gyaren des Sieges gewiss» Wachsamkeit überflüssig» 
doch gingen täglich looo Mann zur Vorhut aus. 

Einige Tage vergingen » als Abends ein Ueberläu- 
fer verkündete» dass die Mongolen in der beginnenden 
Nacht der Magyaren Lager angreifen würden. Herzog 
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Koloman ttnd der Erzbischof Ugrin ruckten an dei^ Sa- 
jj, den Uebergang zu webren* Mongolea*Fahnen wa- 
reli bereits berüber, nacb bartnSckigem Kampf wicben 
die Mongolen über den Fluss znrück, Koloman und 
tjgrin, frob der abgewendeten Gefabr, kebrten in das 
Lager zurück, die Mongolen aber batten wäbrend Ait'^ 
ses Scbein-Angrifis durcb eine Fürth den Sajö über- 
setzt , und der anbrechende Morgen zeigte den Magya- 
ren das mongolische Heer mondförmig um das Lager 
geordnet. In die^m herrschte Bestürzung, drängen- 
des Eilen , Verwirrnng. 

Koloman, der Erzbisohof Ugrin, die Ritter des 
Tempels brachten endlich ihre Schaaren in Ordnung, 
and' ins Feld , aber ihre Versuche , die mongolischen 
Heihen zu durchbrechen, scheiterten an den concen- 
trischen Angriffen der Feinde. 

Nun fochten sie nieht mehr um Sieg, sondern um 
sichern Rückzug ; der hatte mit der Schlacht begon- 
nen, anfangs in Terworrener Eile, dann in zunehmen- 
der Unordnung, in regelloser Flucht zerstäubte zuletzt 
das ganze Heer. Das Morden war grenzenlos. 

Auf zwei Tagereisen lagen Leichen ; Mathias der 
Erzbischof von Gran, der heldenmüthige Ugrin, der 
schönste Mann des Heeres, viele Bischöfe und Grosse 
des Reichs lagen unter den Todten. Von achtunddreis- 
slg Szirmai , die mitgefochten in der Schlacht , waren 
die meisten erschlagen.^ Die dem Morden entrannen , 
dankten diess dem eben mit vielen Kriegsvolk anrü- 
ckenden Grafen Ladislaus, der die Flüchtigen aufnahm 
Und sich mit ihnen gegen Dalmatien zurückzog. Dort- 
hin wendete sich auch Koloman. Bei Pest übersetzte 
er die Donau, gab den Bürgern den Rath, schleunigst 
zn fliehen, und starb in Slavonien an den Wunden, 
die er in der Schlacht erhalten. 

Der König hatte in der Schlacht mit viel person- 
licher Tapferkeit gestritten. Ein Mongole wollte ihn 
niederhauen, Dietrich, Mohols Sohn, warf sich da« 
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zyfUfAen und blittete für den KSnig« Ab die Schlacht 
verlorea war, :floh Bela den Karpaten zu* Die Monr 
gol^n verfolglteA ihn, der Pole Adam^ in ded Königs 
Dieitsl, warf sich ihnen entgegen midrerlor einen Avm« 
Er konnte die Verfolger nickt langer aufhalten ; mif 
unsäglicher Hast jagten sie dem König nach; sein JRosf 
war ermattet, der Augenblick des Todes nahe. Da bot 
ihm Andreas Forgäcs» genannt Ivanka» sein frisches 
Pferd y und warf sich mit seinem Bruder den Mongo- 
len entgegen« Der Bruder, dessen Name die Geschich- 
te leider nicht aufgezeichnet, fiel unter ihren Strei- 
chen« An4reas wurde durch einige zufällig anspren- 
gende ungrische Jßeiter gerettet. Ein anderer Feindes- 
Haufe drängte sich dem. König nach, auch das neue 
Ross ermüdete; fiugacs bot ihm seinen Renner, der 
entzog ihn der Verfolgung. Hugacs warf sich unter die 
Xodten, so entging er den Blicken der Mongolen ^). 

Auf weiten Umwogen durch die karpatischen Ge- 
birge gelangte der König nach Oesterreich zu Fried- 
rich den Streitbaren. Friedrich war sehr erfreut, sei^ 
neu alten Feind in seine Gewalt zu bekommen« Mit 
irerstellter Freundlichkeit lockte Friedrich den König 
über die Donau ; kaum war es aber hierdurch Bela 
unmöglich zu entrinnen, zwang ihn Friedrich die 
Summen zu ersetzen, die er, Friedrich, einst zur Süh- 
ne zahlen musste. Er behielt hierzu den Schatz, den 
Bela ihm mit Kind und Gattinn bei Anfang des Mon- 
golen-Einfalls geschickt, und schlug ihn weit unter 
«einem Werthe an , dass e& Bela unmöglich war die 
ganze Summe, die Friedrich forderte, zu erlegen. So- 
mit zwang er Bela ihm drei Komitate an Friedrichs 
JStaaten grenzend in Pfand zu geben. Dass er hier- 
,aüf den beraubten Bela und Gattinn und Kind gegen 
Slavonien schützend begleitete, sollte wohl nur seine 
•verächtliche Handlung vor den Augen der Welt be- 
schönigen 9' denn damals und Monden nachher war 
rauf dem ganzen jcechten Donau -Ufer kein einziger 
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Mtmgole 7)« lade« Friiedrich Bela geleitete, überfielen 
seine Söldner , die Bela ergebenen , an die verpfände- 
ten grenzenden Komitate, verheeften sie, besetzten 
Kaab, und als (einige Ungern sich den Drängem ent- 
gegen setzten , und glücklich genug Raab zurück nah- 
men und die Deutschen im brennenden Schloss ihr 

I 

Grab fanden , rSchte Friedrich ihren Fall an den Un- 
gern, die sich und ihre Habe vor den Mongolen nach 
Oesterreich gerettet, indem er s^e ihres Eigenthumes 
beraubte ) unter demVorwand, dieses Geld zum Schutz 
der Festen zu bedürfen. Ihm war das Unglück nicht 
heilig *). 

Als dieser tapfere und verschlagene, aber nicht 
gewissenhafte Fürst vom tief gebeugten Bela schied, 
dieser nur in den Seestädten nun sichere Zuflucht fand, 
halb Ungern in Feindeshänden war, die andere Hälfte 
Friedrichs und der Mongolen Einfallen offen stand, ah- 
üete Friedrich den bevorstehenden schnellen Wechsel 
der Dinge wohl nicht« Aber die furchtbar waltende 
Nemesis ereilte ihn. Er sah Bela auf den Thron der 
Arpiden fester als je, und liess sein Leben in der 
Schlacht bei Neustadt vor Bela*s Augen 9). 

Der unglückliehe König suchte Hülfe bei dem Papst 
und liess Kaiser Friedrich II. durch deii Waitzner Bi^ 
schof Stephan, Ungerns Zinsbarkeit versprechen, wenn 
er ihm helfen wollte die Mongolen zu vertreiben. Aber 
Friedrichen lag sein Streit mit dem Papst mehr am 
Herzen, von ihm kam keine Hülfe; der Papst sandte 
leere Trostschreiben, verhiess einen Kreuzzug, aber 
der kam nie zu Stand. Bela zog mit Frau und Thron- 
erben nach Dalmatien ; sie wohnte in Klissa, er in Spa- 
latro. Als wäre des Unglücks noch, nicht genug, star- 
ben zwei Kinder des Königs , zwei hlühende Mädchen, 
Margaretha Und Katharina, die erste hatte kurz zuvor 
ihren Brä'utigam Wilhelm von Montferrat verloren. In 
diesen Schmerzen, in dieser jammervollen Lage, auf 
'der äussersten Spitze des Landes, jeden Augenblick des 
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ilberfnaiehtigeii Feindes gewärtig, hinter sich da^ Meer, 
gelobte die Königinii das Kind, dessen sie gen^ea 
sollte, dem Altar zu weihen ; sie gebar^ eine Tochter, 
und nannte sie, znm Andenken an die Hingeschiedene, 
Margaretba. Es ist dieselbe die ron der ungrischen 
Kirche als heilig verehrt wird. Mit der Geburt des 
Kindes begann sich das Glück zu wenden. 

Die Dalmatiner rüsteten, die Hospitaliter waren 
besonders thätig, die Grafen von Y eglia stellten Schiffe 
und Krieger, dessgleichen das Geschlecht Subich , die 
Grafen Frangepan schenkten dem König mehr als 20000 
Mark Silber in Geld und Geschirren; sie erschienea 
ihm wie vom Himmel gesandt. Zersprengte Ungern 
sammelten sich um ihren König, die Festen wurden 
hergestellt, mit Mundvorrath versehen , alles zum er« 
ermüdenden Festungskrieg vorbereitet, an dem sich 
der Mongolen Geduld erschöpfen sollte ''')• 

Während dieser Yertheidigungs-Anstalten war die 
ungeheure 1000 Quadrat-Meilen grosse Ebene Ungems 
von den Karpaten bis nach Serbien, von Siebenbürgen 
bis an die Donau, der Zerstörungswuth der mongoli- 
schen Sieger Preis gegeben. Wenig Tage nach der 
Schlacht von Sajö erschien Batu vor Pest. Er nahm es 
mit Sturm. Zu spät bedauerten die Bürger Kolomans 
Rath nicht befolgt zu haben« Hunderttausend Menschen, 
die dort Zuflucht gesucht, starben am selben Tag. 
Weiber, Greise, Kinder wurden in Reihen gesetzt; die 
Wüthriche durch wandelten sie, hoben den Gefange- 
neu die Arme auf, stiessen ihnen den Dolch ins Hans. 
Die mongolischen Weiber, gewaffnet und streitig wie 
die Männer, rasten gegen die Frauen ; die schönen töd- 
teten sie gleich, den andern schnitten sie die Nase abi 
behielten sie dann zum Sclavendienst. An gefangenes 
Kindern lernten die Knaben der Mongolen morden. 
Der Knabe wurde gelobt, der des Kleinen ihm preisge- 
gebenen Haupt mit einem Streich spaltete, ihn tödten 
konnte. Die Leichen wurdeli an der Donau aufge- 
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ibfirmty Kinder auf Spifissen hemiiigtetrtg^i som Schre- 
cken des jenseitigen Ufers. So hausten sie äberall* Aus 
dem allgemeinen Mord und Brand leuchten die Flaöi«» 
menvon Onod^ rauschte die Zerstörung von Nagy Lak» 
strahlt das Cisterziten^ Kloster von Egres hervor, an 
todesmuthiger Gegenwehr i an gräuelvoUem Unterg|»g 
ein würdiges Paar, dem mährischen- Kloster Hradisch. 
In dieser Zeit der allgemeinen Verwirrung feasdte 
unsere Aufmerksamkeit das Schicksal eines Einzelnen» 
gerade desjenigen, dem wir djie umständlichen Nach« 
richten über jene Schreckenszejt danken. Diess ist der 
Grosswardeiner Domherr, Roger, ein Italiener, der 
die ganze Zeit über mitten unter den Tataren gewesen, 
zuerst vor ihnen fliehend,^ dann ihr Gefangener, va^ 
letzt durch Wagniss frei und 'nachher Erzbischof von 
Spalatro. Unter den Todten am SajcS lag auch des Kön 
nigs Vice-Kanzler Niklas, Propst von Szeben , bei ihm 
war das Reichs-Siegel gefunden« Die Mongolen benutz*- 
ten es zu einer teuflischen List. Sie liessen durch Ge- 
fangene Geistliche ein Kriegsschreiben in des Königs 
Namen ausfertige^ des Inhalts ; )iDer wilden Hunde 
Wuth fürchtet nicht, wagt es aucb. nicht eure Häuser 
zu verlassen: denn ob wir gleich, einer Ueberraschung 
wegen, so Lager als Zelte verloren ji^ hoffen wir doch 
mit Gottes Hülfe selbe nächstens zurück zu eroberii, 
dnrch mannhafte Schlacht. Betet daher nur zu Gott, 
dass er die Häupter unserer Feinde durch uns häm* 
mern lasse.« -— »Diess ist der Brief, spricht Roger, 
der mich imd so viele andere ins Verderben gestürzt» 
denn ob wir gleich itimer neue Unglückskunde hörten, 
vertrauten wir doch mehr dem königlichen Wort.« So 
geschah es, dass Kadaxi, mit seinem Heer, vom Radnaer 
Bürgermeister Ansuld und seinen 600 Deutschen, durch 
Wälder und Berge geführt » aus Siebenbürgen vorbre- 
chend, plötzlich vor Gross wardein stand. Roger floh 
in die Wälder. Die äussere Stadt war sogleich genom^ 
Aien, das iSchloss hielt sich. Da wichen die Mongolen, 
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besog die'HKttser der Stadt die noch unversehrt. Blitz* 
sehnell kehrten die Feinde surück, die überraschten 
Soldaten fielen, die Kathedrale brannte, mit ihr alle die 
aieh hinein geflüjchtet. Das Schloss war genommen, an- 
endliche Grausamkeit Tertibt. Roger verliess die Wäl- 
der, wo er verborgen gewesen, und pilgerte weiter* 
Die Deutschen, wohl verschanzt am Koros, boten ihm 
Schutz, er traute ihrer Kraft nicht; mit Aecht, denn 
er war kaum fort, isanken sie schon alle unter dem 
Schwerte der Mongolen« Eine Insel ward ihm mit vie- 
len andern zum Zufluchtsort, aber auch sie schien ihm 
nicht sicher genug; er rettete sich nach Gsanad, ^s lag 
im Schutt ; sofort kehrte er zur Insel zurück, blieb aber 
nur kurz, verbarg^ sich in Wäldern. Von dort aus sah 
er die Verheerung der Insel. So gross war seine Noth, 
dass er und ein Diener der ihn nie verlassen, sich Nachts 
hinein wagten in die Insel, unter rauchenden Trüm- 
mern, verwesenden Leichen, Lebensmittel zu suchen. 
Indessen reifte die Saat« Die Mongolen liessen durch 
ihre Gefangenen allwärts verkünden, dass künftig Nie- 
mand Leid geschehen werde, der sich ansiedeln wolle« 
Durch Noth gedrängt, durch Verheissung gelockt, ka- 
men alle, die siph in den unendlichen Wäldern des 
Banats und Siebenbürgens verborgen. Sie wurden in 
Wohnh^fe eingetheih, standen unter Knesen, verrich- 
teten die Feldarbeit. Roger schätzte es für Glück (»Gott 
^y's geklagt 1«) der Sclave eines Knesen zu seyn. Als 
d:ie Feldfrucht gesammelt, der Wein gelesen,« wurden 
die Bewohner der Villen auf bestimmte Plätze zusam- 
men berufen, Boger folgte seinem Herrn ins Lager, 
kaum angelangt, folgten schon Wägen mit Beute. ' Ro- 
ger erfuhr, die Berufenen seyen erschlagen , um nicht 
am Wintervorrath mit zu zehren. Nun auf dieser Seite 
nichts mehr zu verheeren war, richteten« die Barbaren 
ihren Blick auf das andere Donau-Ufer. Kadan sollte 
JDalmatien angreifen, indess Batu Ungern verwüstete. 
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Der Wiotef br^^h mit eia^r Sttepga ein Wie «^rJalMren 
Bicht* Dle.;Donam fror fesl za» die .Mongolen setzte^ 
fiber« Boger hat die List eufb^wahrty deren ^ie sieh zu 
diesem r ^weck bei Gran bedienten* Die Ungern bra^ 
eben täglich die Eisdecken durch , um den Ueberganfi; 
unmöglich vx machen» da trieben die Mongolen ideiikS 
Yieh am Ufer- zusammen» liessen es direiTage hfiterlos* 
Die Upgern wähnten, die Mongolen abgezQgra» ;gingeA 
über, trieben das Vieh ein,« Sofort erschien]» : die MoAv 
golen, und ritten liber >die Dddaiu Die Stadt Gran £el 
in ihre Hände» die Festung nicht Graf Simou» ein 
Spanfer 9 Tcrtheidigte sie ")• Auch Stuhlweissenbu^ 
widerstand ihren Stürmen 9 und der kühne Behedickii«^ 
ner» Erzabt yon Martinsberg» erwebrte sich ihres An<^ 
dranges« Eine fromme^Sage sehreibt die 'Rettung die^ 
ser drei Orte dem unmittelbaren Schutz des heiligen 
Stephans zu, der selbe Torzüglich geliebt. 
.! Während diesis sich zutrug , drang Kad»t mit un* 
beschreiblicher Eile gen Dalmätieii* Weil dieGefan^ 
genen seine Schnelle hemmten , liess er sie alfe nieder« 
säbeln. Das Gerücht seiner Ankunft flog ihm voran« 
Der König y die Königinn Maria, der Thronerbe Ste«' 
phan, die übrigen Kinder retteten sich üaeh- Trauii 
von dort auf die Insel Veglia. Hart bedrängten die 
'Mongolen Klissa und Spalatro; als aber Kadan erfuhr» 
der König sey gen Trau, liessen sie ab, wandten sich 
hin/Bela schiffte Frau und Kinder ein, er fuhr in einem 
kleinen Nachen nach Trau zurück. Kadan liess die 
Stadt auffordern, den Bewohnern Sicherheit verheifl^ 
send , wenn sie ihm die Ungern ausliefern wollten. Blr 
erhielt keine Antwort. Alles erwartete nun den Angriff 
der Mongolen, diese aber kehrten um. Sie zogen über 
Ragusa, Bosnien, Serbien nach Bulgarien. Dort verein- 
ten sich Kadan und Bam, der über die ungrischen Ehe* 
nen durch Siebenbürgen gekommen. Roger entfloh auf 
diesem Heimzug in Siebenbürgen» Er entsprang in ei- 
fern Wald f sein treuer Knecht mit ihm. Sie verbar* 



gen sicH- in Wasserriss^', bedeckten sich mit Laub , ei« 
ner dem andern fern, dass wenn einer entdeckt, doch 
der andere gerettet würde« So lagen sie zwei Tage« 
Hunger zwang sie aufzustehen, da sahen sie einen 
Mann, sie erschracken, 'und flohen vor ihm, er yor 
ihnen auch. Hiervon merkte Roger, dass jener kein 
Mongole sei; «r rief ihn an, jener antwortete, es ergab 
sich , dass er ebenfalls ein entsprungener Sclave« Ver- 
eint wandei^n sie heimwürts. »Kirchthärme waren un- 
sere Wegweisw,« spricht Rogers »sie wiesen uns wohl 
schrecklichen Weg, denn Strassen und Pfade waren 
▼erwilden.« Gras und Gesträuch wuchs darauf* »Wenn 
ich Knoblauch oder Meerrettig in der Bauern verlasse- 
nen Gärten fand, dünkten es mich Leckerbissen., so 
li&hrten wir uns von Wurzeln und Kräutern.« Den ach-» 
ten Tag kamen sie nach Karlsburg, dort fanden sie 
aber nur Gebeine und Todtenköpfe , das Blut der Er- 
schlagenen klebte noch an den Steinen und Wänden. 
Zehn Meilen von da, im Ort Frata, fanden sie zuerst 
Menschen, die eine Barg bauten; von denen erhielten 
sie Brot, Mehl und Eichenrinde', und Roger preist es 
als die köstlichste Speise seines Lebens. Er und -seine 
Gefährten blieben dort einen Monat; sie fiirchteten 
der Mongolen gewohnte List, verstellten Rückzug, 
achnelle Wiederkehr. Diese aber hatten indessen in 
der Bulgarei die -noch übrigen Gefangenen getödtet, 
und verschwanden auf imm er. Der Tod des Chanes Ok- 
tai , die hierdurch herbeigeführten Ereignisse im inne- 
ren Asien riefen sie zurück. 

Bela, als er den unerwarteten Rückzug der Mongo* 
len mit Gewissheit erfahr, kehrte nach Ungern zurücb 
von Hierosolymitaner-Rittern und dem Herrn von Fran- 
gepan begleitet. Aber in welch grauenvollem Zustand 
fand er sein Reich! — Tagereisen weit kein Mensch; 
die wilden Thiere so vermehrt, so kühn, dass Wölfe 
sich bei hellem Tag in bewohnte Orte wagten , Kinder 
den Müttern entrissen, sogar gerüstete Männer anfie- 
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Imi nirgend das Feld bebaut ji der Hungev mit alj^a 
seinen Sebrecknissen im Ansang ^ Krankheiten berv* 
sebend. Abev so gross die Notb, so kraftig waren seine 
Afassregeln dagegen ")• 
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BtU ordnete das Reich. Oalmatien. Friedrichs Tod. Die Stti» 
rer .wählten Bela's Sohn zum Herzog. Krieg mit Ottohar. 
Friede. Die Steiermark empcSrt sich. Zweiter Kri^g mit 
Ottokar. Schlacht hei Kroisenhmnn. friede. Streit zwV 
sehen Yater und Sohn. Die KSniginn in Dalmatien« 
Krieg mit Stephan. Bela's Tod , Charakter. Stephant 
Kriege, Tod. Ladislans IV. kriegt mit Ottokar. Schlecht« 
Regierang der Vormünder. Ladislans Krankheit* Rudolphf. 
und Ottokars erster Krieg. Derselben eweiter Krieg. 
Schlacht bei Laa. Jubel in Ungern, 



Bela's erste Sorge war die Besetzung der erledig« 
ten Bisthümer. Gran, Kalocza^ Baab» Waitzen, Neu* 
tra erhielten neue Vorsteher. Dann bereiste er das 
Land und verlieh neue Freiheiten, bestätigte die Al- 
ten , wo die Freiheitsbriefe während der Mongolen 
Verheerung verloren gegangen waren, gab neue Schen- 
kungen. Unter den vielen Diplomen die auf diese 
Weise dem ungrischen Clerus zu Theil wurden, ist 
jenes für das Erlauer - Bisthum in so fern das wichtig* 
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mßf Wdl die Schenkitiig mit einer Bedingmig Terbu- 
dea Uu Es heisst: »Wir wollen nicht vorüber las* 
len» dass, menn zu einer Zeit die Könige von Ungern 
unsere Nachfolger, vier Söhne haben würden, der fii- 
achof von Erlau, welcher damals sejn wird 9 den vier- 
ten bewahren wird 9 wie diess von den heiligen Köni- 
gen angeordnet und festgesetzt ist.« 

Der freie Sitz der LanzentrSger » die Edelleate 
des Feldes Türopolja , erhielten die Bestätigung il- 
nr alten Freiheiten und neue Begünstigungen dazu, 
dafür wurde ihre Pflichtigheit zur Landesverlheidi- 
gung scharf bestimmt *)» Gegen eben diese. Verpflich- 
tung erhielten die Hospitaliter grosse Besitzungen ia 
der Walachei und MoMau* Die Städte suchte er be- 
sonders zu begünstigen. Die meiste hatteq ihre Firei- 
heitsbriefe während des ' Mongolen^Einfalls verloren , 
er stellte ihnen neue aus; Schemnitz, Öfen, Karpfen, 
Sohl, Käsmark, dje Gemeinde der Sachsen von Olaszi 
besitzen solche Diplome Bela's« 

Den Bändel begünstigte er dadurch, dass die Bius 
ger von allen Mauthen befreit wurden, die Grenz- 
mauthe^ abgerechnet; sie wählten ihren Biohter selbst^ 
Lonnten jährlich wählen, wann, und wen sie wollten. 
Der König behielt sich nur das Becfat der Bestätigung 
Vor; sie standen vor Niemanden vor Gericht als ihrem 
Eigenen Bichter* Der Gottesgerichtskampf wurde in 
den Städten abgeschafft; der Bürger reinigte sich darch 
den Eid von zwölf Bürgern. Gegen einen Bürger galt 
kein fremder Zeuge, er musste aus der Stadt des An- 
gekiagl»» oder einer gleiehbegünstigten Stadt sejrni 
In wichtigen Streitsachen ging die Appellation gerade 
an den: König. Das Zeugniss der Ungern allein ge-^ 
gen einen Deutschen galt nichts; es erhielt nur Ge- 
wicht, wenn auch Deutsche gleich den Ungern zeugten« 
Ihre Geistlichen wählten sie selbst. Ausser dem Weich» 
bild der Stadt konnten sie nicht gefangen oder einge- 
kerkert werden. Kein königlicher Beamter, der eine 
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Stadt be&ucbte/ durfte sich: auf Koslen der Stadt tefr 
halten lassen , er musäte allds bezahlen. Wer in et 
ner Stadt ein. Hau^ odcSr liegende Gründe, kaufte^ 
B^ii^s^te auch in dei^ Stadt wohneü^ und war zn den 
Leistungen der Stadt pflichtig; hingegen war jeder 
Bürger der keineXieibeserben hatte> hefugtf seinejlabe 
zv^ vererben an wen er wollte. St^b; ein Bürger ohnö 
TestaB^nt unid erschienen seit^e JBrben auf dreinää»- 
ge Yorladung nicht i konnte, die Stadi die Besitzun- 
gen d^s Vex'fitpx'benen. neuen Ankdxnmlingen verleihet. 
Holzfallen und Steine brecheji durften sie frei» cinner 
den Marken dqf Sta4tj Ton allen Abgabta Waren^ aie 
ebenfalls frei.j Die Mndereien , die dto Städteii bei* 
gegeben wurdt^Uj, n^tissf en unter^ die Bürger vertbeilU 
werden , j|sdoc^, mii^ j3^rücksichtiig«ng der Kräfti dc6r 
eipzelnen 6ürg:er j 4alnit kein Fleck^ £rde «unbebabl 
bliebe. , ^ : • r 1:. ' ;c. 

Unter ähnji^x^Jie.n Begünstigunigen entSjUtndä^r-im 
den kroatisclien Landen die AB^edl<m|[en mehrejt^f 
Bürger um die festen Burgen. Cr^eh. und JabUftinh> 
Den Sachsen Tan:,Schemniu* wiKrde^iifiQcb zur Beftrv. 
derung des Bergbaues einige bf^^On^erie^Begun^tigiab 
gen zugestände^ ,')• Selbst (Ue yerachte^e.; YkkUb«» 
klasse ^ die Juden , entgingen = Beja's Aufmerksftn^kidift 
nicht; ein- grosses Diplom: setzte ihre Venhältnisse/idst» 
Das Diplom beginnt mit den merkwürdigen Werten t 
)»Da wir wollen 9 dass jede Klasse Menschen dii6 in 
unserem Lande wohnt, an unserer Gnade und Wohl- 
wollen Theil finde , habeti wir allen in unserem Reich 
sich befindenden Juden folgende unverbrüchlich sii 
beobachtende Rechte festgesetzt.« ' Nun folgen die 
Gerechtsamen der Juden. Sie zerfallen in mehrfeiid 
Haupttheile. Zuerst schüzt sie der König gegen Un« 
terdräckung die aus Sektenhass entstehen könnte. »Wir 
setzen zuerst fest, dass wegen Geld, beweglichen oder 
unbeweglichen Gut oder einer Klagsäche, die desJu* 
den Habe oder Person angeht, kein Christ gegen den 
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Jaden 9 ansser wenn ein Jude mit ihm zeugt, 

Zengniss zugelasiea werden soll) ausgenommen, we 

4er Thatbestand so offenkundig ist , dass er keines Be 

weises bedarf, und dieser Punkt soll Von allen Yerord 

Hangen dieses Privilegiums gelten.« Nun folgen ei 

Menge Vorschriften ^er -die Art, wie der Streit übe 

PiSnder beizulegen,' 'über die Befugniss der Juden a 

Pfänder zu leihen und die Art den hierbei obwakend 

Wacher zu erweisen. Die merkwürdigsten Punkte sind 

»Der Jude darf als Pfand alles nehmen , was ihm 

boten wird and wie es immer heissen mag, aüsgeno 

men geistliche Gewänder, wenn sie nicht der PiSli 

der Kirche selbst verpfändet, blutige und nasse Klei 

der darf der Jude aber auf keinen Fall nehmen. We 

der Jude auf li^ende Besitzthüm^r oäer Briefe d 

Magnaten unseres Reichs Geld leiht, und diess durc 

Schrift und Siegel beweist, werden wi^ den Juden 

Verpfändete Besitzthum anweisen, ihn gegen Gew 

aohützen, und ihm den Ertrag empfangen lassen, 

ein Christ erscheint, der die yerpfähdeten Guter einl 

sen will; über die Christen aber, dte in solchen B 

Sitzungen leben , darf kein Jude irgend eine Oberherr 

Schaft aasäben.^1 Endlich:^ »Wenn ein Pfand ein Ja 

über die Pfandzeit in des Juden Händen bleibt, oh 

aller Protestation, ist er Niemanden mehr über di 

Pfand Rechenschaft schuldig.« Für die persönlich 

Sicherheit der Juden|^ ist durch mehrere Punkte gfk 

sorgt. Wenn ein Christ einen Juden prügelt, jedocii 

nicht bis zum Blutver giessen , zahlt er uns nach deoi 

Landesgebrauch vier Mark Silber; wenn ein Christ ei 

neu Juden verwundet, zahlt er uns die im Land gebraacki 

liehe Strafe, den Verwundeten aber zwölf Mark Silbet 

und die Kosten der Heilung. Wenn ein Christ einen 

Juden tödtet, wird er gestraft durch gerechtes Urthei) 

und all sein beweglich und unbewegliches Gut fSlll 

unserer Macht heim. Wird ein Jude heimlich er* 

mordet, so dass seine Freunde, den Mörder durch Zeu 
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Igen nicht etweisen können , aus der Untersuchung 
^er, sich gegen irgend Jemand gegründeter Verdacht 
mrgibt, erlauben wir die Entscheidung durch den ZytcU 
iampf.« Auch die bürgerh'chen und Handels- Verhält* 
niase sind berücksichtigt : »Wenn ein Jude reist, wird 
ihn Niemand hindern, belästiget oder beschweren^ 
^wenn er aber Waaren oder andere Sachen führt, von 
denen Tribut zu zahlen ist, soll er an den Oertern 
des Tributs, nur jenen Tribut befahlen , den ein an^^ 
derer Bürger der Stadtf die der Jude bewohnt, ent- 
richten würde. Wenn die Juden nach ihrer Sitte ei«* 
neu ihrer Todten von Stadt zu Stadt, toH Provinz zu 
Provinz, oder von Land zu Land fuhren, soll von ih" 
nen kein Tribut verlangt werden, wenn aber ein Tri- 
but-Einnehmer von ihnen etwas erpresst, soll er als 
Räuber eines Todten bestraft, werden» Wer die Sohn* 
lender Juden verwegen bewirft, zahlt dem Jüdenrich*- 
ler anderthalb Mark.« Ueber die Verhälthisse der Jul- 
ien unter sich, und zu ihren Richter sind niehrere Sat«* 
. nmgen» Auffallend ist es, dass der König die Entschei«- 
dang mancher Streitsache dem Reichs-Kanpler oder sich 
Vorbehält» »Wenn die Juden unter sich Streit erheben 
oder Krieg, soll sich der Richter unserer Stadt keine 
Gerichtsbarkeit über sie anmassen^ Wir oder unser 
Oberster Kanzler, werden das Urtheil sprechen j wisna 
aber das Vergehen die Person betrifft , wird das Ur- 
theil bloss unserer königlichen Person aufbewahrt.<c 
Endlich : »Kein Jude soll geringer Sache wegen schwö- 
ren auf dasJBuch Mosis, welches Podale heisst, kusser 
'Wenn er von unserer Majestät gerufen wird.« Am Schluss 
>>gt der König: »Auch setzen wir fest, duss, wenn der 
dichter der Stadt, in welcher Juden wohnen^ nicht 
richten will über sie nach dem Inhalt dieses Privile- 
giums , sondern, gegen die Satzungen > Gebräuche und 
Freiheiten sie bedrücken will, soll er entfernt werden, 
noch ehe es zur Klage kömmt und ein anderer biit Un- 
trem Wissen statt ihn gesetzt werden ^}i 

O 
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Fremde Ansiedler kamen in das Land. Er beg4| 

' stigte die Niederlassungen der Slaven ; der Joliannitfl 

Orden erhielt die Stadt Skardona y den ganzen Sey\ 

riner Banati als Lehen. Im Namen des Ordens iibei 

nahm der Heermeister Remhald die Pflicht ^ das ZjAi 

zu bevölkert ; jedoch durften die Ansiedler weder XJ\ 

' gem^ noch in Ungern und Siebenbürgen ansässii 

'Deutsche sejrn. Zur Yertheidigung dieses Landstric 

-war der Orden pflichtig. Wenn der König von Un 

mit Schismatikern Krieg führte, musste der Orden h 

dert .völlig gerüstete Ritter stellen ; gegen Mongol 

musste der Orden sechzig Ritter, gegen eine christli 

Macht deren fünfzig stellen. 

Als der Mongolen -Chan Nogay durch eine Gj 
' sandtsch^ft dem König ein Waffen -/und Ehebündml 

antragen liess, so dass Belags jüngerer Sohn die Tool 
ter des Chanes ehelichen sollte, oder der Neffe d< 
Chans Bela's Tochter, benutzte Bela diese Gelegenhel 
um vom Papst Alexander IV, eine Abgabe von de 
ungrischen Kirchengütern zu erlangen. Der Papst b< 
willigte ihm den fiänften Theil des Einkommens all^ 
gebtlichen Güter, die Güter der Zisterziten und d^ 
Ritter-Orden ausgenommen. 

Während des Mongolen-Einfalls hatte König Be^ 

dem Kaiser Friedrich die Unterwürfigkeit Ungerns al 

getragen, wenn der Kaiser ihm beistehen würde. Ol 

gleich Tom Kaiser keine Hülfe erfolgt war, glaubte Be 

.sich dennoch gegen alle Folgerungen sicher stellen d 

müssen, er, schrieb desshalb an den Papst, ubd dies^ 

antwortete, dass Bela durch seine Versprechung nicK 

gebunden sej, da der Kaiser die Bedingung, unter weP 

eher sie geschehen , nicht erfiillt habe. In diesem Ge* 

Schaft mit dem päpstlichen Hof gebrauchte Bela dol 

Propst von Stuhl weissenburg , Paul , den der Papa 

selbst einen wissenschaftlichen , klugen , umsichtigd 

. ^ Mann nennt. 

I indess Bela beschäftigt war, die Wunden des Mo» 
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i-Einfalls zu teilen, sandte die 4lepablik Venedig 
Rückeroberung voti Jadra eine Flotte aus. In Jadrd 
eine starke Besatzung Ungern und Slaven, unter 
Leitung des Baues Denis ; die Venetianer griffen 
der Seeseite an. Denis vertheidigte die Stadt mann» 
, baute Kriegsmaschinen geg[en die Maschinen der 
tianer; da "wurde er. durch einen Pfeilschuss ver- 
idet. Er liess sich aus der Stadt tragen. Hierüber 
acken die tou Jadra sehr, 4enn sie wähnten, der 
sejr todt und ohne ihm keine Hülfe ; sie liefen in 
Häuser, nahmen ihre Kostbarkeiten, erbrachen 
'hör und flohen ; weil sich aber unter dem Thor 
I Gedränge immer mehrte, liessen sich viele anStri- 
berunter. Die Venetianer, als sie die allgemeine 
^ht bemerkten, zogen in die Stadt ein, rückten aber 
langsam vor, tödteten Niemand jiind liessen entflie- 
iL Tver da Mrollte. So kam die Stadt beinahe ohne 
vergiessen in ihre Hände. Die Republik lohnte 
Eroberer durch die Verleihung der Güter der ent- 
nen Bewohner. Eine Gesandtschaft : Peter Dan- 
,pund Stephan Giustiniani, erschienen amHof Bela's ^ 
I leiteten Friedens- Verhandlungen ein. Bela , nicht 
er Verfassung Krieg zu fähren, entsagte seinen 
rüchen auf Jadra, gelobte Unruhen weder zu er- 
^ noch zu begünstigen , die Bewohner aber, die 
verlassen, aus der Umgegend zu entfernen. 1244. 

Jener Theil von Dalmatien, der Bela's Oberherr- 
eit anerkannte , wurde vom Bürgerkrieg zerrissen, 
olge eines königlichen Freibriefes nahmen die Be*^ 
er von Trau einige Gründe in Anspruch ; die |e- 
von Spalatro gehörten. Der Podesta von Spalatro 
aus und fing mehrere Bewohner von Trau ; wohl 
ein augenblicklicher Friede zu Stand , der Fran- 
er Gerhard vermittelte ihn^ die Einen liessen die 
^ngenen frei, die Andern gaben die Gründe zurück; 
bereuten beide Theile die Uebereinkunft. Die 
e kam vor den König und Belä entschied: Jene 
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von Trau hStten ein Reclit aui^ die Gründe 9 di^ sie in 
Anspruch nahmen. Als nun Jene von Tr^u die ihnen 
zugesprochene Erde in Besitz nahmen ,^ entstand der 
Krieg aufs neue* Die yon Spalatro wurden zur See ge- 
schlagen. Nun beriefen sie Miroslawi denBan von Bos- 
nien, zur Hülfe ; dieser kam und verheerte das Gebiet 
von Trau durch ^wei Wochen; die Bürger von Trw 
klagten dem König; Bela sandte den Ban Denis, den 
Bischof von Fünfkirchen, den Grafen Michael, mit ei- 
nem grossen Heer. Die Bürger von Spalatro ^rlitte« 
eine Niederlage in der Vorstadt selbst , mussten 600 
Mark Silber dem König zahlen , mit denen von Trau 
einen anständigen Frieden schliessen, und sechs Bürger 
als Geiseln stellen; überdiess zwangen, die erschrocke- 
nen Bürger das Kapitel von Spalatoro , gegen die Vor- 
rechte des Kapitels, einen Unger, Ugrin^ dem der Kö- 
nig ^ehr hold war, zum Erzbischof zu wählen. 

Sobald die dalmatinischen Unruhen gedampft wa* 
ren, sammelte Bela alle seine Streitkräfte, um dem 
Herzog von Oesterreich die während des Mongolen- 
Einfalls abgetrotzten drei Komitate wieder zu entreisseo» 

Er verbündete sich desshalb mit Wenzel Ottokaii^ 
König der Böhmen; dieser fiel zuerst in Oesterreick 
ein, als Herzog Friedrich in Verona abwesend war; 
Friedrich aber kehrte schnell zurück, schlug Ottoks 
bei Laa an der Thaya und zwang ihn zum Friedei 
bevor noch Bela im Feld erscheinen konnte. Nichts di 
&to weniger griflf Bela an; das magyarische Heer ws 
am rechten Leitha - Ufer versammelt, den Oberbefel 
^im magyarischen Heer führte Frangepan^). 

Gegenüber in Neustadt lagerte Herzog Friedru 
Eir soll einer alten Sage nach den Kampf nicht 
jener Freudigkeit und Zuversicht erWartet haben, 
ihn sonst auszeichnete. Lastete auf seinem Her^e 
das Gefühl d^s an Bela verübten Unrechts? — 
i5. Juny, es war Friedrichs 35. Geburtstag, setzt! 
die Magyaren über die Laitha, das Banner Frani 
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ans, und di^ 'Kumatien voraus, Friedrich warf sie, 
d Terfölgi6 die Fliehenden; Er war den Seinei^ 
eit' vorgesprengt , da traf ein kumanischer Pfeil das 
oss des Herzogs an dvr Stirne, wetches todt hin- 
itür^te. Bevor noch Friedrich sich aufraffen konnte, 
ptand Frangepan u^d zwei Kumanen vor ihm* Fran* 
epan stiess ihm den Sp^er durch das Auge. Der 
erzog lag entseelt, und unbeachtet Am Boden, in- 
ess Heinrich von j^ichtenstein nnd die Oesterreicher 
jiiegten. Der Erste, der ihn fand, war des Herzogs 
jtreaer Schreiber, Heinrieh, der nahm, ihn auf das 
[fioss, und brachte die Leiche bedeckt und schwei- 
^nd nach Neustadt in die Kirche; die Seinen sieg- 
4ttbelten noch immer in der Verfolgung der Magya- 
rren« Als sich die Kunde von des Herzogs Tod ver- 
breitete, da liesjsen sie von der Verfolgung ab, und 
kehrten traurig nach Neustadt zurück, von wo sie aus- 
kgezogen waren mit kriegerischem Stolz ^). 
If Friedrich war der Letzte seines Stammes ; in ihm 
^losch das Geschlecht der Babenberger.. Durch sei- 
^nen Tod war Qesterreich und^ Steiermark herrnlos, 
es war ein dem römischen Reich heimgefallenes Le- 
ihen; auch erschien Graf Otto von Eberstein in Kai- 
i-ser Friedrichs und des Aeichs Namen um die Lande 
^10 Besitz zu nehmen und als Reichs -Hauptmann zu 
verwalten* Als Kaiser Friedrich in Apulien starb , 
^setzte er fest, dass sein Enkel, Friedrich, O esterreich 
^ Und Steiermark von König Konrad zu Lehen nehmen 
rsoUte, aber dieser starb, bevor er das Lehen erhal- 
ten konnte % und es erhoben sich andere Bewerber« 

Die österreichischen' Stände auf dem Landtage 
zu Triebensee gedachten einer Schwester Friedrich des 
I. Streitbaren, sie hiess Konstanzia, war an den Meissner 
I Markgrafen, Heinrich, verheirathet gewesen, und hatte 
f diesem zwei Söhne geboren , ^Albrecht und Dietrich; 
f einen dieser Beiden wollten die österreichischen Stän- 
\ de zum Herrn. Die nach Meissen bestimmte Gesandt- 
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scfaaft kam aach Prag. König Wendel Ottokar bewi» 
ihiieti, dasji es weit yortheilliafter seya würde, st^m 
eine! Kindes einen Mann zum Herzog zu wählen , und 
bot ihnen seinen Sohn Przemisl Ottokar, bereits Mark- 
grafen in Mähren, zum Herzog an. Die Gesandten gia- 
gen auf diesen Antrag ein, kehrten nach Tiiebensee 
zurück , und gewannen auch die Stände fiir diese Aa- 
sicht, SoCort zog Przemisl Ottbkar zu Oesterreich eint 
•und Hess sich in Wien huldigen« Um allen Anschein 
rechtlicher Ansprüche in sich zu vereinigen, yermählt^ 
sich überdem Ottokar, ein achtundzwanzigjähriger 
Mann , mit der zweiten Schwester Friedrich des Strei^ 
baren, Margaretha genannt, einer MatrQne Ton fiinf- 
und vierzig Jahren. 

Auf den Landug zu Triebensee ws^ren die steiri- 
sehen Stände weder berufen noch erschienen;, sie hiel- 
ten sich durch die einseitige Wahl der österreichischen 
Stände nicht gebunden; auch glaubten sie, dass der 
«Verband zwischen Qesterreich und Steiermark, durch 
das Aussterben des Babenberger Herrscherstamm^s, g^- 
lös( sey; sie wählten sich einen andern Herzog, und 
zwar Heinrich, des Herzogs von Baiern, Otto des jüa» 
geren, Sohn. Heinrich hatte Elisabeth, Bela's Tochter 
zur Frau; bevor er die |Ierzogswürde annahm, reiste 
er mit dem steirischen Gesandten, Ditmar von W^ 
seneck , nach Ungern. Bela wünschte Steiermark fiir 
seinen Sohn, Stephan, zu erwerben. Heinrich lehnte 
also den Antrag der Steirer ab , und Bela vermochte 
die steirischen Stände Stephan zu wählen. 

Das Land, von dem es sich handelte, war zu blü- 
hend^ Ottokar zu mächtig, als dass er die getäuschte 
Hoffnung auf den Besitz desselben friedlich hätte hin- 
nehmen können. & und Bela rüsteten zum Krieg. 
1252. Bela griff der erste an. In zwei Heerhaufen drang 
er nach Oesterreich und Mähren ein. Die Kumanea 
schonten weder Alter noch Geschlecht, sie tödteten 
viele tausend, und führten eben so viele in die Gefan- 
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' genschaft fort. In der Kirche zii Mödling verbrannten 
^^5oo Menschen, und so giing es überall. Das nsEchste 
^Jahr erschienen die Ungern wieder) Oesterreicher , 
Steirer und Baiern standen ihnen gegen Ottokar bei. 
.Der Schrecken des kumanischen Namens war so gross, 
^dass Wenzel Ottokar Prag gegen sie befestigte; bis * 
nach Olmüts hin stand Mähren in Brand, oder 1^ 
t in Schutt*. Die Kumanen als Heiden wutheten vorzugs- 
weise gegen Kirchen und Klöster, marterten Mönche, . 
und trieben mit den Kirchen-Ornaten find heiligen Ge- 
ßissen Spott. 

Nun erschien der päpstliche Legat, der iPranciska-, 
ner Welasco, und forderte die Fürsten in des Papstes 
Namen zum Frieden auf* Die Fürsten vereinigten sich 
dahin, dass Ottokar Oesterreich, Bela abor Steiermark 
behielt. 1254. 

Bela hatte seinen Sohn Stephan, alsr er erst sieben 
Jahre alt war, bereits krönen lassen; nun verlieh^ er 
ihm auch das Herzogthum Steiermark und nannte ihn 
}&n^erer König ; zugleich verlobte er den bereits fünf- 
aehnjährigen mit der überaus schönen Kuman^nn Eli- 
sabeth; weil aber Stephan zur Regierung noch zu jung 
schien , verwaltete Steiermark für ihn Stephan Subich, 
Graf von Brebir, Ban von Slavonien, Kroatien und 
Dahnatien. Weil die Angelegenheiten dieser Lande 
Stephan oft aus der Steiermark abriefen, wurden zwei 
ateirtsche Herren , Gottfried von Mahrburg zum Land- 
richter und Friedrich von Pettau zum Landmarschall 
ernannt« 

Die Ungern blieben nicht lang im ruhigen Besitz 
von Steiermark« Die Sitten und Gebräuche der herr- 
schenden Ungern, der Bau Stephan selbst war den 
Steirern zuwider; Ottokar, den es schmerzte, dass 
nicht« er i|n Besitz von Steiermark war , reizte die Un- 
zufriedenen auf. Die Gährung wurde sichtbar. Bela 
glaubte die Steirer zu besänftigen , indem er Stephan 
abrief, und an seiner Statt Katold von Lindau zum 
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Iiandhanptmann ernamite) aber diess beschwiditigtt 
die Gährang. nicht» Bela Übertrag nun die Landes- 
bauptmannschaft dem Grafen Anboldt die Gähnmg 
wuchs. Bela aetate den Ban Stephan wieder ein, da 
brach der Aufstand aus. Als der Ban in die Bäder vom ' 
Marburg; reisete, überfielen ihn die Knechte Hartneids ! 
von Pettau und Seifneids von Mahrenburg. Mit ge» 
nauer Noth rettete sich der Ban über die Drau nach 
Ungern. i 

Nun erschien dep»junge König Stephan mit einem 
sUrken Heer vor Petuu. Während der Belagerang ; 
kam durch des Papstes Vermittlung eine üeberein» 
kunft zxk Stande Den Missvergnugten wurde völlige 
Verzeihung zugesagt, Pettau den Magyaren, einge- 
räumt, da jedoch. Hartneid Pettau hur als Leben des 
Erzbischofs von Salzburg besass , ausdrücklich festge^ 
setzt , dass 4er Erzbischof die Stadt für 3ooo Mark Sil- 
ber lösen HönnCf 

Stephan und die schöne Elisabeth hielten nun ihr ' 
Hoflager abwechselnd zu Pettau und Grätz , aber Ste- i 
phans BemiihQngen> die Gemäther der Steiermarker j 
zu gewinnen, war fruchtlos. - Ottokar fuhr fort, die I 
Einwohner geheim, aber unausgesetzt zu versuchen«] 
Stephan gedachte das Land zu beschwichtigen, indem 
er einen Landtag nach Pettau ansagte. Warum er eben 
damals nach Ungern ging und die Verwaltung des Lan« 
des den Bab überliess ist unbekannt; es war ein Feh-r 
1er, und zog den Verlust der Steiermark nach sich. 
In des Fürsten Abwesenheit verbreitete sich das Ge« , 
rücht, die Magyaren seyen gesonnen die zu^ Pettau ver- 
sammelten Landherren gefangen zu setzen. Nun beris? 
fen die Steirer Ottokar zum Herzoge griffen zugleich 
zu den Waffen , in eilf Tagen waren alle Ungern ans 
der Steiermark hinausgeworfen , nur der Ban hielt sieh 
noch in Pettau. 

Ottokar erschien in Steiermark, aber ohne Kriegs? 
beer» damit es nicht scheine, er habe den 
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.gd[iroclien. Als Konig; Stephan mit vieleti Knmaoen 
nach Steierixiark einfiel 9 ging Ottokat heim, und 
Jiess das Land der Plünderung der Rumänen frei; die- 
^ fährten viele Gefangeiie.jiaeli Ungern s^urück, eine 
noch grössere Zahl folgte freiwillig j denn in. Steierl 
'ünark herrschte Hungersnoth. Die Rumänen v^rliessen 
das Land als die Grafen von Hardeck, Koiatrad und 
Otto , mit zahlreichen Mannen gegen sie erschienen« 

Der Krieg um Steiermark musste zwischeh Otto- 
kar und Bela zum zweitenmal heginnen* Seide sam- 
melten alle Rräfte j die ihnen zu Gebot standen. Otto- 
kar Ziäfalte als Yerbündete den Herzog Von Rärnten^ 
Ulrich , und dessen Bruder , Philipp ^ Erzbischof von 
Salzburg 9 den Herzog von Bresslau, Heinrich, .'den 
Fürsten von Opeln , Wladimir , den Markgrafen von 
Brandenburg, Otto, alle Grossen von Böhmen und 
Mähren. Hunderttausend. Mann, woilmter siebentau- 
send Mann und Boss in Eisen , gehorchten seinen Be- 
fehlien* Bela war nicht minder stark. Daniel Bomano- 
witsch, Fürst von Riew, mit seinem Sohn Leo, Boles« 
kw der Schamhafte, Herzog von Rrakau, Lesko und 
Simon, beide Herzoge von Lancicz» Bostislaw, Bau 
von MackzQW » .waren mit ihm ; hundertvierzigtausend 
Mann Ungern , Rumänen , Szeckler , Bussen , Polen » 
Tataren und Zigeuner lagerten mit ihm. ^ 

f Als die stolzen Fürsten in der Fülle ihrer Rriegs?* 
macht nur durch die March getrennt, im Begri£F stan- 
den, durch Schwert und Blut die Frage zu entscheid, 
den, ob Steiermark den Stamm der Przemislite^ oder 
jenen der Arpaden angehören sollte, da hatten wohl 
weder die Fürsten, wohl keiner im Heer, noch sonst 
Jemand auf Erden nur die leiseste Ahnung, dass Stei- 
ermark keinem der beiden zu eigen bleiben würde, 
dass ein unbeachteter Graf in der Schweiz , Herr von 
Oesterreich und Steiermark seyn, dass Ottokar -das 
Lehen gjsgen ihn yerlieren, di^ss in wenig Jahren der 
fönfhundert jährige Stamm der Przemislit^n ^ diis vier- 
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Iituidert]ahrigen Arpaden aussterben» and ihre Kro-, 
nen anf Rudolph Ton Habdmrgs Erben übergehen 



Bela war schon am linken Ufer der March gela- 
gert » das böhmische Heer sammelte sich in grosses \ 
Haufen. Bela beschloss einen Theil xu itberfallen; den 
Bischof Ton Olmfitz Bruno» die Herzoge Heinrich von 
Schlesien, und Ladislaw Ton Oppeln galt der Zug. 
Des Königs Sohn Stephan mit loooo Rumänen und 
Magyaren übehretze die March, wo die Thaya sich in 
die March einmündet; er wollte die Feinde umgehea 
und in die March werfen» in der Finsterniss 4er Nacht 
Tcrirrte er sich und stiess auf die Grafen Ton Hardeck, 
Otto und Konrad » die toU stolzen Selbstvertrauens 
Tergeblich gewarnt» um Laa im Freien gelagert wa- 
ren. Nach gewohnter Schlachtweise sprengten die Ku- 
manen an» und wandten sich dann zur Flucht* Die 
Grafen Ton Hardeck» Katold» genannt die Waise » Ter* 
folgten sie ; nun erhoben sich Rumänen atis dem Hin- 
terhalt» und erschlugen sie» nur wenige ihrer Begleiter 
entkamen^ Stephan kehrte üb^r die March zum Haupt- 
he.er zurück» Ottokar aber sammelte die Seinen zu ei- 
ner Masse, und lagerte am rechten Ufer .der March bei 
Kroissenbrunn« 

Zwei Wochen lang standen sich die Könige unthä- 
tig gegenüber» beide scheuten sich den Strom im An- 
gesicht des 'feindlichen Heeres zu übersetzen. Endlich 
that Ottokar den Vorschlag» Bela sollte entweder mit 
seinem Heer über die March kommen» er» Ottokar 
würde sich indessen zurückziehen» dann sollten sie 
schlagen» oder solle Bela d^n Böhmen ungehinderten 
Uebergang über den Fluss zusagen » und dann die 
Schlacht auf ungrischem Boden geschlagen werden. 
Bela wählte das erstere» das weite Marchfeld War der 
EntWickelung seiner zahlreichen Reiterei günstig ; dass 
er» geschlagen» die March im Rücken haben würde» be- 
dachte er nicht. 



. V Eia Waffenstillsund ward« auf anderthalb. Tage 
festgesetzt ; die Böhmen zogen sich in die benachbarten 
Dörfer zurück* Am i3* Julius, am Margarethenta^, 
übersetzten die Magyaren die March, denVortrab bil- 
deten die Kumanen. Alpra, ihr Fürst, und König Ste* 
pfaan führten sie an. Als Stephan das böhmische Eager 
noch besetzt fand, griff er es an. Mondförmig umfass- 
ten es die Kumanen« Schon waren yiele Böhmen er« 
schlagen, als die böhmischen Heerhaufen aus den be- 
nachbarten Dörfern, als Ottokar zur Hülfe herbei flog: 
Die Böhmen mnssten in Folge der Stellungin, die sie 
inne hatten , den Kumanen in die Flanken kommen, 
Stephan wurde yerwundet, die fliehenden Kumanen 
warfen sich auf die Ihren, die noch immer über die 
March setzten, und rissen diese zu gleicher Unordnung 
fort. Yierzehntausend Kumanen und Ungern gingen 
an jenem Tag zu Grund , in' der March lagen so yiele 
Leichen, dass.die Verfolger über sie wie über eine 
Brücke gingen ^). Bela zog sich in die Gebirge. So 
gross war die Verwirrung unter den Ungern, dass Bela 
nicht wusste, wohin sein Sohn Stephan gerathen sej/ 
Graf Botiz, Sohn des Grafen Markus, der ihm der erste 
Nachricht von Stephan brachte , erhielt in der Folge 
eine Schenkung in der Zips; er ist der Stifter der Fa-» 
milie Mariassjr 7). 

Ottokar zog verheerend bis Pressburg; dort kam 
ihm der Palatin Roland entgegen , und wollte Friede* 
Der Herzog Ulrich von Kärnten und Otto von Branden- 
burg unterhandelten für Ottokar. Der Friede kam 
unter folgenden Bedingungen zu Stand: Bela entsagt 
allen Ansprüchen auf Steiermark , und zieht die un- 
grische Besatzung aus Pettau; Bela's jüngerer Sohn^ 
ebenfalls Bela genannt, vermählt sich mit Ottokarff 
Nichte t des Brandenburger Markgrafen Tochter; det 
Friede wird durch Ottokar, Bela, Stephan, und die 
Königinn von Ungern unterzeichnet, vom Papst bestä^ 
tigl; wer den Frieden bricht, verfallt in eine Geld- 
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stvafe von eilfUiisend Mark. Das nSchste Jahr wurde 
der Friede voni den Fürsten zu Wien untenselcknet, 
$ela der jüngere mit Ottokars Nichte Kunigunde ver- 
lobt, und-'Ottokats neue Heirath beschlossen. Ottokar 
trennte seine Ehe mitMargaretha und wollte zuerst Be- 
lara Tochter 9 Mai^retha, die Nonne > ehelichen (sie 
hatte die Gelübde noch nicht abgelegt) , als sich aber 
diese weigerte das Kloster zu verlässeui fiel seine Wahl 
auf Bela*s Enkelinn, die Tochter des Herzogs von Ma- 
chowi Rostislaw, sie hiess Kunigunde. Ottokar wollte 
seine königlichen Gäste mit grossen Festen beehren: 
er liess die Edlen seines Landes nach Wien berufea 
zur Lehenvertheilungy zum Tournier, die Magyaren 
aber entfernten sieh in der Stille nach Pres4>urg. Die 
einen sagten sie hatten aus der grossen Menge der Ver- 
sammelten Verdacht geschöpft, und sich ^entfernt, be- 
sorgt des eigenen Heils wegen. Andere sagen t ein Eii- 
bothe habe Bela die Nachricht gebracht, dass die Mon- 
golen an der ungriachen Grenze ständen ; um das Reidi j 
zu wahren sey also Bela abgereist ®). Ottokar reiste den ] 
Fürsten nach und feierte seine Vermählung mit Kuni- 
gunde bei den Ungern. 

Der äussere Friede war hergestellt , aber im Inne- 
ren erhob sich Streit. Zwischen Vater und Sohn ear 
spann sich Hader. Die Ursache ist nicht gewiss , ver- 
muthen aber lässt sichs , dass Stephan den Verlust der 
Steiermark- nicht verschmerzen konnte , und in dem 
ihm angewiesenen Antheil von Ungern und SiebenbÜT' 
gen keine Entschädigung sah. Die Heere standen schon 
im Feld gegen einander, als der Friede zu Stande kam« 
Beide Theile gelobten allgemeines Verzeihen, Verges- 
sen, und Schatz den Anhängern beider Theile; dann 
dass sie die Unterthanen wechselseitig nicht '^ zur Aas- 
wanderung verlocken würden ; der Ertrag des Salzes 
sollte zu gleichen Theilen den beiden Königen zufal- 
len ; künftigen Streit sollten die Erzbischöfe von Gran 
und Kalocza friedlieh entscheiden. Stephan für sieb 
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gelobte, niclits gegen seihen Vater oder Bruder zu un- 
ternehmen', am Schlusssagt er; »Zuletzt yerspreokeo 
wir unserem geliebtesten Vater kindliche Ehrerbie- 
thung, und Achtung mit aller Andächt und Aufrich- 
tigkeit, denn wir vrünschen seinen Segen, seine Liebe 
zu jeder Zeit zu.erlangeo.« Diese nxit Siegel und Brie£ 
aasgefertigte kindliche Liebe war Ton «keiner Dauer» 
nochmals waren die Fürsten nahe daran gegen einan- .^ 
der zu Feld zu ziehen« .Die ersten Mahnschreiben Papst 1269. 
Urban IV. an A^Q beiden Könige, .an dteBisohöfe, 
hemmten den Ausbruch der Feindseligkeiten, ohne die 
Wurzel des Uebels zu heben. i « 

Die Vermählung Bela des jüngeren, Herzogs Yon 
Slavonien, mit Ottok^rs Nichte, Kunigunde, wurde 
auf der- Ebene bei. Fischament iüil grosser Pracht yoU^ 
zogen. Eine ungrische Sitte erregte :bei den anwesen-f 
den Böhmen Staunen und Verwundertuv^ Bela.uäm- 
liqh setzte meiner Braut eine Kroni& auf; seiner aus sei-' 
uem Gefolge aber zog das Schwert und schlug ihr diie 
Krone vom Haupt. Bela zog mit der jungen Frau und 
seiner Mutter nach Dalmatien. Auf der Kniner Burg 
war das Hoflager; einige Magyartoiaus der Besatzung 
Ton Klissa stiegen während der i^rntezeit herab ins Feld 
und nahmen die Früchte derer von Spalatro weg. Jung^^^ 
linge von Spalatro gingen auf die Nachricht hinaus, 
▼ertrieben die Magyaren Und tpdteten einige derselben/ 
Die Königinn zürnte deshalb denen Ton Spalatro, ver- 
liess das SchlossKuin und drohte Hache. Die Bürger voa 
Spalatro fürchteten sieh, sie oi^dneten daher eine Both* 
Schaft an die Königiim^ und baten sie, nicht der Stadt 
zuzuschreiben, was nur der Frevel einzelner Jung* 
linge gewesen; die Königinn aber blieb unbewegt, und 
nahm . ihren, Wohuisitz in Klissa. Dort fand sie den 
Erzbisohof Roger, aber die Enhchuldigungen, die ^ 
dieser vorbraehte , ri^itzten sie nur noch mehr auf; 
sie meinte er habe die Spalatiner aufgeregt; sie ge* 
dachte ihn zu yerderben, seine Freunde aber entzo- 
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gea ihn der Gefabr, dte ihm V6ti der Köiiiginii 
drohte. Nun liess die Königinn die Besitzthiimer de- 
rer von Spalatro verheeren ; die Bürger aber wachten ^ 
dass die Stadt selbst nicht überfallen werde. Der Kö- 
niginh genügte der Brand der Häu^r> die Zerstörung 
;der Weingärten, die Verwüstung der Felder nicht. 
Sie stellte sich versöknlieh; wie za einer friedlichen 
Uebereinkunft sandte sie drei oder vier Grafen und 
ungefähr dreissig ungrische Krieger waffenlos^ bis 
afif die Schwerter, mit denen sie nach der Landefl^-Sitte 
umgürtet waren« Die Grafen riefen nun die Vornehm* 
sten der Stadt xu sich heraus, um den Vergleich im 
Namen der Königinn zu schliessenj in die Stadt za 
gehen verweigerten die Grafen, sie gaben vor, dass 
sie den Aufstand der Bürger scheuen. Die Richter und 
Vorsteher der Stadt folgten ihrer Einladung, und meh- 
rere aus der S^^t begleiteten sie vor das Ostthor. An- 
fangs besprachen sieh die beiden Parteien friedlich, 
plötzlich auf ein gegebenes Zeichen zückten die Ma- 
gyaren ihre Schwerter und fingen fSnf der anwesen- 
den Bürger: den Richter Dessa Michaelis, einen Greis 
mit seinem Sohn und Enkel, und noch zwei Richter 
Johann Vitalis und Peter , die übrigen Spalatiner ret- 
teten sich durch Flucht* 

Vergebens flehten die Spalatiner um die Frei- 
lassung der Gefangenen, vergebens sandte Bela ^wei 
Mönche, um die Königinn zu versöhnen, vergebens 
ordneten die von Spalatro den £i*zdiakon Thomas und 
Marin Bonajmekta an dea^ König. Als die Gesandten 
ihre Anliegen vortrugen, erhob die Königinn Klage 
gegen sie, und Bela verlangte 26 Geiseln fär die 
Ruhe der Städte Die Gesandten kehrten ünverrichteter 
Sache nach Haus. Nach langen Verhandlungen kauf 
endlich ein Uebereinkommen durch den Bau Roland 
zu Stand. Als der König und die Königinn wieder 
nach Dalmatien kamen, und in Bisach ihr Hoflager 
hielten, sandten die. Spalatiner durch den Erzdiakon 



Tbomas, Daym^ Clkassari und JViklas Dttymir ztrölf 
Knaben aus den bestea HäcUevn als Geiseln r ond 00. 
erhielten die Gefangenen > n^teh hartem zweijährigen 
Kerker auf den Schlössern zu Kliasa und Kniny tod« 
lieh die Freiheit ^). 

Noch einmal erhöh sich- Stephan. -^geiL.'aeinej» ^ 
ITater, diessmal konnte der Streit nicht friedlich hei-, 
gelegt werden^ Ein Bürgerkrieg, brach aufc. Der.ilerK 
gang, und Verlauf desselben ist nobekanot.: So fiel ist 
gewiss^ dass Stephans Wohnsitz Saros Patak in dds Kö« 
nigs Hände fiel* Stephans Geinahlinn and Sdhn;.wurde 
ddbei gefangen« Es scheint dass zul^zt Stephan.' .haoh 
manchem Gefecht Ton den Seinen verlassen sidh dei^ . 
Gnade seines Vaters überlassen iuusste« Der sehwerge-^ 
kränkte Fürst vetzieh ihpi, . . '...,/ 

Nach fünf und . dreissig jähriger Be^ifärilng. starb 
'Bela, 64 Jahr alt« In der Franciskaner' -iKiix)he zai270. 
Gran^ die er erbaut,. und wo ersieh selbst ein Grab«-' 
mahLaus rothem Marmor setzen lassen» üirurde er be^ ' 
graben. Sein jüngerer Sohn Bela lag sehon in selben 
Grab, die Königipn Maria w^urde auch bald nad^ ihm: 
hineingelegt. Ueber seinem Grab erhob sich Streit» 
der Erzbischof Philipp: nahm, die lieicfae mit. Gewalt 
heraus und liess den Fürsten in det Kathedrale blä- 
hen. Die Mönche klagten desshalb zu Rom,. nach;lAii- ' 
gern Streit wurde die Leiche zurück gestellt "").. 

Bela war sicher einer der grösstien Regenten. Seine 
eben so kräftigen als umfassenden und zweckmässigen 
Anstalten retteten das magyarische Reich,. als es nach 
dem Mongolen -Einfall der Auflosung nahe war. Das 
Emporkommen der Städte , die neue BeTÖlkerung des 
Landes, geregelterer Gang der Geschäfte, friseher Be«^ 
trieb ^er Bergwerke, Bestätigung der Freiheiten des 
Landes, im Einklang mit der Befestigung deakönigli^ 
chen Ansehens , Sicherung der Grenzen durch Bund« 
nisse , Erhöhuiig der Einkünfte , sind die unvergessli- 
chen Wirkungen seiner Weisheit. »Ein Mann voll Tu- 
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gend) dei8«|i Andenken gleich süssem Honig im^Afauil 
der Ungern' uiid der fiemden Völker lebt '*<).« 

1 , ll4r zwei 'Fehler &egnig er als Herrscher, Fehle 
die steh selbst straften. Die von ihm yersuchte, an sicii. 
widernatürliche Vereinigung Steiermarks mit UngeDi 
-verwtekolte« ijkn und' seine Nachfolger in ungünstige 
Kriege, und dass er nicht gewarnt durch die Geschidb- 
len ».einer -YargängeT), meinen Hieil des Reiches de», 
Sohn eis tsülbMstindiges Hersuijgfthum. übergab, war dit 
Ursaebb der' Bmpömng.'des Sohnes. Als Gatie liebes^ 
als Vaiter* ^sorgsam • und miU ) fest im Unglück, dank 
bar im« Glück, edelherasig und fromm, erscheint er ah 
Mensch« eben^eo liebenswürdige wie et^preiswü 
König ut. - 

Der kriegerhche Geist seines Nachfolgers Stepkaa 
V.hMte sioh^ bereits kund gegeben, noch als Bela lebte 
Aussev deib-freylerischen Krieg den er gegen .den YiK 
ter geführt, aiisser den Heereszügen naeh Steiermaifc 
mad den Schlachten , die Stephan unter Bela g^^' 
Ottokar focht, führte er als jüngerer König siegreiclil' 
Kriege 'mit den Bulgaren, und sogar nach. Schwedsfi 
saädte- er seine Völker in den Krieg *')« DesshaOii 
eehloss anch Ottokar, noch als Bela lebte , eine eigesi 
Udbereinkunft mit Stephan , und beide unterwarfen 
siefar dem^ann, wenn sie den Frieden brechen vm* 
den •').. 

Trotz dieses Bündnisses, trotz des angedrohtes 
Bannes briu^h der Krieg zwischen Ottokar und Stephan 
aus, kurz nachdem Stephan den Thron bestiegen. Bis 
Ursache liegt im Dunkeln;. Nach einigen entwendelS 
Stephans Schwester Anna aus dem königliche» Schall 
manche Kostbarkeiten , und sandte sie ihremSchwie* 
gersohn Ottokar, nach anderen a^ürnte Stephan, da» 
OÜokär einige aufrührerische Magyaren, die sich. an 
Ungern. entfernt, günstig bei sich aufnahm und unieS'* 
stützte. Nach andern aber begünstigte Stephan die Ao' 
Sprüche Philipps, des Patriarchen Ton Aquileja^ ufel- 
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tiier die Verlassenschaft seines Bruders Ulrich , Her- 
^sogs von Kärnten , gegen Ottokär in Anspruch nahm 
'^). Wie dem immer sey; genug es kam zum Krieg, 
Stephan eröffnete die Feindseligkeitjsn durch einen Ein» 
IsU nach Oesterreich ; er gedachte Ottokar der eben in 
Steiermark war« auf dem Rückweg zu fangen. Zu die- 
fem Ende legte er sich am Semering in Hinterhalt; 
Ottokar jedoch gewarnt zog mitten im Winter durch 
4ie unwegsamen bahnlosen Alpen, über das jetzige Ma- 
tia Zell, und gelangte unentdeckt nach Lilienfeld, von 
^ort eilte er nach Wien. Von Wien aus kündete er iär 
!hs nächste Frühjahr eine grosse Heerfahrt an. Stephan 
iitSB seinen Zorn für das misslungene Unternehmen das 
Land entgelten, zwanzigtau^end Menschen trieben die 
Kamanen wie Viehheerden nach Ungern. 

Einigen Oesterreichern dünkte die Waffenruhe wäh- 
lend des Winters zu lang. Seifried der Währinger fiel 
init einigen seiner Freunde mitten im Winter beuteltt^ 
tem nach Ungern ein; er wollte über den Neusiedler- 
See, der ganz mit Eis bedeckt war. Während des Zu- 
*ges brach das Eis ein ; Tierzig Ritter, über 3oo Knechte 
'Verschlang der See. Im Frühjahr erschien Ottokar mit 
hunderttausend Mann, auf hundert Wägen wurde ihm 
'doe Brücke naehgefährt. Zuerst belagerte er Press- 
hnxg ; die Stadt wurde des Nachts erstürmlt und in Brand 
gesteckt* Mord und Flammen ergossen sich so schnell 
Vber die Stadt, dass die Bürger und ihre Frauen und 
V-öchter und andere Weiber kaum ihre Mäntel neh- 
men und fliehen konnten. Einige hüllten sich in ihre 
fichleier , die andern flohen im Hemd , manche rann- 
ten ganz nackt davon, die Franciskaner-Kirche war der 
Zufluchtsort der Bedrängten 'O* Ottokar liess eine 
Besatzung in Pressburg, eroberte St. Georgen, Pösing, 
'Bibersburg, Tjrnau und Neutra. Hier übten die Böh- 
men viele Grausamkeit. Der Bischofssitz wurde gestört; 
^as sich in die Kathedrale geflüchtet, wurde getöd- 
^; Kinder aus den Wiegen rissen sie bei den Füssen 
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heraus 9 an den Sänlen der Kathedrale zerschellten dk 
Häupter der Unschuldigen. Von Neutra wandte sidi 
Ottokar zur Donau 9 auf der Brücket die ihm nacbgt- 
fuhrt wurdcy uhcarsetzte er den Strom. Altenhiirjf 
Wieselhurg« einige spurlos verschwundene Schlösser, 
fielen in seine Hände. An der Raah begegnete ihm 
König Stephan. Dieser schlug eine Brücke über die 
Baab; als elnTheil der Ungern herüber war, brach die 
Brücke. Die Uebergesetzten wurden toil den Böhmen 
geschlagen; aber die Terheerte Gregend bot keine Le- 
bensmittel mehr dar, Ouokar verliess Ungern. Kaum 
war sein Heer auseinanderi Ottokar in Prag, als dreit* 
sigtausend Kumanen sengend und brennend nach Oe- 
sterreich einfielen; wie Schafe trieben sie Männer, 
Weiber 9 Kinder nach Ungern zurück. IVie kam ein 
Friede zu Stand. Der Brünner Bischof ^ .Bruno , und der 
Erzbischof Ton Kalocza bestimmten neuerdings die 
Grenzen. Stephan entsagte seinen Anspriiehen auf 
Steiermark 9 Ottokar gelobte aufrührerische Ungen 
nicht zu unterstützen. r 

Wozu war also so Tiel Blut vergossen ? wozu wa- 
ren so HA Unschuldige unglücklich geworden, oder 
ermordet? | 

Die Ungern fuhren fort, Ottokar zu hassen. Joa-I 
chim Pektari y Bau von Slavonien y entführte des Kö- 
nigs jüngeren Sohn Andreas, entfloh mit ihm zu Ka- 
dolph von Habsburg, und verlobte dort den Prinzen 
mit einer Tochter Rudolphs, zugleich \\^^ er sich die 
Belohnung mit einer Provinz Ottokars für die Zukunft 
zusichern. König Stephan jagte Pektari nach , um det 
geraubten Sohn zurück zu bekommen. Ermüdung und 
Erhitzng tödteten den Einunddreissigjährigen plöu- 
lich '^). »Das Erbe, danach man zuerst sehr eilet/ 
wird zuletzt nicht gesegnet seyn \ denn wer den Vater 
entrüstet und die Mutter verjaget, der ist ein schänd- 
licher und verfluchter Sohn '0«« 

Stephans Sohn, Ladislaus IV. seiner Yorlieie 
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^ für die Kttmanen wegen , der Kumäne zugenannt , 
An zehnjähriger Knah€> folgte dem Vater auf den 
Thron. Seine Mutter, die schöne Eumaninn Elisa- 
beth , führte die Vormundschaft , Mutm^r, Propst von 
St. Martin in der Zips, war sein Lehrer« ' 

Bereits unter Stephan' V* waren einige Ungern zu 
pttokar ühergetreten , einer der vorzüglichsten war 
Heinrich Graf von Güssing, der seither den Magyaren 
Vielen Sdtaden zufugte. Nun entfloh wieder ein Un- 
ger, Meister Egid, einst Stephan des V« Günstling. 
Er überlieferte Presshurg den Händen Ottokars , und 
irtixäe dafür reich belohnt* Der König verlieh ihm 
Laa» Stockerau, Stein ^ und noch mehrere andere Cr*« 
Xty die jährlich über zweitausend Mark trugen, üe» 
berdiess beschenkte er ihn mit vielem Geld, Presshurg 
aber versah der König reichlich mit aller Art Mund* 
ivorrath. Heinrich von Güssing war Meister Egids 
grösster Feind; wie er dessen günstige Aufnahme sah, 
beschloss er Ottokar zu verlassen. Er ging nach Presse 
bürg und überlieferte das Schloss den Magjareui dann 
begab er sich an des Königs Ladislaus Hofläger^ und 
mirde mit Ehren aufgenommen. Auf der Margare* 
tben- Insel gerieth er mitBela, dem Herzog von Ma^- 
cbow in Streit, und erschlug ihn mit dem Schwert. 
Bela war dem König Ottokar verschwägert » und Otto« 
kar benützte den Mord seines Verwandten als Vorwand 
zum Krieg. 

Beide Theile jRihrten den Krieg mit ausserordent- 
licher Erbitterung, ohne dass es jemals zu einem ent- 
scheidenden Schlag kam ; wechselweise plünderten die 
Ungern in Oesterreich, Steiermark und Mähren. 

Heinrich Graf von Güssing ging mit dreissigtau- 
send Reitern über die March dem Heere Ottokars ent- 
gegen« Den Vortrab Ottokars, geführt von Ulrich von 
Dttrnholz, Landeshauptmann von Kärnten und Krain, 
griff er an; Ulrich fiel durch Heinrichs Hand-^)« Otto- 
kars Schaaren wichen. Zwei Tage umschärmte der Güs- 
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singet Ottokars Lager und reitate ihn zum Kampf^ 
die Böhmen aber hielten sich still > die ganze Macht 
war noch nicht gesammelt. Mit sechzigtansend, Mann 
'Jbrach endlich Ottokar los, eroberte Pressburg, drang 
verheerend bis an die Wag, übersetzte die Donau, be- 
zwang Oedenburg nach hartnäckigem WidersUn^i 
eroberte Raab, trotz der mannhaften Vertheidigui^ 
des Fünfkirchner Bischofs , und schlug in der ^ntsief» 
ten Sudt seinen Sohn und föpfzig andere zu Ritter|i, 
daim kehrte er nach Böhmen zurüc):* * 

Der Krieg endete ohne Friedensschlnss ; die Wa]kl 
Rudolphs von Habsburg beschäftigte Ouokar zu sehi, 
als dass er des Krieges gegen die Ungern hätte ferner 
gedeiiken können , die Ungern aber waren des. vielen 
Krieges müde. Die Zeit der Ruhe hätte benüut wer- 
den können, Um die inneren Verhältnisse zuordnen^ 
die Königinn aber und ihre Räthe führten die Ge« 
' Schäfte nach JUiune und Willkühr. Zwei Beispiele mö^ 
gen genügen. 

Dem Kloster zu Martinsberg wurde das Dorf U)he^ 
geschenkt; nach zwei Jahren wurde die Schenkong 
vernichtet und dasselbe Dorf dem Grafen Lorenz nnd 
seinen Erben vergabt. Auffallender ist das zweite Beir 
^pieL Die Stadt Trau besass durch eine Schenkung 
Bela IV. das Dorf Ostroch , sie wurden desshalb von 
der Stadt Spalatro angefeindet, aber durch einen Rich- 
terspruch im Besitz bestätigt ; nichts destoweniger ver« 
mochte der Erzbischof von Spalatro 9 Johann, die 
R^ichsverweser dahin, dass sie, ohne die Bürger von 
Trau zu vernehmen, die Schenkung Bela's ungültig 
-erklärten, und Ostroch denen von Spalatro zusprachen. 

Spalatro riistete sich nun, um das Dorf mit gewaff- 
neter Hand denen von Trau zu entreissen, und nur mit 
vieler Mühe gelang es dem Bau Niklas , das Blutvei- 
giessen zu hindern , . und die Sudt Trau sur Nachge- 
bigkelt zu vermögen-. Die Reichsverweser spielten mit 
dem königlichen Wort, und dem Recht '^). So geschab 
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todeDü ancfc, dass fioland,'der Sohn Marks, inSchtig 
in der Zips nnd bis nach Siebeiibftrgen hin sich em- ^ 
pörte, nnd als er in der Schlacht gegen die Fährer 
der Königlichen, Gregor und Pinta , gefallen war, die 
Empörung durch llolands Erben Gregeni fortgesetzt 
wnrde. Aber Gregeni wurde durch Meister Gregor ge* 
fangen , und auf des Königs oder seiner Vormund^ 
Befehl hingerichtet *''). 

Nach Ottokars Krieg fSUt auch die Krankheit des 127& 
Königs. Der Knabe erkrankte schwer , er litt an hef- 
tigen Kopfschmerzen, war ausser sich und redete irre, 
so ) dass vier atlsgefeeichnete Aerzte , die {hn behandelt 
iiatten, an seinem Leben verzweifelten. Einige Mön* 
che, die Grossen des Reichs, waren um ihn versammelt» 
an seinem Bette standen seine Muhmen, Anna, die Ge- 
mahlinn des Herzogs Radlslaw, Sabina, die Gemahlinn 
des Palätinus Moys, des Königs Lehrer Mathias, und 
seine Amme Margaretha, die Tochter des)Vfedus Pe« 
dikay. Alle weinten bittere Thränen über den jungen 
König, manchmal fassten sie ihn bei den Fingern und 
druckten sie, um zu sehen, ob er noch etwas flifaley 
der König aber empfand nichts^ da ^ahen sie, dass er 
sterben mttsse, und alle Männer und Frauen flehten 
den Himmel um seine Rettung an. Des Königs Schwe- 
ster .Elisabeth, Nonne auf der Margarethen-Insel, sand- 
te den Schleier der heiligen Margaretha dem König 
zu , sie aber und die Nonnen beteten eifrig zu Gott > 
dass er des Königs Tod vom Lande abwenden möge. 
Die Herzoginn Anna hüllte des Königs Haupt in den 
Schleier und alle beteten und harrten. Da verbreitete 
sich wohlthatiger Schweiss über den König , er schlug 
die Augen auf, erkannte die Umstehenden, und be« 
gann zu genesen. Allgemeine Freude herrschte im 
ganzen Ls^nd, der königliche Knabe aber, als er ganz 
hergestellt war, wallfahrtete zu Fuss zum Grab seiner 
heiligen Muhme tind betrieb emsig das Geschäft ihrer 
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' ' Indess der König heranwuchs; begann die grosse 
Fehde zwischen Rudolph von Habsborg » als neu ge* 
wählten römischen Kaiser, und dem Böhmen -König 
Ouokar» Rudolph forderte Krain, Kärnten i >3teier* 
jaxsk und Oesterreich als Reichslehen zurück, Ottoksur 
wollte sich weder belehnen lassen, noch die Länder 
xurückgeben , es kam zum Krieg, Ein ungrisches He» 
jitand beobachtend an der March , indess Rudolph auf 
dem rechten Donau- Ufer vordrangt Ottokar sah den 
Abfall der Seinen, sah die Eroberung seiner Schlösser 
und schloss Frieden , ohne eine Hauptschlacht zu wa- 
gen '')• Er trat die angesprochenen Länder ab« Der 
König von Ungern, Rudolphs Verbündeter, wurde auch 
in diesen Friedensschluss einbegriffen. Ottokar stellte 
Pressburg, St. Georgen, Modern und alle im letzten 
ungrischen\ Feldzug eroberten Schlösser zurück , sd 
auch alles Geschmeide, was der ungrischen Krone ge- 
hörte« Ottokar war zu mächtig, zu stolz, zu herrsch* 
begierig, der Frieden lies» ihm zu yiele Mittel, als 
dass die Ruhe hätte, von Dauer sejn können. Der 
Krieg brach zum zweitenmal aus» In diesem Feldzag 
war die Verbindung mit Ungern dem Kaiser noch 
um vieles nützlicher, als beiq^ ersten Feldzug, Otto* 
kar hatte bereits Soooo Mann gesammelt, Rudolph 
zählte kaum einige tausend, fi^nnoch ging dieser auf 
das linke Donau- Ufer über. Ottokar hätte ihn leicht 
erdrücken können; er vernachlässigte den günstiges 
Augenblick, und verlor die Zeit durch die zwecklose 
Belagerung von Drossendorf und Laa« 20000 Ungern 
lagerten bereits an der March, ^eli Oberbefehl führte 
Matthäus Graf von Trencsin, der junge 16jährige Kö- 
nig war beim Heer. Als er Rudolphs Ankunft im 
Marchfeld erfuhr, schwamm der König, mit ihm das 
ganze Heer durch die March und vereinten sich den 
geringen Haufen Rudqlphs. Nun war dieser im Sund 
Ottokars Annäherung ruhig abzuwarten. Als, sich auch 
mehrere deutsche Fürsten im kaiserlichen Lager ein- 
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' gefanden, brach Rudolph gegen Ottokar auf. 2000 Ku- 
manen flogen dem Heere voraus; sie fielen Ottokars 
Lager an ; durch ihre Ankunft aufgeschreckt brach 
Ottokar auf und zog Rudolph entgegen. Bei Laa tra- 
fen sich die Heere. 

Der Tag (26. Augun), welcher das Schicksal des 
Hauses Habsburg entschied, brach an. Ottokar hatte 
sein 'Heer nach den Völkerschaften, aus denen es be- 
stand, in sechs Haufen getheilt« Die Nachhut vertraute 
er Milota von Rosenberg. Er hatte Milota's Nichts ent- 
ehrt, ihren Vater Benesch im Thurm zu Aichhorn 
lebendig verbrannt« Milota, dieser i^ seinen nächsten 
Verwandten so schwer beleidigte Mann , war nun seine 
letzte Hoffnung. Rudolph theilte seine Krieger in vier 
Heerhaufen 3 zwei bildeten die Ungern, zwei die^Uebri- 
gen. Die Ungern fährten Matthäus Graf von Trencsin, 
und Stephan Graf Schildb^%. Rudo^h wollte, dass die 
Rumänen, die Ladislaus gebracht, mit den Rumänen 
streiten sollen, die in Ottokars Heer fochten, dessen 
aber xyeigerten sich die Rumänen; sie wurden also 
bestimmt, d^n Feind zu umschwärmen. Nacl^ magya- 
rischer Sitte nahm Rönig Ladislaus keinen Antheil 
am Gefecht; er überschaute es von einem Hügel '')« 
Des ungrischen Rönigs Banner trug Graf Renold, Rts- 
nolds Sohn, beide Brüder Renolds, Andreas und Sa* 
lamon, standen ihm schirmend zur Seite. Das unbän- 
dige R0S8 Heinrich Schorlings, eines schwäbischen 
Ritters aus dem Gefolge des Bischofs von Basel , ver.' 
< anlasste den ersten Angriff. Es trug ihn aus den Rei-^ ; 
hen Rudolphs mitten in die Böhmen hinüber; seine 
Freunde wollten ihn nicht sinken lassen und hieben 
nach; Das Losungswort Prag auf der einen, Gbristtrs 
auf der Seite Rudolphs tönten mitten durch das Gebraus 
der Schlacht, den Schall der Waffen, das Wiehern der 
Rosse. Die Magyaren fochten mit all dem Hass, den 
ein aller Feind, mit all der Begeisterung, die eines Rö- 
nigs Gegenwart erweckt. Graf Matthäus von Trencsin 
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Stürzte vom Pferd; Meister Denis , Sohn des Gr^n 
Peter, aus dem Geschlecht Osul, schützte ihn vor den 
andrängenden Feinden , und half ihm auf ein anderes 
Pferd« Meister Georg, der Stifter des Geschlechts Soos, 
obschon verwundet, fing neun Böhmen. Unter den 
Tapfern wurde die Tapferkeit zweier Brüder» Andreas 
und J^ako, Ahnherrn des Hauses Sztärai, vom König be- 
merkt "*). 

Zwei Stunden, währte schon di^ Schlacht; das 
Banner Oesterreichs — ein hundertjähriger Ritteri 
Kpnrad von Uaslau, trug es -— entsank des Greises 
müden Händen, Heinrich von Li6htensteia Itess es 
au£s neue wehen; dreizehn Trautmansdorfe fielen im 
Gewühl der Schlacht. Audolph selbst war zweimal in 
Lebensgefahr. Herrbolt von Füllenstein, ein polni- 
scher Ritter,, gross und stark gleich einem Riesen, 
hatte geschworen, Rudolph zu tödten, er drängte 
sich an den Kaiser,, aber Rudolph überwand ihn und 
nahm ihn gefangen. ^ Ein anderer aus Thüringen, töd^ 
tete des Kaisers Pferd, die Seinen kamen Rudolph sa 
Hülfe. Da sprach er: »Sorget nicht fär einen einzel- 
nen Menschen! Geht wieder in 4>9 Schlecht , steht 
ismdern bei!« Beifthold von Kapelens Ross nahm er 
ap und stimmte wieder in den Feind, da rief pleti* 
lieh der Markgraf von Hochberg: »Die Feinde flie- 
hen!« Jubelnd wiederhohlten die Seinen den begei- 
klierten Zuruf; ^e schon wankenden Böhmen wand- 
ten sich zur Flucht. In diesem entscheidenden Au- 
genblick berief Ottokar die Nachhut vor;, auch diese 
war schon im Kampf mit Kumanen verwickelt. / Mi- 
Iota von Rosenberg, als er Königs Drangniss sah, übte 
vollständige Rache; statt sich der Kumanen zu er- 
3¥ehren und dem König beizustehen, .floh er. Ottokar 
beschloss zu sterben wie ein König, er stürzte mitten 
in die feindlichen Heerhaufen* Zwei Ungern , /Wid 
Wenzel und L^dislans , zwei Vettern , schlugen ihn 
zu Boden, und verwundeten ihn zum Tod'^). Noch 
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andere warfen sich über den Gefallenem Aas sieb« 
zehn Wunden blutend lag Ottokar am Boden, unter 
i4qoo KrscUagenen. Heinrich von Berchtoldsdorf fand 
den Sterbenden und labte ihn mit Wasser* Der un- 
glücklich^ König athmete noch im letzten Todeskampf, 
als Rudolph hinzu kam. . 

i Dem König ypn Ungern überliess Rudolph bei- 
nahe die ganze Beut^, verbat sich aber fernere Unter* 
sttttzung* Ladislaus zog heim , während Rudolph nach 
Mähren eindrangt der Friede folgte bald* Zugleich 
wurde ein Ehebündniss zwischen Rudolphs Tochter, 
Klementine undLadisIaus Bruder, Andreas, beschlossen, 
dessen Vollziehung aber des königlichen Bräutigams 
zu früher Tod hinderte. 

Rudolph belehnte seine Söhne mit Oesterreich 
obeir und unter der Enns , Steier , Kärnten und Krain, 
und der windischen Mark , und so war denn die Macht 
des Hauses Habsburg gegründet, indem sich in der 
Fdge durch die Fügun|[ A<^^ Himmels beide Kronen, 
die an jenem Entscheidungstag für und wider das Haus 
standen , yereinigen sollten* 

In Ungern herrschte grosse Freude über des ge^ 
wahigen Gegners Untergang« Pie ersiegten Banner der 
Böhmen, Mährer und Polen prangten im StuhTweisi- 
senburger Dom, und im jugendlichen frevlerischen 
Uebermnth gebot der König, dass der Tag, an welchem 
Ottokar gefallen, jährlich im> ganzen Land mit frohen 
Tänzen begangen werde* Es erhob . sich ihm keine 
weissagende Stimme im Inneren, dass sein ein weit 
traurigeres , nnrühnilicheres Ende harre , al» jenes Ge- 
mordeten, über dessen Fall er also jubelte. 
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Zehates RapitBl. 

Das Erlöschen des JrpacUschen Mnnnsstammes. 
Könige: Ladislaus IV. Andreas III; 

Zeitraum 1278 — iSoi« 



Der pl?p«tliclie Legat Philipp. Anordnungen wegen der Kuma- 
nen. Synode. £nip{$rung der Kamanen. Die Tataren. 
Polnischer Krieg. Des Kb'nigs und der KSniginn Unfirie-' 
den. Der Graf von GttMtng. Ladislans lY. wird ermor- 
det. ' Stephan Poathnmua. Andreas III. Der falsche Aa- 
drfas. Rudolph von Hahsburg. Der Papst. Krieg mit 
Oesterreich. Karl MartelU Die K^niginn von Nena stirbt. 
Andreas vermahlt sich wieder, Karl Robert. Empörung 
im Land. Landtag au Bikos. Andreas III. stirbt. 

Kurz nach der Niederlage Ottokars erschien an 
der angrischen , Grenze der päpstliche Legat Philipp. 
Schon an den Schwellen des Reiches erfuhr er Yielfa* 
che Hindernisse. Ladislaus verweigerte ihm den Ein- 
tritt in das Land. Endlich gelang es dem Legaten sich 
hierzu des Königs Begünstigung zu erwirken. Das Ge* 
Schaft welches ihm. der Papst au%etrageny war Toa 
sehr yerwickelter Art. Er sollte die kirchliehen Strei- 
tigkeiten schlichten 9 von den Geistlichen die Summe 
für den Kreuzzug einsammeln» den König in der An- 
ordnung der Landesverwaltung leiten 9 ihn von aus- 
schweifender Lebensart ähhalten, die Magyaren hindern 
kumanische Sitten anzunehmen , dieKumanen seihst an 
dauernde Ifiederlassungen gewöhnen, und zum Chri- 
stenthum bekehren. Der päpstliche Legat suchte die- 
sem allen zu entsprechen. 

Die Kumanen nahmen seine ganze Aufmerksam- 
keit iii Anspruch ; er vermochte den König zu ernsten 
Beschlüssen y zu Beschlüssen» die später von der Reichs- 
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irersainttilang eQi€uert wur4en. lin Wesentlichen wa- 
ren sie folgende: Sämmtliclie Kumanen jedes Alters 
und Geschlechts sollten getauft * werden und die hei- 
ligen Sacramente empfangen, den Götzenbildern und 
allen heidnisplien Gebräuchen entsagen, nichjt mehr 
iinter Zelten leben , sondern sieh in Gemeinden ansie- 
deln und fest gebaute Häuser bewohnen, keinen Un- 
fug treiben ^im Land, und alle Chrlstensclaven frei 
lassen* Eigene Inqtiisitoren wurden ernannt iiir die 
Stämme der Rumänen und alle Stammes -Verzwei- 
gungen» die da untersuohen mussten, ob dieise Befehle 
Ton den Kumanen auch vollzogen seyenj wer von den 
Kumaneii darwider handelnd gefunden wurde, un- 
terlag geistlichen and weltlichen Strafen; überdem 
yersprach der König, im Fall sich die Melirzahl der 
Kumaneii diesem Gebot nicht fiigen würde , sie mit 
gewaflfneter Macht hierzu zu zwingen« Der König schwur 
dein Legaten einen Eid, dass er diess alles erfLillen 
wolle ; die Kumanen verprachen durch ihre Vorsteher^ 
Alpra und Uzur, die neuen Gebote zu halten, u^d 
gaben Geiseln; nur bedingten sie * sich die Freiheit, 
auch in Zukunft sich die Köpfe scheren, den Bart 
stutzen und bei ihrer gewohnten Tracht bleiben zu 
dürfen. Diess wurde bewilligt. Zu festen Wohnsitzen 
wurde ihnen eine Strecke Landes zwischen der Donau 
Und der Theiss angewiesen. Jenseits der Theiss waren 
ihre Sitze an der Koros, zwischen dem Koros und der 
Marcs, und von derMaros bis an dieTemes; es wa- 
hren dieselben Plätze, die ihnen bereits Bela der IV. an*« 
gewiesen. Alle Ländereien in jenen Bezirken, die 
durch der Mongolen Einfall herrnlos geworden , wur- 
den ihnen ebenfalls zugesprochen ; nur die geistlichen^ 
Güter waren hiervon ausgenommen. Die / Kumanen! 
hatten die Pflicht, den König ins Feld zu begleiten; 
ihr Richter war der Palatin, mit Beiziehung eines ih- 
rer Vorsteher. 

Mit eben dem Eifer strebte Philipp die Streitig- 
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ia der angrischen Kirche zu schliehteii y die alte 
Kirchensncht herzastellen. Die Abgabe fiir das beilige 
Land trieb er Ton den Geistlichen mit aller Strenge 
ein) den Bischof von SebenigO) der sch^On^funf Jahre 
seinem Bisthum Torstand » erklärte er nnrechtmissi^^ 
gewählt} für die Agramer nnd Sirmier Diöcese» för 
die kroatischen und dalmatinischen Klöster sorgte er 
durch mehrere Anordnungen; tun aber seinem Werke * 
Dauer %n geben, schrieb er eine geistliche Sjnode nacli 
Ofen aus. Die geistliche Synode Torsammelte sich, und 
erliess 6a Gesetze, meist die Kirchenzucht betreffet^ 
Die Massjregeln waren strenge zwei Bischöfe wurden 
sogar, abgesetzt; einige griffen die königliche Macht 
in Kirchensaehen an. Ladislaus erhob sich gegen dte Sj-' 
node^ ob wegen seiner Terletzten Rechte? ob durch 
die. abgesetzten Bischöfe aufgeregt? ob aus einer an- 
dern Ursache? Tcrmag Niemand zu bestimmen, gena^^ 
er Tcrbot den Ofn^ Bürgern , den zur Synode Versam- 
melten Geistlichen Lebensmittel zu Tcrabfolgen. Der 
Hunger endete die Synode« Der päpstliche Legat zog* 
aich nach Pressburg zurttck und berichtete dem 'Papst 
sowohl die Auflösung der Synode, als auch, dass der 
König die wegen der Kumanen* getroffenen Beschlüsse 
nicht ToUziehe. 

Der Papst erliess ein donaerndes Schreiben an deft 
König, rief die ungrischen Bischöfe, rief die Grossen 
des Reichs für den Glauben auf, nahm die Vermitt* 
lung Kaiser Budpiphs und des Könfgs Ton Sicilien ia 
Anspruch, forderte die Königian Mutter als Yermitt- 
lerinn auf, und ermahnte den Legi^ten Philipp zur Ge- 
duld. Der leichtbewegliche König widerstand ^ so riel« 
fächern Andrang nichL In einem eigenen Schreiben ge- 
stand er sein Uncecht, und wies dem Legaten als Sühne 
jährlich loo Mark Silber an, zur Stiftung und Erhal- 
tung eines Armenhauses« Die Massregeln, welche La- 
dislaus nun gegen die Kumanen ergriff, muEssen streng 
gewesen seyn; denn sie empörten sieht ihr Führer 
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hiess Oldamor. In Siebenbfirgen » unfern Ton Klan- 
senburg » an einem See» den die Ungern seiner Gestalt 
wegen den Mond-See (Holdos Tö) nennen,. kam es zur 
Schlacht* Hier König erkaufte den Sieg mit' vielem 
Blut. Oliyern, der SohnPatas aus dem Geschlecht Aba, 
Apdreas », Bruder d^s Loicimd > Sohn des Grafen Niklas 
Ton Wigmann, Ladislaus, 3ohn des Grafen Ponyth 
Ton Miclikouch , Demetrius, Sohn des kleinen Michael 
ans d.em Geschlecht Rusd oder Kusd, starben im 
Kampf. Thomas 9. Lorands Sohn» glänzte' im Gefecht 
durch seine Tapferkeit^ Viele Kumanen wurden ^t^ 
tichlagen^ manche Terliessen Weib und Kind und fliich-* 
t^n zu denG[eiden, die mehrsjten wurden gefangen 
imd in ihre alten Ansie41ungen zurück gewiesen» 

Yfenige Zeit nachher wurde der König Und das 
Land durch den Schrecken eines Mongolen «-£infaUa 
erschüttert. Die Furcht vei'grös^erte die Zahl derEeia- 
dC) es hi^ssy dass sie eine Strecke Ton eilf Meilen be- 
decken. Meister Georg führte das Heer gegen die Ge- 
iurchteten. PTach einigen Gefechten 9 die für die Ma- 
gyaren günstig endeten, wurde endlich .während eines 
dichten Hagel -Wetters entscheidend geschlagen^ die 
überwundenen Mongolen warfen sich in die Gebirge^ 
aber das Wetter wandte sich zum Begen ^ die Bäche 
schwollen asi^ die Ströme traten aus, die Flüchtlinge 
gingen beinahe alle zu Grund. Telebuga, der Mongo^ 
len Anführer 9 entkam zu Fuss mit einem einzigen 
Weib und einem einzigen Ziastthier» 100000 Mongolen- 
iraren zu Grund gegangen '). ' 

Dem mongolischen Krieg folgte der polnische. 
Lechko der Schwarze, Herzog Ton Krakau und Sando- 
Vihcj wurde Ton Konrad , Herzog Ton MasoTien ,^ Ter* 
trieben« Lechko flüchtete sich nach Ungern ; Ladislaus 
bammelte ein Heer, sandte es , mit Lechko nach Polen 
zarück. Meister Georg, derselbe dessen wir ^ in der 
Schlacht a.n der Laa, im Kampf am Mond-See und bei 
der Niederlage der M<^ngolen gedacht, war der Un» 
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gern Heerführer* In der Schlacht gegen Koiürad erhielt 
er fiinf Kopfwunden, siegte ^ber ; den Heimkehreadeii 
löhnte der König fiir diese und die früheren Waffen- 
thaten mit reichen Schenkungen. Noch einmal er- 
scheint derselbe Georg in Polen« als Lechko von den 
Mongolen bekriegt wurde i auch jetzt war ein Theil 
• des Siegesruhms seyn *). 

In der königlichen Familie begannen Uüeinigkei- 
4an. Oksenbliiter 9 namentlidi Jakob ^onyths Solin 9 
streute den Samen des Unfriedens zwischen den KS» 
nig und der Königinn Mutter. Als es späterhin ent- 
deckt wurde» wollte die Königinn eine Besitzung, die 
sie Jakob früher verliehen, ihm zur Strafe wegneh- 
men, und sandtet daher einen ihrer Hofbeamten Paul 
nach Kdlmdn Kirdlj heljr (so hiess der Ort). Jakob 
aber fing den Abgeordneten) Itess ihn Köpfen, zerstörte 
die Besitzung bis auf den Grund und entfloh. 

Grösserer Streit erhob sich zwischen dem König 
und seiner Gemahlinn, der sioUianischen Isabella. Des 
Königs Herz wandte sich von ihr; drei schöne Kuma^ 
ninnen : Edua , Kupchak , und Mandula genannt , wa- 
ren seine AulsärwShlten. Ihnen zu lieb nahm er kuma- 
nische Sitten an, und lebte mit den Kumanen. Um auf 
keine Weise gehindert zu seyn, liess er die Königin^ 
einsperren ; sie litt an allem Mangel. Die Nachrichtea 
drangen naeh Rom; der Papst HonoriusIV. nahm sich 
1287. der Königinn eifrig an» er forderte das Ansehen Kaiser 
Rudolphs auf, schrieb an die Vornehmste^ des ungri- 
schen Reichs, an die ungrisehen Bischöfe, vorzüglich 
aber an Lodomer, Erzbischdf zu Gran, er befugte ihn 
nöthigen Falls den Kirchenbann auszusprechen. Als der 
Papst starb, erliessen die Cardinäle ein ähnliches Send- 
schreiben an Lodomer. Der Erzbischof liess diese 
Schreiben auf dem Landtag vorlesen ; die Stände be- 
schlossen, dass die Königinn ungekränkt sejn- sollte, 
sie wurde befreit und alle Zölle , wie überhaupt alle 
ihre Einkünfte, wurden ihr sicher gestellt. 
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Wahrend des Zwiespaltes zwisehen dem Köftig und 
^ler Königinn lösten sich auch die Bande der Ordnung 
im Land. Die Graner Kirche wurde auf vielerlei Art 
angefeindet. Der Bischof von Agram hatte einige det 
untergeordneten Geistlichen in die Schranken der Ord- 
nung zurück zu weisen, überhaupt ging, was an Ord* 
nungübri^ bliebe Tom rechtlicheu^ Sinn der Bisehöfe 
aus. Mitten im Drang. barter Unutinde des Landes un« 
terwarf der Erzbischof von Spalatro den Kirchenspreo* 
gel von Sebenigo 9 der sich früher losgerissen, wieder 
seiner kirchlichen Gewalt. Die Weltlichen waren nicht 
so ordnungliebend. Die Sohne Simons, und die Söhne 
eines gewissei^ Thomas^ an der Eipel begütert, trieben 
grossen Unfug, und Ivan von Güssing fährte auf eigene 
Faust Krieg mit Oesterreich. Er verheerte Oesterreich 
und fiel nach Steiermark ein, wie ein reissender Wolf* 
Herzog Albrecht erhob endlich das Schwert gegen ihn^ 
er brach nach Ungern vor, stürzte die Burgen desGra^ 
fen, und verwüstete sein Besitzthum. Einen Begriff von 
der Macht des Güssinger Grafen kann das Yerzeichniss 
der zerstörten Besitzungen geben* Es war: Martinsdorf, 
Kolirbach, Baumgarten (Pangart), Walbamstorf, Inner« 
pudemstorf (N^meth Pordan) jChrenistorf(Torma-Falu), 
St Margarethen (Margitha), Oedenburg (Sopronium), 
Nekendorf (Nyek), Gobelstorf, Landusen, Traitzendorf^ 
fiebinez (F. Rohonz), Steinberge (Köhalom), Pilgrims- 
dorf , Wilamistorf , Pinkeneida (Pinkaföld) , PeterisU- 
eben, Alberndorf, Stegraifnbach, Ornienze, Drenin- 
warten (tria castra) , Nikolasturm , Steunz (Szalonak), 
Percholstorf, Bumpolstorff, Neubaden, Wegerstorf > 
Brandorf, Wardeskirchen ^ Ludenshufen, Zuchanoch- 
fen, Aunut undlsenenbürg. Der Bischof von Weszprim, 
des Grafen Ivan Bruder » wollte ihm beistehen und 
versammelte desshalb einige Ungern , während er sich 
dW mit ihnen berieth, erhob sil^h Streit unter ihnen, 
der eine zog das Schwert und tödtete den Bischpf. 
Obschon dieser Hülfe beraubt) obschon von ei- 
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nem midHigeren Feind als früher bedrohti verlor G«l 
{Tan den Muth nicht. Kaiser Rudolph hatte seinem 
Sohn Krieger vol Hälfe gesendet \ mit diesen und Baiera 
nnd Böhmen belagerte Albrecht Güns, des Grafen Ivaa 
Hanptsitz« Die Leute des Gtaflen Itan ▼ertheidigtejt' 
sich mannhafti de^r ßraf halte ihre Kinder als Geiseln 
bei sieh^ die Vertli^diger achteten weder Pfeile noch 
Steine» die dicht wie der Kegen auf die, Stadt niedeirfi^ 
len« Selbst als die Mauer durch eine Kriegsmaschine, 
die man den Priapus hiess» erschüuerttausammen brachi 
gaben sie die Stadt nicht anf^ .mit Lanzen und Pfeileo, 
Sehwertem und Aexteotwidersetatensie sich den Stüc- 
menden; die Weiber schleuderten Fenelrbrände » schiit- 
telea siedendes Wasser i warfen game Bienen* Körbe 
anter die Angreifenden. Als die Stadt nicht. mebtr 19 
halten war» stedktea sie die Einwoliner selbst in Br ^inA 
die Franciskaner. retteten nichts |ils ihre Kelche» Mess- 
gewänder, und Bücher* Alle warfen sich in das innere 
Schloss. Nach einigen Tagen ward auob die Schiost- 
mauer untergraben $ da bedingte sich der Kastelan freien 
Abzug» und gab die Stadt auf. Albrecht besetzte Güns» 
stellte die Mauern wieder her »und liess Streiter zur 
Tertheidigung zurii<;k ^). 

Die Unordnung stieg noch dadurch » dass der Kör 
nig» den Kumaneft günstig» sie im^ier in seinem Ge- 
folge hatte» und diese auf des Königs Gnade Iniuend» 
Unfug übten. Der Papst Nikolaus IV. wollte diesem 
Uebel mit Gewalt steuern» er befahl» dass der ]^reuz- 
zug in Ungern ^egen die Kumanen gepredigt werde. 
Aber das Kreuz war im Allgemeinen schon zu oft g^ 
predigt worden» hatte in Ungarn nie sich besonders 
wirksam gezeigt» auch diessmal war des Papstes Ge- 
bot erfolglos. 

Es war nicht abzusehen » wie die Verworrenheit 
des Laildes enden würde» als ein eben so unerwartetes 
als in seiner Ursache dunkles Ereigniss» die Lage der 
Dinge endete. Ladislaus war zu Kereszeg am schnellea 
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htörös. In der Nacht Vom neunten auf den sehnten Ju- 
&US wurde der König von drei kumanisqhen H^tuptlhi- 1290. 
^en, Arbocz, Turtnie und Kemenche in seinem Zelte 
überfallen und getödtet. Der Palatin Ulisce, einst ein 
"Sarazene » nahm seinen Bruder Lyze und Nikläs» den ' 
firuder der dem 'König lieben Edua> und überfiel Ar« 
bocz auf seiner Niederlassung. Arbocz wurde in zwtei 
*rheile geschnitten, Tlirtule geyiertheilt, und alle ihre 
Anverwandten oder Angehörige , selbst die Kinder in 
flen Wiegen nicht 'ausgenommen, wurden geköpft* Sa 
lachte der Palatin' des Königs Mord* Die Ursache des 
'am König verübten Mordes ist nicht aüsgeidittelt. Arg- 
wohnten die Kumanen, der waukelmüthige Känig wolle, 
flem Gebot des Papstes (olgsam, strengere Massregelä 
legen sie ergteifenl Waren die Thäter persönlich be- 
teidiget ? waren Kupchdk und Mandula eifei^üchttg 
und trieben sie die Mörder an? War dieThat ausr Staats- 
nidLsichten von ungrischen Grössen beschlossen und . 
die Kumanen nur gemeines Werkzeug? Aus den ^tr- 
]|Snglichen Quellen der Geschichte jener Zeiten lässt 
lieh die fVage liidit entscheiden. 

Der Zustand des Landes war traurig. »Zur Zeit 
des König Ladislaus fing Ungeru an, von seiner alten , 
Glorie abzuweichen, denn es entständen innere Kriege, 
Städte wurden gebrochen, Dörfer durch Brand in^ichts 
▼erwandelt, Friede und Einigkeit niedergetreten, die 
Reichen verloren, und die Eldlen wurden Bauern, dei^ 
Armuth wegen« In jener Zeit wurde das Fuhrwerk mit 
zwei Bädern, der Wagen des Königs Ladislaus genannt, 
denn durch die steten Plünderungen nahm das Zugvieh 
ftb, und die Menschen, an das zweirädrige Fuhrwerk 
gespannt, wie das Vieh, vertraten die Stelle desselben ^).k 

Als der magyarische Thron durch den gewaltsamen / 
l'dd des jungen Königs erledigt war, lebte ein einziger 
Arpade. 

Es ist hier nöthig in der Geschichte zurück zu. 
gehen« Ais Andreas IL starb , hinterliess er seine dritte 
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Fraui Beatrix ron Este, guter Hoffnung % Sie erklärte 
den versammelten Grossen des Beichs, dass sie sich in 
gesegneten Umstanden befinde und in die Heimath zu 
ihren Verwandten zurückkehren wolle. 

Bela IV. wollte ihre Abreise nicht zugeben y und 
liess sie bewachen. Beatrix aber tauschte die Wächtei^ 
entfloh in Männer- Kleidern nach Deuuchland , kam 
Ton dort nach Italien. Bei ihren Verwandten genas 
(^e eines Sohnes , der Stephan geuuft und Posthumu^ 
djer Spätgeborne» beigenasnt wurde. Als Stephan heran 
reifte» wollte er seinen Verwandteis bei dem er erzo- 
gen worden» stürzen » sein Anschlag wurde aber enV- 
4eekt^ und Stephan entfloh nach Spanien zu seiner 
Schwester Jolanta» .Königinn von Arragon ^. Nach ei- 
ner Weile kehrte er wieder nach Italien ipurück ; due 
Bürger Ton fiarenna wählten ihn zu ihren Po desta. 
Stephan Terinähhe sich mit der Toqhter V^ilhelms 
Traversari , einer reichen Waise aus dem angesehen- 
sten Gesqhlecht in Ravenna. Sie starb kinderlos, und 
Stephan wurde tou den Ravennaten vertrieben. Erging 
ns^ch Vene^dig. Hier war es bekannt^ dass er der Solm 
des Königs Ton Ungern S|ej, und ein edler und reicher 
Venetianer gab ihm seine Tochter zur Frau, undtheiltb 
sein Vermögen mit ihm. Stephans neue Gemahlian 
war Katharina Tomasina Mauroceno ; sie gebar ihm ei- 
nen Sohn Andreas, wegen der Mutter und dem Ge- 
liurUPKt» der Venetianer genannt. Während Ladislans 
regierte , kam er nach Ungern , und lebte an des Kö- 
liigs Qof. Dieser Andreas war bei Ladislaus IV. Tod 
4er einzige lebende Arpade 7). 

^m i& Tag nach des Königs Tod wdrde Andreas 
III. gekrönt, aber den Thron besass er keineswegs ra- 
Mie\ es erhoben sich mehrere Mitbewerber um die 
lierrschaft. Zuerst ein falscher Andreas, er galt viel- 
leicht für den. Bruder des ermordeten Königs ^). Er 
war mit polnischen Kriegsvolk nach Ungern eingebro- 
^ chen und hatte Anhänger gefunden. Andreas sandte 
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Ileistei^ Oeorgy jenen bertthmten Kampflieldeii^ «ffisi^* 
MS Vor^ngers Zeit, geged den falschen NatÜens^^ViiäW 
^ti Georg siegte. Andreas rettete sich nach Polen ttiid 
ertrank dort in einem Strom 9). 

Nach dem ^leg gedachte Andreas» dass ausser ihm 
4^in Arpade lehe, er heschloss sich zu TermaMehr 
Fenna oder Fen^ena, des Herzogs von Itujayieii Zemo^ 
wit Tochter, nach ihres Vaters Tode flüchtig, lebte 
Ute ängrischisn Hof. Diese wählte Andreas sich tsiss 
fiattinn. 

Ein neuer Gegner erhob sich wieder gegen den 
letzten Arpaden, es war Kaiser Rudolph« Der 'Kaiser 
erklärte Ungern für ein durch den Tod Ladnlaus iVw 
Erledigtes. Keichslehen , imd belehrte damit sein^ 
'Sohn Albrecht, Herzog von Oesterriick *'')• ^^ S^i^g 
Ab(s Gerücht, Rudolph gedenke Ungern zii eroberh und 
tu theilen ; alles Land auf dem rechten Donau-Ufersolhe 
AUwecht , das linke Donau-Ufer dem! Konig Von BShu 
.teed zufallen ")• Als Papst Niklas diess erfuhr, schi^i^ 
tt abrathend dem Kaiser und Albrecht, aber didse 

« 

Briefe selbst yerkündeten einen neuen Feind, denn 
der Papst erlärte in diesen Schreiben deutlith uird Wi^ 
derholt, däss Ungern von Alters her dei: föini^ehen 
Kirche angehöre, Rudolph also kein * Recht daräii Iza** 
-iie« Seinem Legaten Johann, Bisdiof vonEsino, trug 
der Papst auf, aus dem erwähnten Grund gegen die 
Ansprüche Rudolphs oflfen und öffentlich zu protestie- 
ren; nicht undeutlich drohte der Papst mit den Bann'')« 
Des Papstes Schreiben war ohne Wirkung; Albrecttt 
beschloss Ungern mit Krieg zu überziehen, und suchte 
Verbündete in Deutschland. So schrieb er desshalb ali 
den Bischof Ton Regensburg : »Die Poetisn sagen , da^ 
in einem Teich eine Schlange wohne, der; wenn ihr 
der Kopf abgeschnitten wurde, dreissig neue wuchsen. 
Aus diesem Geschlecht scheinen die Ungern zit seyi^^ 
sie sind vergiftet durch innere Bosheit, schlau du>rch 
listige Verschlagenheit, und entschlüpfen den Händen 
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wie gktte Schlangen. Wenn sie geschlagen sind , cir« 
stehen sie in grösserer Zahl und. steigen aus den Stbn* 
pfen auf, wie die Frösche* Wir bitten each aber, dass 
ihi^ zum Verderben derselben mit Waffen zu uns kom* 
'inen mögeU« Dieser Brief war eben nicht sehr einla-^ 
^nd^ auch weigerte der Bischof den Heereszag« Er 
jftntwortete: »Man muss nicht glauben » dass das König- 
reich Ungern 9 welches durch seine Ausdehnung an- 
alere Reidbe überbietet » zertreten werden kann, obr 
schon man es Tielleicht auf den Grenzen besiegen kaiuk 
Die Fürsten» Eure Yorgängeri sahen traurige Erfolge ib. 
Ter Versuche, wenn sie jenes Terwegene Geschlecht za 
kEmpfen forderten.« Er schliesst seinen abmahnenden 
Brief) indem er die Verse anfährt, die zu Bela's Ruhm 
über Friedrich des Streitbaren Tod verfasst wurden '^). 

Ausgiebiger als des römischen Hofes und des Bi» 
zchofs Worte , waren die Schwerter der Ungern« Der 
-oft erwühnte Meister Georg stand mit 80000 Mann an 
der Leiiha. Der König' war beim Heer und forderte 
die Schlösser zurück, die Albrecht während seines Strei- 
tet mit dem Güssinger Grafen in Unj[ern erobert hatiei 
Als Albrecht die fiückgabe weigerte , brach er verwü- 
•tend nach Oesterreich ein , umstand Wien und bek* 
gerte es sechs Wochen lang ; die Saaten firurden t&« 
brennt» Schlösser gebrochen» viele Gefangene nach 
Ungern eingebracht. Die Ungern selbst erbarmten sich 
des Landes» und die magyarischen Bischöfe und die Bt* 
rollen vermochten den König zum Friedecu Albrecht 
gab die Burgen zurück, die dem Königreich UngecB 
«ngehörten» die Schlösser des Güssinger Grafen wur« 
den gebrochen» Die Bischöfe sangen ein feierliches Te 
Deum» die Fürsten schmausten zusammen» und kehr'« 
ten froh und fröhlich zu den Ihren '^). / 

Nach dem Siege über Albrecht glaubte ^ich A»- 
dreas der Herrschaft so sicher» dass er dem Herzog 
von Krakau Ladislaw zur Dämpfung innerer Unruhen 
eine Schaar ungrische Krie^^er unter Kßmiaj zur HüLb I 
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sdadte "iokä 'seine Mutter aas Venedig kommen' lUks \' 
aber es schien bestimmt, dass Andreas nie unangeibch- ^ 
ten auf dem Thron der Magyaren sitzen könne« In Si-' 
cüien erhob sich ein nener Gegner, Karl Martell. Sein 
Rechtsanspruch war folgender. Stephan des V. Toch-- . 
ter, Maria, war an Karl den Lahmen, König von Sici* 
lien, Termählt* Na'ch dem Tode ihres Bruders Ladislaus 
ly. übertrug sie ihre Rechte auf den ungrischen Throä 
aft Karl Martell, ihren Erstgebornen. Ueber den Rechts- ^ 
titel war sie selbst verlegen, denn in der hierüber aus- 
gifestellten Urkunde übertragt sie ein Recht, welches 
ihr, »entweder als Erbschaft, oder als Gel^rauch, oder 
ans Wahl, oder aus was immer für einem andern 
Recht oder Art zusteht.« Seltsam ist es, dass diese 
Frau, in derselben Urkunde, ^ie eine ungerechte 
That der Welt verkündete, klagt, dass in Ungern nicht 
mehr das Recht, sondern nur die Gewalt gelte. Wa 
ivare sie mit ihren Ansprüchen hingerathen , hätte sie 
nicht die Gewalt für sich gehabt? '^) 

Karl Martell wurde vom päpstlichen Legaten ge- 
krönt; hierauf versuchte er die Seeküste Ungerns, vor- 
zags weise die dalmatinischen Städte Spalatro und Trau, 
»im Abfall zu verleiten , diese aber blieben standhaft 
in ihrer Treue* Andreas schlug sein Hoflager in Agram 
iaf, und die Anwesenheit dea rechtmässigen Königs 
vaceitelte die Kunstgriffe Karl Martells/ Endiich erlöste 
der Tod Andreas von seinem Gegner, KarliMartell 
starb an der Pest. Sein Sohn Karl Robert erneuerte, i2S9* 
wie wir in dfr Folge sehen werden, die Ansprüche auf 
Ungern mit mehr Glück, als der Vater* 

Die Königinn Fennena war gesegneten Leibes ) nl* 
Iqs freute sich darüber, und als sie glücklich eine 
Tochter gebar, war allgemeiner Jubel. In Ofen wor- 
den alle Glocken geläutet, und von den Tfaürmen 
liess man Wein rinnen, dass jeder trinken' konnte so 
viel , ihm beliebte. Aber diese Freude währte nieht* 
lang^, denn Fennena surb bald darauf. Andreas , 



\ 

I 



— 2^ -r 

ged^^k^ 4>uft in ihm das arpadiscke Gesdilecht cirlS-, 
sqhe^i.Termähke sieb zum zweiten Mal mit Agnes^Hef-, 
zog Albrechts von Oesterreichs Tochter; sie brachte 
iJUm 40000 M^rk als Mitgift* Sie wird ihter Frommig- 
Leil wegen gelobt} aber ihren lieblosen» harten» im- 
weiblichen Sinn gab sie anf eine schaudervoUe Weise 
dnrch die Blutrache kund» die sie an den Mördern ih- 
ses Vaters nahm« Sie blieb kinderlos. 

1298. . Albrecht versammelte mehrere Fürsten zu Wien^ 
• es kam der König von Ungern » der König von Böh«« 
men^.der Herzog von Sachsen, zwei Herzoge vonKäriiT 
len» der Herzog von Qppeln, der Markgraf mit dem 
Pfeil, der Herzog von Brandenburg, und noch mehrere* 
geistlichie und weltliche Fürsten« Hier wurde mancher* 
lei verabredet, zuerst wurde Hochzeit und VerlpbuBg 
gefeiert. Der König von Ungern verlobte seine Toch-> 
ier> Elisabeth dem Sohn des Königs von Böhmen Wenr 
tel, und auch die Vermählung einer Brandenburgerian 
wurde gefeiert; dann verbanden sich die Fürsten mi^ 
Albreeht gegen Kaiser Adolph. Ungern sandle Hül£s- 
trappen» In der Schlacht, die Adolph Beich undLebea 
kostete, schlugen die Magyaren mit. * 
, In dem Zeitraum, welcher zwischen den Krieg 
des. König Andreas mit Alb|reeht bis zu den ersten An«« 
griffen Karl Roberts auf Ungern verging, waren einige 
Gährungen in Ungern. Die Ursachen sind nicht^ be« 
jkannt, sowenig als der Verlauf derselben. Wir wissen 

', . Itlir., dass Graf Aoland besiegt wurde, und dass der 
Ban Heinrich und sein Sohn Niklas unter die Häupter 
der Empörung gezählt wurden* Die besiegten Unruhf 
Stifter wandten sich an den Papst ; der Bau Heinrich 
nnd Ugrin , Sohn des Poch von Ujlak , begehrten von 
fionifaz VIII. Karl Robert zum König von Ungern. 
Der Papst willfahrte ihren Bitten. Schon früher hatte 
er eincA dem Hause Anjou verpflichteten Mann, den 
Kaplan der Königinn Maria, einen Franziskaner, Peter 
geheissep , ,züm Erzbischof von Spalatro ernannt. '^>. 
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Hiei^aicli war die Verbindang mit Italien gassicher t, 
und das Küstenland , welches fiüUer standhaft den 
Lockungen Martells widerstand , fiel voii Andreas ah* 

Die Grafen von Breb^r traten die ersten zu Karl 
Robert über. Der Aufruhr » offen inDalmatien, glimmte 
mehr oder weniger sichtbar auf dem rechtenDonau-Uferi 

In dieser grossen dringenden Gefahr hielt *An^ 
dreas einen Reichstag auf dem Fielde R&kos. Aber nun 
offenbarte sich ein ^neuer Feind; Gregory der Frzbtr 
schof Ton Gran, weigerte sich auf dem Landtag zu er- 
scheinen, verliess seine Diöcese, trat öffentlich zu Karls 
Partei über ; verfügte^ sich unter dem Schutz des Bans 
Heinrich, gab sich als päpstlichen Legaten kund > und 
befahl als solcher allen Bischöfen und Prälaten in Wesz-^ 
prim zu ei^scheinen, die Widerspenstigen bedrohte er 
mit dem Bann '7). 

Die ungrischen Bischöfe al\er bewährlen in diesem 
<e;ntscheidehden Augenblick jenen mannhaftien $i'nn, 
den sie früher gezeigt und durch alle Stürme bis auf 
unsere Zeit bewahrt haben« Sie hielten am Recht, am 
König, am Vaterland fest« Einstimmig erklärten sie^ 
dass sie nach Weszprim , einen, feindlich gesinnteai 
Von Feinden umringten Ort nicht kommen würden; 
vielmehr wurde der Erzbischof »um Ländtag 'Vorgela- 
den. Als er' nicht erschien^ verfa^ste der Bischof vott 
Gros^swardein im Namen der Stände eine Urkunde, in 
welcher sie dem Erzbischof seine Frevel vorwarfen, sdi^ 
neu Abfall^ Begünstigung der Rebellen, die- lieber- 
schreitung der päpstlichen Vollmacht. Sie forderten 
ihn ob diesem allen vor den päpstlichen Stuhl» Nicht 
nur die versamnielten Stände, auch Einzelne bewie- 
sen einen gleichen rechtlicheii Sinn» Suethon, ein Ita- 
liener aus Florenz, in Ungern ansässig, besass Güter 
in lulien; Karl zog sie ein, um ihn hierdurch zum Ab- 
iall zu locken^ Suethon aber blieb And/eas treu. Der 
König vergalt ihm diess, und ersetzte den Verlust 
duTich' ausgedehnte Ländereien in Ungern« 
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Dl6 GUmng war fo groii, dtss die ^nttcheidimg 
d«ff Fragf : wer übef Ungern herrschen sollte ? kaam 
anders möglich schien als durch die Gewalt der Waf- 
fen. Die Rebellen holten Karl aus Apulien ab; er 
landete im Hafen Ton Spalatro > Tcrweilte dort einen 
Monat» und ging dann nach Agram. Hier^ liess er sich 
' durch den Graner Erzbischof zum König von Ungern 
Sälben. Während sich Andreas zur Gegenwehr rüste* 
1301. te, starb er plöulich am 14. Jänner zu Ofen* In ihm 
erlosch der arpadische Mannssumm '^). ^ 

Als sich die Nachricht von 4^^ Königs BinscheU 
den nachOesterreich verbreitet hatte, sammelte der Mar- 
schall von Oesterreich, Herrman von Landenberg, die 
Seinen 9 vereinigte sich mit dem Grafen von Güssing, 
drang nach Ungern ein , gelangte bis nach Ofen , und 
geleitete die Königinn Wittwe nach Oesterreich zurück, 
des Königs Tochter Elisabeth entfernte sich mit ihr. 
Dass sie dem jungern Wenzel, Tronerben von Böhmen 
verlobt war , ist schon gesagt worden. Im Jahr x3o5 
sagte sich Wenzel voiTihr los, Elisabeth ging.« in das 
Kloster von Turgau , wurde Nonne, und lebte so gott- 
seUg, dass sie die Kirche in die Zahl der Seligen ver^ 
setstie. 

Wenn wir den Zeitraum der arpadischen Herr« 
Schaft überblicken, wird der Geist unwillkürlich zuerst 
V0m Schicksal - des Herrscher - Summes gefesselt« £s. 
ist beinahe , als ob die Hand , welche Reiche .entstehen 
ond untergehen heisst, das vorschnelle Ende des Stam- 
mes, durch die kurze Lebens - und Regierungsdauec 
4er Einzelnen , habe andeuten wollen. 

In. dreihundert Jahren sassen drei und zwanzig 
Herrscher auf dem Thron, und von allep Arpaden er- 
* reichte ein Einziger, Bela der IV«, über sechzig Jahre; 
die ^meisten starben in der Blüthe ihres Alters. Eben 
ae auffallen4 ist die geringe Zahl der Abkömmlinge 
Arp4d9^; von Taksony angefangen in einem Zeitraum 
fon vierthalbhundert Jahren zahlen . wir Nenn und 
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siebzig Mäiiner nnd Frauen > den fabelhaften M arkitf - 
mitgereclinety worunter . Msinner neun und dreissig. 
Die personlichen Eigennchaften der Färsten waren in)' 
Durchschnitt aasgezeichnet; Stephan der Heilige war 
der grösste unter den gleichzeitigen Königen und ei- 
ner der grössten in allen Jahrhunderten. Ladislaus der' 
Heilige , Kolomany Geisa der Zweite > Bela der pritte , 
Bela der Viertel Andreas der Dritte waren Männer von 
grossen Eigenschaften; der ganze Stamm war gut^ 
Ausser; den eingedrungenen Herrschern » Peter 'und 
Aba,, finden wir einen einzigen grausamen » Stephan 
den Zweiten; und auch dieser wurde es erst, als die 
magyarischen Grossen sich weigerten» seine allerdings 
zwecklosen kriegerischen Unternehmungen zu unter-? 
siiitzen. 

^Schlechte Regenten finden wir nur drei: Salomon, 
Andreas den Zweiten und Ladislaus den Kumanen, und 
dÜese waren es bloss durch ihre Schwäche; misstraur 
isch ist ein einziger 9 Koloman« Das häusliche Leben 
der Könige ist untadelhaft, sie lebten mit ihren Frauen 
in Eintracht; nur Yon Stephan dem Zweiten und La- 
dislaus dem Kumanen wissen wir, dass sie sich von den 
Kumaninnen verlocken Hessen. Bela der Vierte» als 
Kronprinz^ verstiess zwar« auf des Vaters Geheiss» seine 
Gemahlinn Maria, nahm sie aber gleich wieder zu- 
Hick, und floh mij; ihr. aus dem Lande, um nicht aufs 
neue von ihr getrennt zu werden. 

Beispiele grossartiger Entsagung finden wir eben- 
falls. Als Andreas und Leventa gegen Peter berufen 
nach Ungern kamen, trat Leventa freiwillig zurück 
und überliess die Hesrschaft dem Andreas. . Als Bela 
der Erste starb,, hinterliess er drei erwachsene sich 
wechselseitig Jiebende Brüder, dennoch bestieg keiner , 
den Thron. Alle drei — eia unerhörtes Beispiel in der 
Geschichte -— gaben ihr Aa^rücEe auf und beriefen 
Salpmon zum König, das höhere, aus Salomons Krör 
uung ausgehende Recht ehrend. Als , nach Ladisla^l 
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^BiHeUigeii Tod, Almos zum König gewSbk worden i 
trat er- aus eigenem Antrieb dem aus Polen rttckkehiien- 
den. Koloman den Scepter ab , und bei der Krönung 
trug Almos ibm die Krone selbst vor. Aber auch Bei-^ 
apiele des Zwistes fehlen nicht; jene Arpaden^ die ^t- 
nep Theil des Landes als Herzogthum besassen> waren 
gewÖnnlich in Feindseligkeiten mit dem König und 
der Sohn erhob das Schwert gegen den Vater. 

Die Theilung des Reichs , die Vergabung' eine$ 
^heils desselben als Herzogthum an einem Sohn oder 
Verwandten, so wie der häufige Thronwechsel war 
Ursache, dass die königliche Macht, bei allen persön- 
lichen Eigenschaften glänzender Könige, sich nicht 
entwickeln konnte. Die Bulla aurea Andreas des Zwei* 
ten, die Folge der Schwäche seiner Regierung , waird 
der Grundpfeiler der aristokratischen Verfassung Un- 
gefn&. Die Ausbildung und Verfassung sami|it Reicha- 
verwaltung haben wir bereits im zweiten Kapite| dar- 
gestylt« Wir wollen nicht untersuchen, in wie fern sie 
durch den Einfluss der Umstände , Verordnungen din^ 
Könige, Beschlüsse der Reichsstände, Macht des Adels 
und orientalische und occidentaliche Begriffe entstan- 
den ist ; aber , ohne der Vorliebe beschuldigt zu weiy 
den, können wir mit Zuversicht sagen, dass sie keiner 
der gleichzeitigen Verfassungen nachstand, und dass 
in ihr die Mittel lagen , die Kräfte des Landeis schnell 
zu entwickeln. 

Das Jahrhundert, welches unmittelbar auf die Ar- 
|>aden folgte , rechtfertigt diese Behauptung auf sie^ 
gende Weise; — und wie sehr die Staatseinrichtun- 
gen' unter den Arpaden dem Geist der Nation zusagten, 
ergibt sich aus dem einen Umstand, dass sie noch jeti^ 
nach fünihundert , oft sturmvoUen, Jahren die Gründe 
läge der ungrischei^ StaaUverfassung sind. 

Die äusseren Verhältnisse waren durch Heirathen 
sehr ausgebreitet ; spanische und schwedische Prinzes^ 
sinnen t englische und griechische Fürstinnen} weibli- 
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GheAbkommliiige der französischen Dynastie, und 'Föcli^^ 
ter der christlichen Herrscher TonKlein-Asjen yerfaerr-^' 
lichten den Thron der Magyaren , und nngrische Für^ 
stentöchter treffen wir in den meisten Stammtafeln der 
europäischen Begenten. Aber zu einer längerwähren- 
den, auf den Ansichten des politiisrchen Vortheils bei« 
der Völker beruhenden Verband, erhoben sich weder 
die Arpaden, noch die benachbarten Fürsten. 

' Die Kriege, welche von den Arpaden gefuhrt wur- 
den, waren zweierlei: Eroberungs- und Vertheidigungs^ 
Kriege. Die Arpaden versuchten ihre Macht nach allen 
vier Weltgegenden auszudehnen. Nach der Beschafien^ 
heit ihrer Gegner und der geographischen Lage war 
der£rfolg verschieden. Nachdem sie noch vor Stephan 
dem Heiligen von der Enns in die gegenwärtigen Gren-» 
zen Ungerns zurückgedrängt waren, versuchten sie es 
nur einmal , eine eroberte deutsche Provinz zu be-^ 
haupten; hierdurch entständen die Kriege mit Ottokar 
um Steiermark. Es war von Seite der magyarischen 
Könige ein widernatürliches Streben. Der Besitz von 
Steiermark, der Ungern nicht abrundete, sondern die 
ungrische Herrschaft mitten in eine fremde Nation hin-^ 
ein zwängte, hätte nur dann können behauptet werdien, 
wenn die Ungern auch Kärnten und alles Land bis an 
das Meer erobert hätten, aber auch^dann würden un- 
ausgesetzte Kriege, mit dem römischen Keich, zu dem 
Steiermark gehörte, unausweichlich gewesen seyn, und 
bei der gänz^lichen Verschiedenh^ der durchaus occi- 
dentalischen Deutschen, und der grösstentheils orienta-^ 
Üschen Ungern, an Denkweise, Sitten, Gebräuehen 
und Gesetzen, war auf eine Verschmelzung der bei-^ 
den Nationen durchaus nicht zu deqken. Auch ohne 
der Schlacht von Kroissenbrunn wäre Steiermark frü^ 
her oder später von Ungern losgerissen worden. 

Die Deutschen suchten öfters Ungern zu unter- 
werfen , aber ein einziger Heereszug hatte einen , wenn 
Mch vorübergehenden, günstigen Erfolge es war der", 
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den Kaüer Heinriok za Gansten Peters gegeo Abä im-.' 
ternah^. Alle itriege der Deutschen fahrten sie ini&-. 
mer nur bis an die Raab am rechten 9 bis an. die Neu- 
tra am linken Donau -Ufer. Die Lage der Böhmen 
führte diese manchmal bis an die Wag. Diese Flüsse. 
sind also Ungerns militärische Grenze gegen Westen. 
Der einzige Versuch Kaiser Heinrichs, gegen Andreas L 
tiefer einzudringen in das Land» endete zu traurig für 
die Deutschen y als dass sie es je gewagt hätten 9 ihn zu 
erneuern. 

Die Kriege gegen den Norden waren meist zweck- • 
und erfolglose Streifzüge. Bela der III. war es, welcher 
zuerst an dfe Verbindung Galiziens mit Ungern dachte; 
von seiner Zeit an bis zum Einfall der Mongolen war 
ein ununterbrochenes Ringen der magyarischen und 
russischen Herrschaft um Galizien. Trotz vielfacher 
Siege konnten die Ungern Galizien nicht behaupten; 
Tcrmöge ihrer Nationalität neigten sich die Galizier 
mehr zu den russischen Fürsten, die Bekehrungsver- 
suche der Magjaren veranlassten Missvergnügen » und 
so wandte sich das Volk von den Arpaden ab. . Aber 
i(uch sonst unterlag die Eroberung Galiziens vielen 
Schwierigkeiten. Eroberungen, die ein Volk gegen den 
Norden unternimmt, gelingen nur selten^ und nur 
durch zufälliges Zusammentreffen vielfacher günstiger 
Umstände , und die Natur selbst scheint den Erdstrich 
zwischen dein adriatischen und baltischen Meer durch 
die Grenzlinie des karpathischen Gebirgs zwei verschie- 
denen Völkern angewiesen zu haben; die nördliche 
Abdachung bis an das Meer dem einen, die südliche 
bis an das Meer dem andern Volk. 

Gegen Griechenland kämpfte Ungern für seine Un-> 
abhängigkeit« Die Stärke des ungtischen Nationalgei- 
stes entwickelte sich in jenem Kriege am allerdeutlich« 
fiten} trotz der Uebermacht des Gegners, trotz des vor- 
schnellen Todes zweier Herrscher, wurde des Reichs 
Unabhängigkeit bojbauptet , und als der grosse Gegner 
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^der. 'Magyftren V d« Kaiser Manuel, ^estorbeii war, 
kehrte nickt nur das verlorne Dalmatien zu Ungern zu>^ 
rück, sondern auch Serbien und Bosnien erkannten die 
Oberherrliclikeit der magyarisclien Krone. Der Kampf 
Manuels und der Magyaren ist ein neuer Beweis, da«s 
der Kampf Eines Menschen gegen* eine Nation, wie ge- 
waltig auch des Ersten physische und moralische Kräfte 
86yn mögen, ungünstig enden muss. Die Nation hat die 
Dauer fär sich; der Mensch stirbt ^ die Nation aber 
nicht« ^ 

- Die ErobercMig Toni Slavönien , Kroatien und Dal- 
Tnatien ging schnell und leicht« Die Könige Von Un- 
gern -gebrauchten nicht das Schwert allein, Kolöman 
achloss mit den Kroaten eine förmliche Üebereihkunft; 
die zugestandenen Yortheile sicherten die Unterwürfig- 
keit des Volkes. Schwieriger, als die Eroberung^ war 
die ^hauptäng der dalmatinischen Seekust'C* Hier be- 
gegneten die Magyaren dem reichsten und' klügsten 
Staat des Miuelalters, der Republik Venedig, und ihre 
Interessen ' kreuzten sich. Dks Streben aller Völker 
nach dem Süden, verbunden mit der natürlichen Lage 
des Reichs, musste die Ungern endlich ^n die adriati- 
sche Küste bringen; die Venetianer hingegen konnten 
jenen Landstrich, der ihnen Seesoljdaten, Matrosen und 
Schiffbauholz gab« nicht missen. So Entspann sich der 
Krieg zwischen Venedig und Ungern , der , oft upter- 
brochen, mit wechselndem Erfolg über zweihundert 
Jahre geführt wurde , ohne ein entscheidendes Resul* 
tat herbei zu führen. Als die Arpaden erloscheii, war 
der Streit trotz anscheinender Ruhe noch- nicht been- 
digt« Der Kampf währte darum sa lang. Weil beiden 
Theilen die Mittel zu einem entscheidenden Schlag 
fehlten« Die Venetianer, zur See mächtig, konnten die 
Seeküste jeden Augenblick angreifen , sie konnten si^ 
aber gegen die überlegene Ilandmacht der Magyaren 
nie lang behaupten ^ die immer wechselnde Gesinnung 
der. Küstenbewohner, die sich bald z;u dem ieinen} baid 
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cit'tt dem andern Tlieil neigte und keinem freu blldb, cfli^- 
bökte die Unmögliehkeit eines dauernden, rahigeh 
Besitzes, 

Die kirchlichen Verhältnisse waren von ganz ei- 
^ gener Art. In der Ernennung der' Bischöfe und ande- 
rer geistlichen Wiürden übten die magjarischen Könige 
^ine grössere Gewalt aus, als die andern Könige; sel- 
ten uiid nur in der spätem Zeit Tcrsuchten es die PHp- 
<ste die Könige in der Ausübung dieser ihrer Macht ta 
hindern. An dem Streit der Kaiser mit den PSpaten 
nahm Ungern nie Tlitf il \ di^ awiespaltigen Papstwab- 
leU verwickelten Ungern in keinen Kriegt weil sie de» 
Grundursache jener Doppel- Wahlen fremd waren. Der 
einaige Ladislauif der Heilige n^ollte das Schwert im 
PSpstekrieg ziehen; zu des Landes Glück starb er» be- 
>or das geschehen konnte. Als nch die Möglichkeft 
eines dauernden Zwistes über das Investiturrecht zwi- 
sehen dem römischen Stuhl und der ungrischen Krone 
Vergab» entsagte der umsichtige Koloman lieber dem 
Aecht der Investitur , als das» er sieh in einen Streit 
mit der geistliphen Macht eingelassen hitt^."^ 

Die Päpste betrugen sich gegen Ungern sehr klug; 
wir finden sehr wenig Beispiele ^ dass sie die Grenzen 
ihi'er A^acht überschritteni wohl aber finden wir der 
väterlichen Ermahnungeu genug; Ermahnungen die 
der Statthalter Christi nach der Meinung jener Zeit 
Königen zu geben berechtigt war« Der unparteiische 
Geschichtschreiber muss überdiess bekennen, dass bei 
aolchen Ermahnungen die Wahrheit meistens für den 
Papst stand 9 und e^ ist zu zweifeln, obdas Benehmen 
Papst Innocenz III. gegen Ungern auch von einem, ta« 
delsüchtigen Feind der Päpste missbilligt werden kann. 

Als das kaiserliche Haus der Hohenstaufen imKampf 
ihit der päpstlichen Gewalt untergegangen war, ander* 
ten die Päpste ihr Verfahren gegen Ungern. Sieger 
übbr die grösste weltliche Macht» glaubten sie sich aUei 
'erlaubt gegen andere Thronen; ein Machtsprüch so&tb 
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daa:letztenArpaden seines Rechtes auf den uti^prisck^ 
Thron berauben V und das Schosskind dec päpstlichea 
Politik, die neapolitanischen Anjou's, zu Königen youC 
Ungern erheben« Der Kampf begann und das Endjff 
desselben war nicht, abzusehen y al^ Andreas der IIL , 
durch vorschnellen Tod dahingerafft , der letzte der 
Arpaden zur Gruft getragen wurdet . 

J)er Geist des ungri^qhen Klerus war nach de|! 
Yerscbiedenheit der Zeit yerschieden, im Ganzen war 
er fromm undwohlthätig, nur im Anfang des dreizehn-^ 
ten Jahrhunderts war auch er Ton der^Zugellosigkeit 
des Landes hingerissen« Die Päpste «strebten mit Macht 
der gesunkenen Kirchenzucht aufzuhelfen; sie ianden^ 
imter dem hohen ungrischen Klerus Männer, die einn 
sichtsyoU und tugendhaft , ihr Bestreben unter^tii|ztei|^' 
und der Erfolg krönte ihre Bemühung* Der ungrische 
Klerus erscheint* aber auch in politischer Be.zi^hun|; 
wichtig: er stand immer für die Unabhängigkeit des 
Reichs, für den Glanz des Thrones. In den wichtigsten 
auswärtigen Verhandlungen erscheinen Geistliche als 
Geschäftsträger; wenn Zwist in der königlichen Familie 
entstand, finden wir immer die Bischöfe als Vermittler^ 
als Friedensstifter. Während der Minderjährigkeit^ Gei« 
sa II. stand der Erzbischof Lukas B&nffi den Geschäften 
vor; bei ihm barg sich Stephan III«, als ihn seine Ohime 
Tom Thron verdrängten, er unterstützte ihn gegen die 
Griechen; "und jener Erzbischof, der unter Emriph den 
Kreuzzug in Jerusalem gelobt, liess sich des Geliibd^tf 
entbinden 9 weil der König seiner daheim, bedürfte« 
Obscbon den Erzbischöfen von Gran, im dreizöhntea 
Jahrhundert die Macht, das Interdict auszusprechen, 
Ton den Päpsten öfters Terliehen war , gebrauchte es 
ein Einziger, der Erzbischof Robert unter Andrea^ 
IL; und auch dieser nahm den König Ton^ Interdict 
aus. Als es aufgeschoben wurde , konnte er auf keiqi^ 
Weise bewegt werden,^ es noch einmal zu Terkünderi; 
Ihn^ politischen Ansichten opferten sie auch dcizi Papst 
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nickt auf. Der Brzbischof Lukas B4nfii wollte B^la 
III. nicht krönen; er blieb bei sei&er Weigerung, 
objgfleich ihm der Papst die Krönung auftrugt zu- 
letzt musste der Papst diess Geschäft dem Erzbischöf 
Ton Kalocza übertragen; und die mannhafte votä 
Grosswardeiner -^Bischof verfasste Erklärung der uiitier 
Andreas IIL zuRikos versammelten Stände gegen den 
päpstlichen Legaten, ist ein ruhmwürdiges Denkmal 
ihrer Anhänglichkeit an den reehtmässigen Herrscher^ 
ihrer Liebe iür die Unabhängigkeit der Nation. 

Die Nation finden wir frei von religiöser Schwär- 
merei. Noch am Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
lebten die Anhänger der lateinischen und griechischen 
Kirche mit Juden und Heiden in Frieden zusam.meiu 
Wir treffen wohl auf Gesetze gegen Heiden , aber nir- 
gend auf strenge ) ausdauernd durchgeführte Bekeh* 
rungsversuche durch Gewalt. 

Kolomans Gesetze über die Beschränkung des Got- 
tesurtheilsi unddass über die Hexen nicht geortheik 
werden soll » so wie Bela IV. Juden - Ordnung zea* 
gen für der Könige hellen und milden Sinn 9 und der 
Kampf Ladislaus IV. gegen die Kumanen galt eb^ 
so j[Ut und vielleicht noch mehr der Aufrechthaj^ 
lang seiner politischen Verordnungen^ als ihrer Bekeh- 
rung* Die Kreuzzüge rissen die Ungern nicht zu gleir 
eher Begeisterung hin ^ und die Fahrt Andreas 11. ge- 
gen Jerusalem war das Unternehmen eines durch 
Väterlichen Eid und durch des Papstes wiederhohltes 
Drängen bewegten Königs y dem Geist der Nation war 
es fremd. 

Aber eben , weil religiöse Schwärmerei dem Volk 
frwDid war, griffen auch keine Ketzereien um sieh; 
die Patarener in Bosnien, obschon sehr lang an der 
ttngrischen Grenze lehrend, drangen nur auf kurze 
Zeit Und' in einem sehr kleinen Raum nach Ungern ein« 

Der Charaktipr der' Nation war kriegerischer Muth 
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und Ehre, Streben nach Freilieit und Unabhängigkeit ^ 
Liebe fiir das Herrscbcrhaus. 

Noch in- der Heidenzeit wurden jene, die aus der 
Niederlage am Lech entflohen, ehrlos, und für alle 
Zeit des Besitzthums unföhig erklärt. Von da an wim- 
melt die Geschichte der Magyaren vpn kriegerischen 
Zügen, die anzuführen wohl überflüssig .ist. — Eine 
der Hauptklagen gegen König Peter war die: dass er 
Ungern vom Kaiser Heinmh zii Lehen nahm; von La* 
dislaus n. von Stephan IV. wandte «ich 3 i^ Nation ab^ 
weil sie vom griechischen Hof abhingen,- weil ähnli«« 
eher Verdacht auf Bela HL ruhte, fand er Hindernisse 
bei der Thronbesteigung , und der grössteTheil der 
Nationstand gegen Karl Robert, auch dahii noch, als 
^das arpädische Herrscherhaus erloschen w»r, blos, 
weil er der Nation durch den -Willen des Papstes auf-^ 
gedrungen werden sollte.' Die Anhänglicfakeit an das 
Herrscherhaus bewies sich durch vier Jahrhunderte auf 
die glänzendste Weise. Alle Unruhen im Lande, aller 
Zwiespalt ging von dqn unter sifh streitenden Arpaden 
«elbstaus, und nur zweimal finden wir Empörungen, 
die vom Volk begonnen- wurden; das erstemal war es 
der Kampf für den Glauben der Väter unter Stephan 
dem Heiligen; das zweitemal die Härte mit welcher 
Stephan IT. regierte , verbunden mit der beängstigen- 
de]\ Erwartung des^ Erlöschens der Arpaden. Aber 
diese Empörung endete , sobald es kund ward , dass 
Stephans Erbe, Almos noch am Leben sey. Die An; 
hänger, die Boris später fand, sind aus einem andern 
Gesichtspunkte zu betrachten. Boris galt vielen für Ko- 
lomans rechtmässigen Sohn. Die Liebe , die Anhäng- 
lichkeit der Nation zum angebornen Herrscher hat sich 
hingegen oft und strahlend kund gethan. 

Noch als Heiden gelobten die Magyaren Heinrich ^ 
dem Vogelsteller neunjährige Waffenruhe zur Lösung 
Zoltans, und sie hielten ihr Wort; Kolomsp in Polen 
dankte seine Reitung nur der Aufopferung des magya- 
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rischen Adels, und überaus zart ist die spätere Einrich- 
tung , dass kein arpadischer König sich persönlich in 
die Schlacht begeben dnrfte) um nicht in Gefah/ zu 
gerathen; dass der, König der Schlacht zusah , genügte, 
die Magyaren zu jeden Heldenwagniss zu entflammen. 

Wie tief in jedem Herzen die Heiligkeit des könig- 
lichen Stammes wurzelte, ergibt sich auch daraus, 
dass die Sage allgemeinen Glauben fand: Bankban der 
Mörder der Königinn Gertrud habe ihre Kinder von 
ihr entfernt, um sich nicht an dent Blute seiner Könige 
zu Tergehen« 

Die Grundsüge des magyarischen Charakters., die 
sich in der Periode der arpadischen Herrschaft ausge- 
sprochen: kriegerischer Muth und Ehre, Nationalgeist, 
und Liebe« jede Versuchung bestehende , Liebe zum 
angestammten Herrscher , hat sich durch alle ferneren 
Jahrhunderte bewährt, und wird sich fürderhin durch 
alle Zeit bewähren , so lange es Magyaren auf Erden 
geben wird '^). 



I. 

Stammtafel der Arpaden. 



i, Arpäld. Aeltfrp! Almos, Matter unbekannt, Gemahlinn 
unbekannt. SShne vier , lutox^s , Zoltän , «iebe Nr. 2* Pbalizim 
Ph»le. » 

2« Zolt^n, Aeltern und Gescbwister siebe Nr. 1. Gemablinn : 
die .Tochter Men Marots des Herrn v. Biliar , ihr Name unbe- 
kannt. Kinder- Taksony» 

3« TaksQny, Aeltern Nr.. 2» Gemablinn unbekannt* Kinder 
Gei«a ,. Michael «iehe Nr. 4» 5* 

4. MicJiael, Aeltern und .Geschwister Nr. 3 und 5« Ge- 
mablinn unbekannt. Söhne Vazul und Ladislaus der Kahle« 

6' Geisa , Aeltern und Geschwister Nr. 5 und 4* Gemab- 
linn i$Airo.ha , „Tochter de« Herzogs von Siebenbürgen Gyula, 
Kpnder; Stepbai;! der Heilige, Judlt, Gisela, Sarolta. Siehe Nr. 
8 bU 11. 

6. Va2^^. Siehe Nr. 4. 

7* Ladislaus der Kahle« Aeltern .und Geschwister. Siehe 
4 und 6. Gemablinn eine Russinn , der Name unbekannt , Kin- 
der: Leventa, Andreas, Bela. Siehe Nr« 12, 13, 14* 

8- Stephan I. der HeiUge , erster König der Magyaren. 
Aeltern Nr. 5* Geschwister 5« 9f 10» 11« Gemablinn: Gisela, 
Herzoginn von Baiej:n, Kinder: Emrich der Heiligei siehe Nr. 
1$ ,. die Übrigen jinbekannf. 

9. Judit, siehe Nr. 5« 8, 10, 11. 

10. Gisela, Aeltern Nr. 5* Geschwister Nr. 8, 9» Ü» Ge- 
mahl ; Otto Wilhelm Graf v. Burgund. Kinder : Peter, nach dem 
Tod Stephan I. König von Ungern* 

■ 11* Sarolta, Aeltern .Nr. 5* Geschwister Nr. 8, 9, 10, Ge- 
mahl ; Samuel, genannt Aha , oder Apa aus dem Geschlecht £d, 
und Edumen, nach Paters Vertreibung. Siehe Nr, 10. König von 
Ungern« .. 

^2* Leventa, Aeltern Nr. 7* Geschwister Nr. 13, 14« 
X 13* Andreas I. Aeltern Nr. 7« Geschwister Nr. 12, 14. Ge- 
mablinn : Anastasia , Tochter des russischen Fürsten Jaroslav 
Wladimirovitsch , und Ingardis aus Schweden ^ Kinder : David 
und Salomon. Siehe Nr. 16, 17* 
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14. BeU I. Aeltern Nr. 7. Geschwister Nr. 12, 14, Ge- 
mahlinn : Kichesa , Tochter des polnischen Herzogs MUislaw , 
Kinders Geisa I. Lampert, Ladislaus 1., Jojada, Euphemia, So- 
phia Helena^ auch Lepa. Siehe Nr* 18, 29. 
^ 15. Emrich der Heilige. Aelteril 'Nr. 8* Gemahlinn : die 

Tochter Kresimirs des Königs von Kroatien, der Name unbekannt. 

16. David, siehe Nr. 13. ^ 

. 17. Saloraon , Aeltern Nr. 13* Geschwister Nr. 16. Gemah- 
linn : Sophia, Tochter Heinrich III. rSmischeh Kaisers. 

lÖ. Geisa I. Aeltern Nr. 14. Geschwister Nr. 19 — 23. 
Gemahlinn : Synadene , Tochter des Griechen Theodal Sjnade- 
nus. Kinder: B^oloman Nr. 25. 

19. Lampert. Aeltern Nr. 14.' Geschwister Nr. 18, 20, 23* 
Gen^ahlinn unbekannt, SoHn : Almos , stehe Nr. 24. 

20. Ladislaus 1. der Heilige: Aeltern Nr. 14. Geschwister 
Nr. 18, 19, 21, 23. Gemahlinn : Adelheid von ZSThringen, Toch- 
ter Berthold's von Zäfhringen. Geschwister Nr. 18, 19, 21, 23. 
Kinder: Piroska oder Priska oder Irene, Sophia, Berchta. Siehe 
Nr. 25 — 31. 

21. Sophia auch Jojada , Aeltern Nr. 14. Geschwister Nr. 
18, 21, 23. Zuerst Braut Wilhelms des Markgrafen von Thü- 
ringen, als dieser vor der Hochzeit starb , vermühlt mit Udal- 
rieh, Markgraf von Kärnten, £um zweitenmal' vermählt mit Gra* 
fen Lampert. 

22. Euphemia auch Ltfdmilla. Aelteru Nr. 14. Geschwister 
Nr. 18, 21, 23, vermählt mit Otto , Herzog von Mähren. - - 

. 23* Helena auch Lepa. Aeltern Nr. 14. Geschwister Nr. 
18, 23, Gemahl : Zvonifaiir v. Kroatien. 

24. Almos. Aeltern Nr. 19. Gemahlinn: Ingelburg, Toch- 
ter Ingüs III. Kc^nigs von Schweden , und dessen Gemahlinn 
Razild. Kinder : Bela II. Hedwig, Addheit, siehe Nr. 29, 31. 

,25. Koloman. Aeltern Nr. 18. Si'ste Gemahlinn: Busilla, 
Toclitcr des Normannen Grafen Roger ; zweite Gemahlhm • Preds- 
Uva auch Anastasia, Tochter des russischen Fffrsten Sswatopolk 
von Kiev. Kinder aus der, ersten Ehe : Stephan , Ladislaus, N. 
Sophia, siehe Nr. 35, 35. Predslava wegen Ehebruchs Verstössen, 
'gebar in Russland Botich (Bartholomäus). 

26* Priska, auch Pyroska,- von den Griechen Irene genannt, 
Aeltern Nr. 30. Geschwister Nr. 27, 28, vermählt mit Johann 
Kbmnenus, Kaiser der Griechen. ■' 

27. Sophia. Aeltern Nr. 20. Geschwister Nr. 26,- 28, ver- 
/ roählt mit Mazüs, Herzog voti Sachsen. 

28. Berchta oder Bert ha. Aeltern Nr. 20. Geschwister 
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Kr. 27, wurde aus einem Kloster geraubt ^ von Hanwicbi Grafen 
V. Buger, und von ihm geehlickt \ ob sie schon Üfomfe war , ist 
unbewusst. « 

29. Hedwig. A«lt. Mr. 24. Geschwister Nr; 30,31, Gemahl: 
Adalbe^t,.Sohn Leopold des Heiligen, Markgrafen in Oesterrelch. 

30. Adelheid. Aeltern Nr, 24* Geschwister Mr. 29 « 31, 
[vermKhlt mit Sobteslay, Herzog von B2>hmen. 

31. Bela II. genannt der Blinde. Aeltern Nr. 24, Geschwi- 
ster Nr. 29, 30,. vermk'hlt mit Helena, Tochter des. Fürsten von 
Servien Urosch. Kinder: Geisa II. Stephan III., Geisa , Maria, 
AI mos , Sophia ,' Gertrud. 

32. Steph. II. Aelt. Nr. 25- Geschwister Nr. 25, 33, 34, 35, 
Gemahl. , Adelheid aus dem Geschlecht der Landgrafen Stephling. 

'S^. Xadislaus. Aeltern Nr. 25* Geschwister Nr. 32, 34, 35. 

34 • N. der Name unbekannt. Aeltern Nr. 25* Geschwister 
Nr. 32, 34, 35. 

35*^ophfi^a. AeU«rn Nr. 25. Geschwister Nr. 52, 34. Ge- 
mahl anbekannt. Kinder: Sani.' ' 

36. Ladislans' U. Aeltern Nr. ^1. Geschwister Nr. 37, 41. 
Gemfthlimi: Indit, Tochter des polni^schen Fürsten Boleslaw III. 
Kinder : Maria stehe 42. 

37: Stfephan lY. Aeltern Nr. 31. Geschwister Nr. 36, 38, 
41, vermühlt mit Maria , Tochter des Sebastokrators , Isak 
Komnenus. 

38. Geisa II. Aeltern Nr. 51. Geschwister Nr« 36, 37, 39, 
41 , vermä'hlt mit Euphrosine , Tochter des russischen Fürsten 
Mmoslaw. Kinder: Geisa, Stci^han III. Bela III. £Ii»abeth, 
Hulicha, Helena, siehe Nr. 43-," 48. ^^ . 

39. Alrii6s. Aeltern Nr. 31. Geschwister Nr. 56, 38,^40, 41. 
00. Sophl^a, Aeltern Nr. 51. Glsschwister Nr. 36, 39, ^1» 

zuerst verlobt n^it , Heinricb Sohn Kaiser Konrad lA. ais der 
BrSutigam' starb , 'Noniie zu. Admont. 

41. Gertrud. Aeltern Nr, 31. Geschwister Nr. 36, 40, ver- 
mSihlt mit Herzog Mizislaw von Polen. 

42. Maria. Aeltern Nr. 36, vermäihlt mit Niklas Vitalis 
Graf V. Arba. 

43* Geisa auch Guitard genannt. Aeltern Nr. 3Ö. Geschwi- 
ster Nr. 44 , 48. 

> 44. Stephan III. Aeltern Nr. 38« Geschwister Nr; '43, 45, 
48,^ vermKhlt mit Agnes, Tochter Herzog Heinrich Jasomirgotts. 
45. Bela III. Aeltern Nr. 38. Geschwister Nr. 43, 44, 46, 
, 48, vermä'hlt erstens mit Agnes, von den Griechen Anna ge- 
nannt, aus dem Hause* der Komnenen, zweitens mit Margaretha, 
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Tockttei^ -Lii^ig Vil* König von Franjkfeich^ un4 KonstAnziu 
Wittwe de* jtfngern Königs voii England Heinrich. Kinder ai^ 
der ersten Ehe : Emrich , Andreas II. , Konstansia, filargarethe, 
siehe Nr., #9,, 52) die zweite Ehe hlieb kinderlos« 

' ' 46 'Elisabeth. Aelterri Nr. 38- GtfscHwkter NK 43, 45, 
47, 48,- vermählt mit Friedrich, Hereog von Böhmen. ] 

47. Hulicha auch Odöla, Achtern Nr. 38. Geschwister Nd 
43, 46,' 48, vermKhlt mit SwÄtoplog, Herzog von Böhmen. 

48. Helena. Aeltern Nr. 38. Geschwister Nr. 43 — 47, veipS 

* ' . . ■ . . 

mahlt mit Leopold von Oesterreich. 

49* Emrich. ^elter^ ^ty, 45« Geschwister Nr. 50, 52, ver- 
mahlt, mit Ko^i^^nzia , Tochter ^Iphons II. . Könige voa Arra- 
gon und Sanctia, nach Eiprichs .Tod vermählte sich Konstanzia 
zum zweitenmal mit Kaiser Friedrich II. Kind . .Ladislaua -siehe 
Nr. 53. - . 

50* Andi'eas II. genAiimd^r.'Uieroisoliiliit aller., AeUern Nr^ 
45. Geschwister Nr. 49, 52. Flauen: ,«tnfc^t Gertrud, Tochter 
Berthölds. Hftraog« von Dl^^'aui;^ uweile * JoUnmt , Tochter Petert 
von Courtena^, lateinischen Kamom von . Konstaminopal, und Jo-, 
lantas von Flandern , dritte Beatrix , Toc^Ht des JMLarkgrafen 
Aldobrand,' v<>n er^er Ehe Kiniftei;^ Andreas , JElisaheth , Maria, 
B«ka, KolftlMli, siehe Nr« 5{l,'>.58t iKinder zweiter Ehe« Jolanta, 
siehe Nr. 59* Kinder dritter Ehe: Stephan, er wurde e^st nach 
seines Yat^r^ Tod gebühren y u^d .heisst dariin» der ' Spk'^eborne, 
siehe Nr. QOp.:. . ' 

Sl..K(9iitaa£la. Aeltern Nn«'.4$. Geschwister Nr. 49» 50, 
52, vermählt mit Przemisl OttoW, I, . ; , 

. '52«.i^«i^arethe, ^«v( deD Grriqche^ Marie genannt, Aeltern 
flr* .45. ..Geschwister. N.f,.49, 64, vermählt zum erstenmal mit 
Isalc Angelus, grieehischeif Kaiser, nach dessei? Tod zum zwei- 
tenmal mit Bonifaz, Markgrafen v.on Mo4t|errat, aiehe Nr. 7i. 

53., L>dis!a^s • III, Ackern Nr. 49» 

54. Andreas. Aeltern, Nr. -50. Geschwister Nr. ö5--j50» 
/55<£U«aheth die Heilige.. Aeltern Nr. $0.. Geschwister Nr. 
54, 56, 60^ vermählt mit Ludwig Landgrafeti von Thöringen. 

56. Marift. Aeltern Nr. 50* Geschwister .Nr;i$4,,55, 57, 
60, vermählt mit Asan , König von Bulgarien. 

•67. Bela IV, Aeherii Nr. 60. Geschwislcf Nr. 54, 56, 68, 
6Ö. Ki^de^..;. Bela, Stephan Y. Konsitanzia., Sahina , Anna, Ka- 
tharina, Jolanta, Elisabeth, Kunigunde^ Margaretha, und Mar- 
garethe die. Heilige, siehe Nr. 62—« 75. 

58, Kqloman. Aeltern Nr. öQ. Geschwister ,Nr<. 54, 57, 59, 
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iO\ veVmVhh mii Salomea,^ Tochter des polnischen Fürsten 
tetscliko der Weissen. 

59. JoUnta, Aeltem Nr. 50» Geschwister Nr« S4. ^58, 60'; 
r'ernüChlt mit Jakob König von Arragon. 

60. Stephan der Spiftgeborne, Aeltern Nr. 50. Geechw ister 
|lr. 54 , 59* Frauen , erste , eine Träversari aus Rjivenna , der 
jEaufname unbekannt , zweite , KatK^rinaf Tbomasina Mauroceno 
las Venedig. Kinder erster 'Ehe, keine , aus 4er zweiten Ehe, 
Indr^s JII. siehe Nr. 73- 

61. Konstanzia. Aeltern Nr« 57^ GeschwtHer Nr. 62. 7lt 
^ermSfhlt mit Leo, Fürsten von Russland. 

62^ $abina.. Aeltern Nr. 57t Geschwister Nf-öl, 6^, 71, 
rermk'hlt mit dem Palatin Grafen Moys. /«..••. 

63. Anna auch Agnes, Aeltern Nr. 57* GfescKwisl^er , Nr. 
61, 63, 64, 71, vermählt mit Aadislav Herzog von GalHzien. 

64. Katharina, Aeltern Nr.. 57. Geschwister Nr- 61, 63, 
55, 74» 

65. Bela, AelteHi Nr. 57;. Geschwister, Nr; 61, 6^, 66,. 71. 
Termäfhlt mit Kunigunde, Tochter des Markgrafen v. Branden- 
burg Otto. 

66. Stephan V. Aeltern Nr. 57. Geschwister Nr, 61 ^ 65, 
67 , 71 , vermählt mit Elisabeth , einer Kumaninn , ihre Aeltern 
sind unbekannt. 

67. Jolanta auch Helena genannt. Aeltern Nr. 57* Geschwi- 
Ister Nr. 61 , €6^ 68, 71, vermShlt mit Boleslaw dem Frommen, 
Herzog von Grosspolen. 

68. Elisabeth. Aeltern Nr. 57. Geschwister Nr. 61, '67, 
69, 71, vermShlt mit Heinrich Herzog von Baiern. 

69. Knnigui^de die Heilige auch Kinga. Aeltern Nr. 57. 
Geschvaster Nr. 61 ^ 68 , 70 , 71 , vermählt mit Boleslaw den 
Schamhaften. 

70. Margaretha die Erste. Aeltern Nr. 57. Geschwister Nr. 
1— 69"-7l, verlobt mit Wilhelm, Sohn des Markgrafen v. Mont- 

ferrat , Bonifaz , und seiner Frau Margaretha , Wittwe des grie- 
chischen Kaiser Isak Angelus, siehe Nr, 52. Wenig Monate nach 
ihrem Bräutigam starb Margaretha. 

71. Margaretha die Zweite die Heilige. Aeltern Nr. 57. Ge- 
schwister Nr. 61, 70* Nonne auf der Hasen • jetzt Margarethen- 
Insel. 

^ 72. Andreas HI. Aeltern Nr. 60. Frauen , erste , Fennen a 
auch Fenna, Tochter des Herzogs v. Kujavien Zemovisl , zweite 
Agnes, Tochter Albrecht I. Herzogs von Oesterreich, Kinder er- 
ster Ehe : Elisabeth, siehe Nr. 78, die zweite Ehe blieb kinderlos. 
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75* EtuAbttli. Aeltem Hr. GS. G«tc1iwister Nr. 74 , 
Noane auf der Margsret hen « Insel. 

7a» Anna. Aeltern Nr. 66. Gescinrtster Nr. 73 , 75 , 7 
vermählt mit Andromcnt, Sohn des grleckischen Kaisers | 
chael .Palaeologiit. 

75* Ladislavs IV. Aeltern Nr. 66- Gesckwiater Nr. 73, 
76, 77 , vennSklt mit Isabella auch Elitabetli , Tockter 
aiu dem Haas Anjou, K8ttif Ton Siailien. 

76« ISaria. Aeltern Nr. 67. Geschwister, Nr. 73, 75, 77»' I 
VermSMt mit Karl II. den Lakmen, K8nig von Sisilien. ^ 

77. Gitketha oder Jedit. Aeltern Nr. 67* Gescbwäster 
73, 76, 78, stierst Nonne im Kloster der heil. Agnes , 
durch pKpstliche Dispens, TermShlt mit Zavisoh, Grafen v 

78. Elisabeth lY. Aeltern Nr. 67- Geschwister Nr. 73, 
yermShlt mit Stephan , KSnig von Seryien. 

79. Elisabeth« Aeltern Nr. 75, verlobt als Kind mit 
sei, naehherigen Konig von Böhmen, als der Bra'utigam ssi 
trat, Nonne im Kloster an Turgau, sie wird als Heilige verel 
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Anaatadia." 

Richesa. 
Sophia. 
Synadene* 
Adelheid. 

Basilla , 
2. Gemahl. 
Predslava. 
Adelheid. 
Helena. 

Ettfrosina» 



Judit., 
Maria. 
Agnes. 

1. Anna. 

2. Margaretha« 
Konstanzia. 



1. Oertrnd, 

2. Jolanta , 
3* Beatrix» 
Maria. 
Elisabeth* 
Isabella. 

ir Fenna. 
2. Agnes. 
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Begräbaissort. 
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Sttthlweitfsenbarg. 



Zaar Moaoatra. 
Fanfkirchen. 

Tihai^y» 

Szegsz^rd. 
pola in Istrien. 
Waitzcn. 
Grosswardein, 



Stuhlweisseabarg. 

Grosswardeim 
Stuhlweissenburg. 

Stuhlweissenburg. 



Stuhlweissenburg. 
Stuhlweissenburg. 
Gran. 

Stuhlweissenburg. 

Erlau. 
Stuhlweissenburg. 

Grosswardein, oder 
Kloster z. Egrus, 

Gran. 

Mar gar ethen- Insel . 

Csanad , nachher 

Grosswardcin* 

Ofen. 
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^«■Mi«*ai««ik 



Jeder wahrheitliebende Geschichtschreiber mats, wenn er an äet 
Richtigkeit feiner Angaben sweifelt, dies« frei und offen l>ekeii- 
nen, deKer föble ich mich gedrungen. Folgendes ansumerken : 

1, Ich tage, dass Koloman der KSnig Gesetze wegen der Israe- 
liten gab, die während der Zeit der Kreuasifge häufig nach Ungenr 
ausgewandert sind. Die Gesetze lauten eigentlich über Ism^a eil- 
ten, weil aber die späteren nngrischen Gesetze Ismaellt^n und 
Juden hk'ufig unter eine. YerfSgung stellen, glaube ich, dass auek 
Kolomans Gesetze die Israeliten eben so angehen , wie die Ismae- 
liten. Wenn Ich hierin irre,' so nehme ich meine Angabe -gern 
aurifck. 

2* Ueber den Mord der Königinn Gertrud, Gemahlinn Ko- 
nig Andreas II. Süssere ich mich so, als oh die GewalttKät an Ba^k-, 
bans Gemahlinn nicht ohne Grund sey« Als ich diess schrieb 
irrte ich. Der Gegenstand ist zu wichtig , als dass er nicht ans^ 
fUhrlich dargestellt Werden sollte. Das Ganze Jiegt so ; 

Gertrud, Prinzessinn von Meran war mit Andreas II. ver- 
roKhlt» Andreas II. war ein schwacher Regent, die Unordnung! 
im Land gross, Gertrud war eine »starke entschlossene Frau, die 
weiblichen Sinn mit m9innlichen Muth paatte.(< Sie wollte diel 
Ruhe im Reiohe herstellen. Auf ihren Rath rief Andreas viele 
Deutsche ins Land , durch ihre Hülfe brach er die Burgen der 
Widerspenstigen , den Fremden vertraute er mit Hintansetsosg 
der Einheimischen die h($chsten Aemter und Würden , diess var 
der erste Grund des Hasses , den^ sich Gertrud im Allgemeinea 
zuzog. Die Begünstigung , die Gertrud einem ihrer Liebe nicht 
würdigen Bruder angedeihen liess , reitzte , beleidigte mehrere 
Einzelne. Auf Gertruds Bitten wollte Andreas ihren Bruder Ber- 
thold, damahls Probst von Bamberg zum Erzbischof Ton Ka- 
locza erheben , er ging den Papst desshalb einige Male an. Bas 
muster - und würdevolle Benehmen Innozenz III., welcher sich 
lange strk'ubte , des Königs Wünschen zu willfahren ,. ist im 6* 
Kapitel des vorliegenden Werkes gehörig gewürdigt. Innozem 
hatte bald Ursache zu bereuen, dass er des Königs wiederhohlter 
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Ftfrspraehe endlich BAchgegebeii. Berthold war ufiwuiend^' mid 
•tatt, wie der Papst sich klagend ausdrückt, seine Unwissenheit 
SB Haus lu fieriiergen, und durch fleissiges Lernen tüchtig eu 
««rden, trug er seine Unwissenheit überall sur Schau, und trieb 
tolle Streiche. Trots dem, ernannte Andreas II« Berth(^d in wenigen 
Jaliren anm Ban, Woiwoden, Bätseher und Bodroger Ob^gespann, 
in den Urkunden steht sein PTame sogar Tor dem des Erzbischofs 
von Gran. . Diese .allgemeinen und besondern Ursachen vermoch- 
ten^ einige Grosse des Reichs zu einer YerschwS^rung , die HSupter 
waren: Simon, Obergespann von Szabolcs, der Ban Michael, Graf 
Peter von Grosswardein , öbergespann von Gsanad, zugleich ei- 
ner der Tomehmsten Hofbeamten und Bankbatt aus dem Ge-> 
acKlechte Bor, ein Mann, auf dessen Haupt sich mehrere Würden 
kXuften , der aber von der Einen vorzugsweise seine Benennung 
erhalten hat. Sie beschlossen gewaltsame Massregeln. Ein Vor- 
spiel ihrer blutigen YorsKtze war, dass Berthold in seiner Diücoie 
roh misshandelt wurde. WKhrend KSnig Andreas gegen die Ru- 
thenen zu Felde zog (1214) überfielen ^ie Verschwornen die KS- 
niginn und todteten sie. Es war aber nicht allein auf sie, sondern 
auf den Fall ihrer Werkzeuge und Verbündeten abgesehen, ^denn 
selbst Herzog Leopold von Oesterreich, der zuf^'llig an ihrem 
Hofe anwesend, wurde zum Tod gesucht, und nur wunderbar ge- 
rettet. Die That blieb nicht ungestraft, Über das ganze Geschlecht 
Bor wurde ein grosses Blutbad verhXngt, und die Güter der Ver- 
brecher eingezogen. Berthold , als er den Mord seiner Schwester 
ei^hr, erhob 7000 Mark , die Gertrud bei einem Bürger nieder- 
gelegt , und 'floh nach Deutschland. Andreas wendete sich an den 
Papst nm die Rückstellung dieser Summe zu erwirken, der Er- 
folg ist unbekannt. Das bisher Gesagte ist historische Wahrheit» 
Die Sage hat dem tragischen Fall der Küniginn einen an- 
deren Grund gegeben. Sie lautet so : Als RSnig Andreas nach Pa- 
^ iSfstina zog, überliess er das Keichsregiment dem Bankban, dessen 
Treue und Weisheit erprobt war. Ihm empfahl er Ruhe und Ge- 
rechtigkeit im Innern, Friede mit den IVachbarn, Weib und 
Kind zum Schutz. Bankbans Gemahlinn , eine Frau von ausge- 
seichtteier Schönheit lebte am Hof der Königinn, und war dieser 
überaus werth. Da erschien an Gertruds Hof aus Deutschland 
einer ihrer Brüder , den sie überaus liebte. Dieser sah die Ge- 
mahlinn Bankbans. Obschon sie sehr schün , zog ihn doch noch 
mehr ihre Sittsamkeit an , aber eben diese Sittsamkeit vermochte 
aie seinen Lockungen zu widerstehen, nun war der Prinz betrübt, 
und gestand der Küniginn, dass er aus Herzensqual sterben müsse. 
Von schwesterlicher Liebe aufgeregt, both diese ihre Hand zum 
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Pr«v6l. Bankbaai GeiAtLliaii getuiid ihrem Eliehemi ^e i] 
wMderfahrn« Schmach* Bankhan , und seutte Verhitndeten wende«- 
ten sich an den Ersbischof von Gran, und theilten ihm ihren 
blutigen Yorsats mit , dieser antwortete in einem doppelsinnigen 
Qriefy welcher, wenn die Beistriche Tersetst werden, za - oder ab- 
rathet, Latein laatet der Brief so : vReginam occidere nolit« ti- 
mere bonam est si omnes consentiunt egö non contradico.* Deatsch 
Hbersftst: «Die KSniginn zu tSdten (ttrchtet nicht gut ist es 
wenn alle übereinstimmen widerspreche ich nicht that es.« Bank- 
ban und die Seinigen Überfielen die KSniginn. AU sie ihr Kind 
Bela in die^Arpue-schloss , entwand es ihr Bankban und spra^: 
»Dassey fern von mir, dass ich das Blut- meiner Könige Tergieaae«^, 
dann erst wurde Gertrud getVdtet. Sofort eilte Bankban dem Kö- 
nige nach, traf ihn noch in Gonstantinopel,, und unterwarf aicb 
seinem Gericht. Der König sprach ihn nicht nur frei , sondern 
sandte ihn wieder surtfck , auch noch ferner dem Reich als Ver- 
weser Torzustehen. Dass Andreas den Mord seiner Frau an den 
Tha'tem nicht gestraft , war die Ursache, dass sein Erstgeborner 
Bela, heranwachsend, mit Andreas in Hader und Krieg lebte« So 
ist die Sage aus den einzelnen Zügen verschiedener Chroniken, 
Torengweise aber aus Bonfin zusammen gestellt* Eine Chronik 
schliesst das Ganze sogar mit einem Wunder. Die Mörder der K8' 
niginn sollen nKmlich alle auf der Stelle verstummt seyn , bis aw£ 
einen , welcher den Hergang der Sache erzShlt, und das Verbre- 
chen gestanden hat« 

An der ganzen Sage ist kein Wort wahr. Die Gründe da- 
gegen sind folgende : a} Es gibt hinreichende Ursachen die Em- 
pörung und den Mord der Königinn auch ohne dieser. Schandthat 
zu erklären« b) Unter 14 Chroniken die des Mordes der KÖniginn 
erwk'hnen, sind nur sechs, die der Gemahlinn Bankbans geden- 
ken. c) Diese ^sechs Chroniken geben theils falsche , theils wider- 
sprechende Umstünde an, nSimlich : 1. In der Person der freveln- 
den Prinzen ; Anonymus Leobiensis und Johann Staindl nennt 
Ekbert, Bischof von Bamberg. Das Chronikon Metrorythmicum 
Berthold , Erzbischof von Kalocza. Turocz »cuidam fratri sno^ 
Bonfin einen Bruder der ans Deutschland zum Besuch kam. 2. 
In der Person des Gemahls ; Johann Staindl , nennt ihn Petrus 
Comes de Baradino, Bonfin Bankban. 3. In der Zeit; Turocz 
gibt das Jahr 1212. Bonfin die Zeit des Andreanischen Krenz- 
suges an, beides falsch, denn der Mord geschah 1214. 4. In den 
IHebenumständen : Bankban war nie Reichsverweser ; und wer 
glaubt an das Stnmmwerden der Mörder Gertruds , welches das 
Chronikon Bavariae anführt? d) Bonfin, welcher das Ganze sa 
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•iaer Novelle nmgearBeitet hat, lebte dritthalb hoodeH Xklire. 
nach der That die er erslflilt. e) Bonfm schmilclct überliaapt 
Alle Tbatsachen aas* f) Schandthaten dieser Art wiederhohlen sich 
xiicht leicht in der Geschichte, wenn tie also zweimal erscheinen, 
Icann man sie nur dann als wahr annehmen , wenn sie durch nn- 
-widerlegliche Gründe unterstützt werden, Nun ist in der ungri- 
«ehen Geschichte ein ähnlicher Fall im 14. Jahrhundert, Welcher 
alle Wahrscheinlichkeitsgründe für sich hat , Gertruds Fall hat 
laingegen keine Gründe für sich , also ist jener wahrscheinlich , 
dieser aber falsch, g) Eben jener naher liegende Fall im 14. Jahr- 
bandert hat wahrscheinlich Tür6cz und Jbonfin vermocht , dem 
wirklichen Königinnmord im 13* Jahrhundert dasselli^e Motiv un- 
ten zu legen , aus welchen im 14* Jahrhundert , der Mord einer 
Königinn versucht worden ist. 

3* In der ersten Anmerkung cum ersten Kapitel fehlt fol- 
gende Zeile: »Die ungrischen Chronisten nennen Arpids Va- 
ter Almos.« 
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• / 



Anmerkungen und Beweisstellen. 



/ 



' Zum ersten Kapitel. 

1. Zur Annahme des Jahres 889 bestimmten mich die 
Chromker>von Admont und Salzburg, Hegino der Mpnch, und 
der Annalist von Slechdln, die sich wechselseitig abschreiben. 
Ihre Worte sind ; Anno Dominicae incamationis 889 gens Un^ 
garorum ferocissima . . . a Scythicis regnis et paludibus • . • 
egressa est. Dass sie hierbei nicht den Beginn der magyarischen 
Wanderung bezeichnen konnten, ist klar ^ es lasst sich also mit 
Recht ^vermuthen , dass sie das Jahr der Ankunft der Magyaren 
sugleich für das Jahr ihres Wanderungsanfangs genommen ha- 
ben. Katona und Pray sind eben dieser Meinung. Almos hat 
eine Bedeutung. A)om heissi in der ungrischen Sprache Schlaf 
'oder Traum. Der erste Führer der Magyaren wurde Almos ge- 
nannt, ob eines Traumes, den seine Mutter hatte , als sie Almos 
gebk'ren aoUte. 

2« Die Sage la'sst die Abgeordneten Und und R^tel ausser 
dem Land zur Wohnung noch einen Bund Gräser von Alpar 
md swey Flaschen Donauwasser von Zoltan begehren , damit 
Arpad vergleichen könne, ob beides besser wSre als in Scythien. 

3« Die Kämpfe der Marahanen und Ungern haben eine 
Sage veranlasst, deren Widerlegung nicht der Mühe werth ist , 
die aber als Sage angeführt au werden verdient« Arp&d soll 
nämlich Svatöplug (so nennen die magyarischen Chronisten 
Ssventibold) ein weisses Ross mit goldenem Sattel und Zaum ge* 
•chiekt haben. Svatöplug freute sich hierüber dergestalt, dass er 
den Gesandten antwortete , sie mögen haben so viel sie wollen. 
Hierauf forderte Arpad alles Land bis an die March als den 
.Preis filr sein Ross. Svatöplug wollte das Land nicht abtreten , 
wurde geschlagen, und verlor- auf der Flucht durch einen Zweig 
ein Auge. Einige lassen ihn als Einsiedler unerkannt auf den 
Berg Zobor leben und sich sterbend seinen vier Begleitern 
entdecken. 



' 4. Nach defa Chroniaten .Tlmrock toH hier ein« grdssij 
Schlacht Torgefallen seyn , aher der Bericht , den er gibt, ist M ' 
voll Anachrosiamen , dast es erlaubt ist, an der Schlacht seihat 
SU cweifeln. Seine £rsühlang ist aber in anderer Besiehung be* 
merkenawerth ; es scheint das iNIebelungenlied durchzuschim* 
mern , wie denn überhaupt in den magyarischen Chronisten die 
Bekanntschaft mit dem Niebelungenlied sichtbar ist. Es genügt 
uns den Freunden dieaea wunderbaren Liedea eine neue Verzwei- 
gung desselben ansudeuten \ es würde sich auf dieseni Weg viel* 
leicht mancher interessante Aufschluas über das Lied selbst erge* 
ben* Ich selbst habe in Siebenbürgen in der Karlsburger Bib* 
liothek ek Bruchstück des Niebelungenliedes gefunden, das kei* 
ner der bisher bekannten Handschriften angehört. Siehe hier- 
über: Hagens Niebelungenlied, letstt Auflage. 

5* Gagern sagt bei einer ahnlichen Gelegenheit (Nationalge- 
schichte der Deutschen) : ich habe diese Kriege und Yölkersügtj 
im Zusammenhang aber ohne strenge Jahresordnung erwähnt ^! 
manche vergessen, und übergangen , weil ich ein treffendes Bild 
entwerfen , nicht Annalen schreiben will. 

Die chronologische Uebersicht der Einfälle der MagyareB 
in die benachbarten Länder von 900 —* 972 folgt hier iuck 
Katona's Angabe. 

900* Einfälle der Magyaren nach Italien. Schlacht an der 
Brenta , Verheerung von Baiern, Erbauung von Enns. 

901* Verwüstung von Kumten bb nach Laibach. 
902« Niederlage der Magyaren in Mähren. 
906* Die Magyaren verheeren Sachsen , und - werden 9al 
dem Rückweg von den Mährern erschlagen. 

907. Ar päd stirbt, Zöltän folgt in der Regierung, dreitä- 
gige Schlacht und Sieg über die Baiem bei Pressburg. 

908. Verheerung von Sachsen und Thüringen. 

910* Schlacht am Lech mit Ludwig dem Kinde ; Ludwi| 
muss Tribut zahlen. 

912* Die Magyaren werden von den Baiern bei Anspadi 
am Inn geschlagen. 

913. Die Magyaren verheeren Deutschland. 

914. Arnulf, Herzog von Baiern , flieht zu. den Magyaren* 
915* Deutschland wird durch Feuer und Schwert verwüitd* 
916* Thüringen und Sachsen wird von den Magyaren heifl' 

gesucht , das Kloster von Fulda verhraiint. 

917* Die Magyaren dringen nach Elsass und Lothringen- 



920. VerwÜMung von Italien. » 

921* Dufs^g nnd Bogat stehen dem Könige von Italien 
Serengar bey. ' 

922 Die daleminüschem Slaven rufen die Magyaren cur 
-fiUIfe gegen die Deutschen* 

923« Verheerung von Sachsen durch die Blagyaren. 

924< Brand von Pavia. 

925* Brand von Sanctgällen ; Tod der heiligen Wiborada. 

926* Die Magyaren üherfluthen Deutschland, Elsass, Frank- 
ireich. Heinrich der Vogelsteller (Ungt den Heerführer der Ma- 
f^yaren und bedingt sich für seine Freiheit neunjährige Waf- 
fenruhe. 

924* Krieg niit Simeon dem Fürsten der Bulgaren. 

931* Taksony wird geboren. 

932* Die Magyaren werden bei Sorben geschlagen. 

934» Einfall nach Oriechenland, der Patricier Theophanes 
^lewegt sie zum Rückzug. Die Magyaren fallen nach Sachsen ein, 
ihre Niederlage bei Merseburg. 

936* Einfall nach Sachsen, Brand des Frauenklosters von 
Oberkirchen. 

937. Die Magyaren durchfliegen Deutschland, Elsass, Frank- 
reich und Italien. 

' 938* Die Magyaren werden in Sachsen geschlagen. 

940. Plünderung von Italien« 

941. Hugo, König von Italien, zahlt den Magyaren 10 
(Setzen Silber, um Italien von ihnen zu befreien , und gibt ihnen 
Wegweiser nach Spanien. 

942* Berchtold schlägt die Magyaren an der Traun. 

943. Einfall nach Griechenland, der Patricier Theophanei 
"vermittelt fünfj&'brigen Waffenstillstand. 

944. Leopold der Glorreiche schla'gt die Magyaren in 
Kk'rnten. . '• 

946. Zolt^n tritt die Regierung seinem Sohne Taksony ab* 

947* Taksony plündert Italien. 
' 949« Zoltin stirbt. 

951. Die Magyaren dringen durch Italien ins südliche 
Frankreich. 

^ 952* Rudolph und Konrad rufen die Magyaren gegen 
Otto auf. 

> 954, Die Magyaren dringen bis an die Mosel; fruchtlose' 

Belagerung des Klosters Laub. 

955* Entscheidende JNiederlage der Magyaren bei Augsburg 
am Lech« 
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957 • Taksony ruft Kolöiltsten ini hu^d. 

9ö8< Die Magyaren durch Pothua Argnia in Thracien g» 
«chlagen. 

961« Der Patricier Marianus schlVgt aie abermab daselbst. 

962* Dreyhundert Magyaren plitndern im bysantiaclM| 
Reiche \ 40 derselben werden gefangen. \ 

964. Plünderung von Bulgarien. 

965. Friedensschlust mit Peter d[em Fürsten von Bulgarien» 
966* Plünderung in Thracien. 
970. Die Magyaren stehen dem rassischen Grossförstti 

JSvatoslaw gegen die Griechen bei.. 

972. Taksony stirbt , sein Sohn Geisa folgt ihm auf d« 
Throne. 

6. Die Angabe von 8 Matsen Silber, die von den Einwoh- 
nern Pavias den Magyaren geiahlt wurden, mag vielleicht üJ»er 
trieben seyn \ sie aeigt aber von den Begriffen , den man Yoa 
R^ichthum der verwüsteten Stadt und der Beute der Magyaroi 
blatte. Die Angabe selbst ist im Chronisten Frodvard T. 2. Rer* 
Franc. Duchesne. 

7* Die Stelle aus Leo dem Weisen ist von Engel ubersetift 
in der Geschichte des nngrischen Reichs I. Th^il S* 59- Wien 1813^ 

8. Trodoardus. 

9« Ihre Spitze war aus den IVItgeln des Krenz^s Christi f» 
schmiedet. 

10* Eine Sage U'sst den Anführer des magyarischen Heer« 
•Lehel, als er cum Tod geführt werden sollte, um die Erlanbaiii 
bitten , noch einmal auf seinem Hörn blasen zu dürfen ^ ab er 
geblasen, soll er ^s dem Kaiser Konrad an das Haupt geschlagd^ 
und ihn durch diesen Schlag gctödtet haben \ in Jäszber^ny virJ 
noch ein altes Hörn von Elfenbein gewiesen, welches das Hort 
jenes Label gewesen seyn «oll. Beide Angaben sind jedoch unricfc* 
tig, da bei der Schlacht am Lech kein .Kaiser Konrad liebte , te 
gleichnamige Herzog in der Schlacht .fiel, und Kaiser Otto die 
Schlacht überlebte* Das Hörn ist wahrscheinlich aus den Zeitcf 
des Mongolen-Einfalls nnter Bela den IV. 

11. Die Nachkommen jener sieben Unglücklichen schenkte 
in der Folgezeit der heil. Stephan dem Graher Kloster des hsil' 



Laxarus. Sseht Litir'Ste^inyei (die Armen des heil. Lasar as) hie*- 
sen sie fort an. 

12.^ Eine alte Sage unserer heimischen ältesten Chronisten 
gehört noch in die Periode der wiederholten magyarischen Baub- 
Eitge gegen Koiistantinopcl. »A.vk£ einem derselben , wo die Schaar^ 
bis an* die Mauern der Hauptstadt angelangt sey , habe Botond , 
ein starker grosser magyarischer Anführer, trots des furchtbarsten 
Stein- und Pfeilregens mit seiner Streitaxt ein solches Loch in 
das mit Eisen beschlagene Stadtthor eingehauen , dass ein Knabe 
▼on fUnf Jahren zürn Durchschlüpfen Raum gehabt hStte. Diess 
unglaubliche Wagstück sey dem Kaiser hinterbracht worden , der 
Itierauf befohlen habe, den kräftigsten Mann seines Heeres aussu- 
wählen, u)sd im Zweikampf gegen Botond zu stellen, mit dem 
Versprechen , dass er im FaU des Sieges des letzteren den Frie- 
den mit einer ansehnlichen Summe Geldes erkaufen wolle* Hier- 
auf sey ein gewaltiger Biese aus der Stadt gekommen , und habe 
den Unger verachtungsvoll gehöhnt, sey jedoch im Kurzei^ von. 
ihnt hingestreckt worden. Der Kaiser aber habe sich geweigert:, 
das zugesagte Geld zu zahlen, worauf die Ungern diese Treulosig- 
keit zu rächen. Alles im weiten Umkreise der Stadt auf d«s 
furchtbarste verheerten, plünderten und mordeten** Hormayr's 
nflid Mednyanski's historisches Tasehenbuch 1825* 

13. Siehe die meisterhafte Schilderung jenes Feldzuges ii% 
Karamsins Geschichte von Russland, l^in Werk, welchem die Ge- 
schichte der Magyaren unter den Arpäden viel Licht verdankt , 
and auf welches wir noch oft zurückkommen werden. 

14. Geisa, Gyozö, der Sieger, Victor. Manche meinen, Geisa 
keisse Geiselherr. Mir scheint die Ableitung von QjHzB wahr- 
scheinlicher. Der kriegerische Taksony gab scfinem Sohne einen 
siegverheissenden Namen. 

15* Fessler hat in seiner Geschichte Ungerns eine merk- 
wUrdige Stelle Über die Khen der Magyaren. Was er sagt, ist 
vohl mehr witzig als gründlich , aber interessant ist die Zusam* 
menstellung auf jeden Fall. So sind seine Worte I. T. S.232 — 333: 
»Schon von Alters lebten sie in ordentlichen Ehen*, doch als 
Nomaden in Baschkirien mochten sie diese Verbindung für nicht 
viel besseres , als für einen ehrsamen Beischlaf gehalten haben ; 
daher in ihrer Sp^rache die veralteten Worte : für Ehe , Nosz^s, 
Beischlaf:^ für Ehetoann, Nö^, Gatu;, für Ehefrau Nu, N4, Gai- 
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tinn. Nachdem »U .sieb sar Volkschaft Tereiniget hatten , vard 
ihr Begriff sittlicher ; aber als Heiden konnten sie ihre Ansicht 
von der Ehe noch nicht weiter , als bis eu dem Werthe eines 
Hauswesens, Hiaasstfg, erheben, so dann hiess Ehevertrag, Hiza* 
a6dis Hansverbindutig ; Yerehllchung ,'Hasa4odni, hausen. Bie 
nngrischen Jungfrauen gingen mit blossem, Frauen mit bedecktem 
Haupte, jene hiessen Hajadon, Haare tragend, dass ist unvereh-- 
licht. Die Braut wurde gekauft , ein mannbares Mädchen wurde ' 
also ein verkKufliches Mädchen, Elado Le^ny genannt. Doch wie 
wenig sie desswegen «als Sache betrachtet und behandelt wurde,' 
seigt die Verlobung. Sie gescliah durch Uebergabe des Ringes^ 
QjiirUf daher gytircSzni, den Ring der Treue geben , mit verlobe« 
gleichb.edeutend war. Die Verlobten hiessen Geseichnete, Jegyesek,- 
und die Braut, Hölgy, trug das erhaltene Zeichenkleid, Jegy ruha,< 
womit auch die Morgengabe und der Br^utschatz im Allgemeinen 
benannt wurde. Die eigentliche Benennung dts Bräutigams war' 
Hifs, der Treue \ davon kam in Sprache Hüs^g, Treue und Hut, ge- 
•chworner Glaube. Der Mann F^rj nahm die Jungfrau xum häus* 
liehen Gespan , Häzas • T^rs , und nannte sie Feles^g ^ die ihni 
Gleiche. Die Jungfrau ging zum Manne, F^rjhezmeni; uni ! 
Hausfrau, Häzas Assszony, war ihr Ehrenname* Die Häuslichkeit*« 
wurde von den Ungern so hochgeachtet , dass sie selbst für ikr^ 
Vaterland kein anderes Wort hatten als Hon , Haza , Haus. Bai 
Haus ordnen und regieren war ihnen eben so viel als gereckt* 

schalten und walten, Igazgatni.<( 

I 

iß. Was über die Religion und Sitten eitirt wird, befindet j 
sich theils in Gornides Dissertatio de Religione Ungarorum, theils 
in der magyarischen Zeitschrift Tudom^nyos Gyüjtem^ny,.!. Jahr- 
gang 2* Heft in einer Abhandlung über diesen Gegenstand. 

17* Wahrscheinlich 979. Siehe Katona Hist. Grit. Docnnu 



Zum zweiten Kapitel. 

1. Ueber die Krone und das Schreiben Sylvesters II. ist 
viel gestritten worden. Einige behaupteten , die gegenwärtige 
ungrische Krone sey so , wie sie jetzt ist , vom Papst gesendet 
worden ; andere hingegen-, sie sey jene Krone , welche der grie- 
chische Kaiser dem Herzog , nachherigen König Geisa I. als Zei- 
chen seiner Freundschaft geschickt. Die wahrscheinlichste Mei- 
nung ist die dritte » nämlich : da^s die Krone aus den beide« 
Kronen, Sylvesters itnd ^e* griechischen Kaiser^, zu^anunengeaetst 



sej. Der untere Reif ist Ton der griechischen Krone, die beiden 
Bögen über dem Haupte sind Ton der Krone Sylvesters« Ich habe 
sweinial die Gelegenheit gehabt , die heilige Krone sehr genau 
zu betrachten, und stimme dieser Meinung vollkommen bei. Be- 
schrieben ist die heilige Krone sehr genau, und zu wiederhdhlten- 
malen, zuletzt von Dr. Rumy im österr. Beobachter im October und 
I^ovember 1825> Dr. Rumy behauptet ebendaselbst, dass die grie« 
chische Krone mit Bela III. nach Ungern gekommen sey* Wi- 
derlegt ist diese Ansicht in der ungrischen Zeitschrift Tudo- 
m^nyos Gyüjtemeny 1826. 2. Heft. Aehnlicher Streit erhub sich 
auch über den Brief Sylvesters. Einige erklärten das Schreiben 
f£tr ganz acht, andere für ganz falsch ^ die wahrscheinlichste Mei- 
nung^ ist, dass zwar das vorliegende Schreiben wirklich vom Papst 
geschickt, aber in der Folge von Jemand, dem weder Ehre, noch 
Wahrheit, noch die Rechte des Landesfürsten am Herzen lagen, 
verfälscht worden sey. Siehe hierüber Pray Not. Hist. Hungariae 
Bttdae 1801 in den Notitiis praeviis pag. GXLYIII. 

2. Ghartuitius sagt : »Provincias in decera partitus epi^- 
copatus Strigoniensem ecclesiam metropolim et magistram caefe- 
rarum fore constituit.<< Es entstand unter den magyarischen Ge- 
lehrten die Frage, ob die Graner-Erzdiöcese unter den zehn Bis-* 
thümern mit einbegriffen sey? Die Bisthümer, die spSftern Kl>ni- 
gen zugeschrieben worden : sind Waitzen, dem einige Geisa I., und . 
Grosswardein dem andere Ladislaus I. als Stifter geben. Jetzt 
sind die Bisthümer Kolocza und Bäcs zu einem J^rzbisthum ver* 
einiget. Ueber diess, wie über vieles andere, wird die Geschichte 
der ungrischen Kirche , die wir von d^r Feder des gelehrten Vor- 
stehers der Pesther Universitäts- Bibliothek, Fe j^r, zu erwarten 
haben , Licht verbreiten. 

3. Möge die Kircheneinrichtung von P^csvärad als Beispiel 
dienen : neun und zwanzig Messkleider , viele Gewänder fUr f ie 
Altardiener, neun Kreuze, cilf Kelche^ vier Rauchfässer, vier sil« 
berne Kannen , sechs Leuchter. 

4. Mit der grÖssten Wahrscheinlichkeit lässt sich wohl be^ 
haupten, dass wenigstens die I^eime dessen, was in der ungrischen 
Verfassung 'mit den Einrichtungen des Orients gemein ist , vor 
Stephan bestanden haben. 

.5- Der Bund hatte fünf Punkte : *4 . 

1. So lange sie, oder ihre Nachkommen leben würden, 
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sollten ii« immer einen Führer haben aiu der Nachkommen- 
schaft des Almo«. 

2» AjB allem, was sici erwerben vürden, sollte jeder 
Theil haben. 

5« Weder je^e , die sich freiwillig Almos snm Führer 
gewählt, noch ihre Nachkommen , sollten je vom Rath des Füh- 
rers und den Ehren det Reichs ausgeschlossen werden. 

4« Wenn Jemand dem Führer untreu wiad, ode^ Zwie- 
tracht streut iwischen dem Führer und seinen Verwandten , soll 
sein Blut vergossen werden , wie ihr Blut vergossen worden , als 
sie den Schwur gethan. 

5. Wer von des Führers oder der andern Nachkommen 
den Schwur bricht, sey verflucht in Ewigkeit. 

Anonymus BelaeRegis Notarius Cap. YIL 

6« lieber die - Vereiftgung des Erb - und Wahlrechts in 
Ungern ist ein vortreffliches Werk erschienen : de modo acqui- 
rendi supremam in Hangaria Potestatem. Budao 1820- Der un- 
genannte Verfasser ist Graf Anton Csiraky, einer der Grosswür- 
dentrKger des Reichs (Tavernicorum Regalium Magister), im Ge- 
biet der Wissenschaften eben so sicher , wie. als Geschäftsmann 
gU'nsend , und als Mensch, liebenswürdig. , 

7< Konstantin, der im Purpur geborne , bemerkt ausdrück- 
lich , dass Gylas und Karchan keine eigenen Namen sind , son- 
dern die Benennungen von Aemtern. Was ihre Obliegenheit war, 
iKsst sich nicht ausmitteln. ' 

8« Ueber die Jocnlatoren siehe MaiUth magyarische Ge; 
dichte Stuttgart 1825- Seite XVIII. 

9« Die Abtei von P^csvirad hatte auf ihren Gütern in ein 
und vierzig Dörfern : zweihundert freie Bauern , Dienstleute so 
Pferd 156, Fuhrleute 409, Winzer 110, Meier 36, Bienenwarter 
12, Eisenlieferer 20, Fischer 50, Schmiede 10, Böttcher 6, Bild- 
hauer oder Drechsler 12, Bäcker 9, Köche 10 , Töpfer 3 , Leder- 
gäCrber 6, Zuckerbäcker (Pistardios) 5 , Goldschmiede 5, Zim^ 
merleute 8, Müller 3, Schäfer 13, Stallmeister 3 , ScUweinmeister 
5, Bediente für Gäste 3, Krankenwärter 4, Glöckner 5, Bade- 
heitzer 6« 

10* Jobagiones S. Regis Stephani, Liberi S. Regis^ Proceres 
S. Emerici) De Gastrensibus exemti. 
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11 < Ueber das, was hier in Ktfrze von den Stl^mmen gesagt 
worden , siehe die Abhandlung im 2* Band der vorliegenden 
Geschichten. 

12* Was über die Militlir - Verfassung, und über die Ge- 
richtsbarkeit' gesagt worden^ ist aus Kelemen Historia Juris Hun- 
garici Privati pag. 41< und G. Pray Historia hungariae Tom. I. 
Notitiae praeviae Pars- secunda, pag. XLII. u. s. f. 

• 

13. Nachdem die Mongolen .da« Land verlassen hatten, 
wrurde ein gewisser Fulko der Untreue und des Hochverraths 
beschuldigt ; er wurde verurtheilt , nackt mit einem Geharnisch- 
ten zu kämpfen. Fulko entzog sich der Probe durch die Flucht. 

Graf Hector, Sohn des Grafen Jan , stritt mit' Meister Mar- 
tin, Sohn des Thomas, über das Recht der Fischerey in der Do- 
nau,' unfern bei Raab bei dem Präedium Zoa. Graf Hector wies 
einen Schenkbrief Künig Emrichs vor , der ihm die Fischerei in 
der ganeen Donau zusagte , Meister Martin aber behauptete , dass 
bei dieser Verleihung die Nachbarschaft nicht geh2>rt worden, und 
brachte Zeugen vor , die aussagten , dass seine VorSltern bereits 
das Recht der Fiscnerei ausgeübt hätten. Die Entscheidung wurde 
dem Gottesgerichtskampf überlassen^ da jedoch beide, der Graf 
Hector und Martin schon von ihren Vorfahren her (a «uis Proge- 
nitoribus sagt das Diplom Andreas II.} der Krone treu gedient 
hatten , wurde der Zweikampf nicht ihnen persönlich , sondern 
^urch Stellvertreter aufgetragen. Für Grafen Hector erschien als 
Kämpfer Achilles, Sohl» des Gsiba, aber unähnlich seinem Namens- 
Vatter in der Ilias, legte er beym ersten Angriff Lanze, Schild, 
beide Schwerter, Gs^kin (der ungrische Streithammer), und den 
Dolch von sich, und erklärte , dass er nicht kämpfen wolle. Für 
diesen ungeheuren Verrath wurde er sammt Frau und allen ge- 
gegenwärtigen und künftigen Kindern und Nachkommen zur 
Knechtschaft verurtheilt , und mit seiner gesammten Habe dem 
Grafen Hector zugesprochen. In dem zweiten veranstalteten Got- 
tesgerichtskampf unterlag der Kämpfer des Grafen Hector, worauf 
das Recht Meister Martin zugesprochen wurde. Die beiden hier- 
über erlassenen Urkunden stehen bei Katona Historia critica 
Tom. V. p. 62«l. 583. 

Das Zusammentreffen' der Namen Hector und Achilles ist 
wirklich interessant. Hector und Achilles in einem Gottesgerichts- 
kempf , Achilles für Hector kämpfend und feig ! was würde Ho- 
mer sagen? 
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14- Pr^y*- Hiit. Regum Hangariae Tom. I' notitUd praevUe - 
15* Ebendaselbst. 

16. Herzog Almos besog aus seinen siebenbifrgiscben Gu- 
tern allein 24 Tausend Steinsalz - Blöcke , und man erstaunt über 

' die ungeheure Menge Salz, die unter König Andreas den Kirchen 
und Bisthiimern angewiesen waren. Siehe hierüber das Decret des 
Königs Andreas II. , bei Katona Historia critica. Tom. T. p. 647* 

17. Ueber das ungrische MÜnjEiresen hat Schön visner am 
besten geschrieben. 

18. Pray wie oben, und Fesslers Geschichte der Ungern. 
Bei diesen beiden sind auch alle Quellen citirt. 

19. 'Der Kaplan Kaiser Konrads, Wippo sagt *. Eodeni tem- 
pore multae dissensiones inter gentem Pannoniam et Bo|oarios, 
culpa tarnen Bojoariorum factae sunt; ita — ut Stepha- 

' BUS Rex Hungarorum multas incursiones, et praedas in regno 
Noricorum , id est Bojoariorum faceret. Tita Ghunradi , p. 476« 
Aloldus sagt: Bavariae causa hereditandae , (Aunradus Romano- 
rum, et Stephanus Hungariae Rex, dissidentes, arma in alter- 
utrum parabant. 

20* Sie stfht im nngrischen Gesetzbuch als erstes Decret 
Königs Stephan. 

, T 

21* Mit Recht sagt Shakeaspeare im Hamlet : 

»Denn solche Göttlichkeit schirmt einen König \ 
Verrath , der nur erblickt was er gewollt , 
Steht ab von seinem Willen.<'c 
•Ueber die Ursache der Verschwörung , wie über die Vcr- 
•chwornen selbst , herrscht tiefe Dunkelheit. Manche Schriftstel- 
ler haben Termuthet , dass die Söhne Ladislaus des Kahlen die 
Verschwornen geweseil ^ und sich — als der Mord misslang , ge- 
flüchtet. < In den alteren Schriftstellern ist keine Spur ihrer Yer- 
•chwörung zu finden. £s ist weit besser zu bekennen , dass man 
diess oder jenes nicht weiss , als .Yermuthungen aufzustellen , die 
der minder achtsame, oder nicht kritische Leser für Wahrheiten 
nimmt, und manche , die sich der Kunst befleissen aus zwei Bü- 
chern ein drittes zu machen , stempeln eine solche Vermuthung 
•ogleich zur Wahrheit , und senden sie als solche in die Welt. 
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Solche Vermutliangen sind ,die Quelle unzItkUge^r Irrth^mer. Der 
Geschichtsch reiber ist den Lesern Wahrheit schuldig, und Wahr- 
heit liegt ^uch im B<lkeni^tniss der Unwissenheit. 

22' Die an YaEul v^rtihte Unthat Ist von- vielen der<K(hii' 
ginn Gisela zugeschrieben worden. Katona Hist. <^ritica T. I* hat 
sie gegen diese Besc^huldigung siegreich vertheidigt. 



Zum dritten Kapitel. 

1. }>£i^ue (Henrico) Regnum Pannoniarumy principibus 
Ungariorum fidelitatem illi , et Successoribüs ejus juramento 
ürmantibus reddidit ^ quod tarnen ab eo ipse dum viveret ^ possi- 
diendum recöpit. Hermannus Contractus ad A. 1045. 

2. Siehe die Anmerkung Nr. 10- 

3. Der Berg, von dein Gerhard herabgestürzt wurde, ist 
der Gerhards - oder Blocksberg : den letzteren P^amen erhielt er 
Ton einem BlockJ^aus, welches bei einer der Belagerungen Ofens, 
daselbst erbaut wurde. Dort -— wo Gerhard getödtet worden, 
erstand eine Kapelle , von der eine ganz besondere Sage im 
Istvinfy aufbewahrt ist. £r schreibt vom Peter Korogi ^ welcher 
der letzte dieses Stammes in der Schlacht von Moh^c«- blieb, 
Folgendes : 

»Dieser Peter Korogi ist merkwürdig wegen der eisernen 
Katur seines Marens , welcher alles verzehrte ^ auf Verlagen des 
jungen Königs (Ludwig II.) verzehrte er lebendige Mäuse , abge- 
hauene Katzenschweife , und auf der Strasse liegende Hundelei- 
chen , und es erregte ihm weder £kel , noch irgend eine Ueb- 
lichkeit. In ihm erlosch das alte Geschlecht der Korogi, die einst, 
wie erzählt wird, unter' Andreas I., als die Ungern sich von 
der christlichen B,eligion wandten, den heiligen Gerhard getodte^ 
hatten Als Beweis diente , dass keiner jenes Geschlechtes in die 
Kapelle auf den Hügel gegenüber von Ofen , die dem Andenken 
jenes Heiligen gewidmet war , treten konnte , ohne sich durch 
plötzliches Abweichen zu beschmutzen. Der Junge König soll zunk 
grossen Gelächter und Verwunderung vieler an Peter diesen Vcr" 
such oft vorgenommen haben. << Istvänfy LVIII. p. m. 82* 

I 

4* So verstehe ich die Worte ; »erat' enim iste Murthmur 
baptizatus a Gomite Zonuk.« Turocz. ehr. §• II. Cap. XL* 
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5- Turocftiiit ebd. m^: eine iolche Menge Geutliehe und 
Layen erlitt an jenem Tage den Martertod för den Glaoben * 
Ghrutiy das« ihre Zabl nur Gott und den Engeln bekannt ist.* 

6. So gewisi es ist , dass der dritte Theil des Landes als 
Henogtlinm abgetreten wurde , eben so wenig iSTsst er sich ans-, 
mitteln, welcher Theil des Landes das Henogtham bildete \ wahr- 
scheinlich war e$ nicht immer derselbe Landstrich; da es sich 
nicht vererbte^ wiesen die Könige wohl den Landstrich jedes- 
mal nach Gutdünken an. 

7. V^, altungrisch der Schild ; B^sony, Sammt. etc.' 

8* Dmitrif wahrscheinlich in dem heutigen Mitrovici in 
Sirmien. 

9« Comes Praeconnm. Turoca* chron» §• II. C 44« 

10* Ebendaselbst : »Aex itaqne inclinaTit se ad pedes ejus, 
quod tarnen nunquam yel raro solebat facere* Putabat enim eadem 
^ simplicitate dedisse coronam filio, sicut sibi Leventa dederat, 
sed dux prae timor« hoc fecerat.«' ' 

11. Das Los der beiden deutschen Heerführer , die för 
Andreas gefochten , verdient bemerkt su werden. Beide wnrden 
gefangen von Wilhelm, sagt Lambert von AschaiFenbnrg : »seine 
(Wilhelms) Tapferkeit war den Barbaren so sur ' Verwunderung , ' 
dass Gdas (Geisa), Belas Sohn, nach den damaligen Sitten jenes 
Volkes, ein gut gemntheter Jüngling, seinen Vater bat, dass er 
ihn nicht nur unverletzt lassen , sondern ihm die Tochter, seine 
Schwester Goiada verloben mSchte.« Bela that es auch, aber 
Wilhelm starb, eh* die Vermahlung vollzogen werden konnte. 
Poth siedelte sich wahrscheinlich spSter in Ungern an , und war 
der Stifter eines neuen Stammes. Turocz sagt ; Chron. §. II. 
Cap. 41. »Poth vero generatio a Gonrado de Altenburg deriva- 
tur , qui temporibus Regis Salomonis , lilii Andreae Regis, venit 
in Pannoniam ; hie Hernistus est vocatus ; — sed propterea Poth 
fuit appellatus, quia internuncius erat inter Imperatorem Gonra- 
dum ^Henricum) et Andream ac Salomonem Reges. Poth enim teu* 
tonice , latine nuncius sonat.<'^ 

12. Turocz. Chr. §. II. Cap. 45. 

13. (Szegszärd zu Belas Zeiten Zegzir, zeg, braun, sir, kahl. 
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beides nun veraltete Worte* Bela «yair bipaun^ nnd kalil. — < Uebri- 
gens heisst Bela un^risch Adalbert. 

14. Geisa hat verschiedene Namen« • £r» wird anch .Joas 
oder Magnus genannt. L^tfteres-als Taufnamen, nicht wegen sei- 
ner. Thaten* ^ 

75* Dieser Bditor Opus, dessen in der Geschichte Salomons 
oh erwähnt wird, gilt für den Stifter des —f., in den magyarischen 
Geschichten gU'n^enden Hauses B^tori, dasein der zweiten Hälfte 
des 17* Jahrhunderts in. der FiCrstinn Sophi^i Bä}cQczi , gebqrne 

B^toriy erlödch« — Katona gibt Bätor Opus Abkunft so : 

» 

Wenzellinv. Wasserburg* 
Radi, vielleicht der PalatinRado. 
Miska, oder Michael. 
Kupan, Martin. * 

Bätor Opus. 

iS Balistarius Regis , sagt Turocz. Soll ~7s vielUicht. den 
Lenker der Wurf- oder Kriegsmaschinen bedeuten? rr* . ..■ , 

17. Turocz Ghron. §• II* Cap. 50* Die Kirche ^n Bd[t^ im 
JQonter Komitat, soll vom Bätor Opus erbaut seyn* Katona bist. 

critica T. II. p. 280* 

« 

18. Es. müssen die Walder um Bihar gewesen ^ seyn. In die 
Waider flüchtete M^n Maroth vor der Gewalt der Magyaren. 
Siehe erstes Kapitel. y 

19. Turocz Ghron. §. II. Gap, 72. 

> 

20« Ebendaselbst. 

21. Er erbaute die Kirche zu Mogyorod , nachher wirklich 
apk'ter verfiel sie ^ die jetzt stehende ist im 18* Jahrhundert er- 
baut wordan. 

2^. lieber die Gründung des Waitzner-B^sthums ist viel ge- 
stritten worden. Katona und Pray schreiben die Gründung Ste- 
phan dem heiligen zu , und ihre Meinung hat viel Wahrschein- 
lichkeit; ftir die Geschichte des Volkes ist die Entscheidung der 
^^r«ge gleichgültig. 
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23* DSe Rainen der von Geis« erbauten Kathedrate sah 
noch Desericiaa in der ersten Hl'lfte des 18. Jahrhanderts * die 
jetEige prachtvolle Kathedrale ist erhaat vom Bischof BÜgaazi» 
nachherigen 'Cardinal tind Erabischof von Wien« 

24. Es waren die Nachkommen jener Bissenen, die Taksonj 
nach der ITieder läge am Lech an der deutschen Grenfze angesiedelt. 

25* Die Legende tagt , dass Ladislaus und Sal6mon sich öf- 
ters in gemeiner ' Krieger - Tracht in die Gefechte der Ihren ge- 
mengt. Sie begegneten sich \ Salomon aber floh ohne au kämpfen. 
Die Seinen wunderten sich, weil er sonst auch mit aweien augleic!^ 
kk'mpfte. Salomon aber antwortete ; nicht vor diesem Mann bin 
ich geflohen y aber twei Engel sah ich neben ihm mit geaückten 
Schwertern, darum mied ich den Kampf. 

' 26* Die Chronik braucht vier Ausdcttcke, um die einstim- 
mige Wahl Ladislaus anzudeuten; »Audita vero morte regia magni 
(Geuae) convenit universa multitudo nobilium Hungariae ad fra- 
trem ejus LadiaHnm , et eum communi cohsen&n, parili 
voto, consona voluntato, ad snscipienda regni gnberna- 
cula concorditer elegerunt, imo fere affectuosissimis precibus 
compulertmt. Turoca Chron. Part. II. Gap. 56* 

27. £a i^t in den magyarischen Geschichten über Salomons 
Ende viel gestritten worden. Manche sind der Meinung , er sey 
nach der Schlacht gegen die Griechen auf der Flucht umgekom- 
men. Die Sage , dass er im Kloster au Admont als Hirt 24 Jahre 
gelebt, und sich erst sterbend dem Abt entdeckt habe, stösst ge- 
gen alle Zeitrechnung an. Salomon wurde geboren 1051 , das 
Kloster au Admont erbaut 113%* Salomon wUre also 83 Jahre alt 
gewesen, als Hirt wurde, und hatte dann noch 24 Jahre gelebt. 
Und wo war er denn durch 47* Jahre vor der Schlacht gegen die 
Griechen 1087 bis sur Gründung von Admont 1134 ? 



Zum vierten Kapitel. 

1. »In Praedio Meresa , quod' uxor nostra concessit* lautet 
die entscheidetide Stelle. * ^ •• 

2) Die Legende sagt: als die Gebeine des heiligen Stephan 
erhoben werden sollten, drlTngte sich ein Abt Mercnrius genannt, 
hiiuU) Ladiftlau« argwohnte, da»« er Reliquien «tehlen- wolle , und 
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Wies ihn zuriick. Traarig stand Sldrcurittt Im Chor, aU sich 
ihm. ein weissgekleideter Jüngling nahte, und etwas so in ein 
Tuch gewickelt war , mit den Worten ühergab : ich enbpfehle dir 
diess zu bewahren, und wenn die Zeit kömmt, zu entdecken.<t £s 
war die unversehrte Richte* des Ronigs, ein Ring von hohem 
Werth daran. Er trug die Reliquie in seine Abtey , und bewahrte 
sie dort , bis die Zeit kommen würde , die der Jüngling verheis^ 
sen \ später theilte er den Stiftern des Klosters das Geschehene 
mit , endlich auch dem König. Der' König stiftete hierauf, zur 
Bewahrung dieser Reliquie, die Abtei Szent- Jog (Jog alt • ungrisch 
gleich bedeutend mit Job}. 

In Szent - Jog blieb die Reliquie bis zur Schlacht von Mp- 
häcs. Kaufleute brachten sie nach Ragiisa. Die Kaiserinn Maria 
Theresia erwirkte die Rückstellung derselben ^ jetzt wird sie im 
königl. Schloss zu Ofen' in der Pröbstei verwahrt. 

3* Der Streit hierüber ist von Ganoczy, Domherrn von 
Grosswardein , der Ladislaus als den Gründer annahm , und Ka* 
tona und Pray , die das Gegentheil behaupteten \ gelehrt, hart- 
nackig und bitter geführt worden. 

4« Berthold von Konstanz ad Aiiniim 1087. 

5* Siehe das ganze Decret im Corpus Juris hungarici ; die 
angeführten Gesetze sind Cap. 3* 17* 22» 

6* Ebendaselbst ^-Decret. II. et III. Ladislai Regis. 

7* Auch Kadusa kämpfte in der Schlacht bei Neutra mit 
dem feindlichen Heerführer Zobor \ aber er verwundete ihn nur 
(siehe 1. Kapitel.) Heinrich Graf von Güssing tödtete den Ulrich 
-von Dürenholz , Landeshauptmann von Kärnten , aber Ulrich 

/ war nur der Führer der Yorhuth. Siehe hierüber das neunte 

- Kapitel Anmerkung 18« 

8. Koloman und Stephan II. führten die Heere noch selbst 
an. Wahrscheinlich fing die Sitte einem Heerführer unter des 
Königs Angesicht den Krieg zu überlassen unter Bela II. an* — 
}n der Schlacht bei Fischament gegen Heinrich Jasomirgott, ist 
die erste Spur davon. König Geisa II. war gegenwärtig , und 
dennoöh lenkte sein Oheim Belus die Schlacht (siehe Kapitel 5.) 
In der Schlapht von Kroissenbrunn sah Bela lY., in der Schlacht 
von Laa Ladislaus lY. von einem Hügel zu. Siehe hierüber das 
9- Kapitel Anmerk. 7 
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9« Biogrftphas St. LadUlai in «ctii Saactoniin Janiu» T. Y<\ 

iO* Sie hiess eigentlicli PrUc«. — Nach ihrer Gewohnkeit 
•her trennten die Un|^m des WohlkUnget wegen die beiden er- 
sten Buchitaben, and nennten sie Pirisk , worana Piroshe wurde, 
welches euch die RSthllche heisst* 

11. Katona Hist. Grit. Regnm Tom« II. ad Annnm 1095. 
p« 73O9 und die folgenden, beweist gründlich und seharfsinnig, 
dass Piroska, Sophia, und Bertha Ladislaus TSchter, — ob Bertha 
Klosterfrau, oder erst lum Kloster bestimmt, oder wie es mit Für- 
stenttfchtern öfters geschah , blos des Unterrichts wegen im Klo- 
ster war, Ik'sst sich nicht ausmitteln, wahrscheinlich ist das Letste. 
Der MSnch von Weingarten nennt auch ihr Kind. £r sagt i j^Aliam 
Sororem ejus (Sophiae) Bertham , quidam Gomes ex claustro ^e* 
dam Sanctimonialium abstractam duxit \ et ex ea Fi^idericum Bi- j 
tisponensem advocatum genuit.* Katona wie oben. p. 750- j 

12. Ueber Kolomans Aeltern, Bestimmung zum geistlichen 
Stand, und Thronbesteigung herrschten und herrschen noch ver- 
verschiedene Meinungen. £r galt lang für Ladislaus I. Sohn, 
seit aber der gelehrte Praefect der Pesther Universitats -^ Biblio^ 
thek ein Diplom ^Stephan II. aufgefunden , in welchem Stephan 
der XI. den KSnig Geisa wiederhohlt seinen Grossvater nennt, ist 
kein Zweifel mehr , dass Koloman Geisa's Sohn sey. Koloman ist 
ungezweifelt Stephans II. Vater, Stephans Grossvater ist also Ko* 
lomans Vater. Geisa I. ist Stephans Grossvater, folglich Kolomaiu 
Vater. .— ITach einigen war Koloman wirklich Bischof von Gross- 
wardein, und wurde in der Folge vom Papst dispensirt, damit 
der arpadische Mannsstamm nicht erlSsche. Diese Behauptu;i^ 
hat viel gegen sich : 

1. War der arpadische Mannsstamm nicht dem Erlc^schen 
nahe, denn es lebte Almos. '2* Ist keine Spur der päpstlichen Di- 
spens au finden. 3* Sagt der Papst , dass er erfahren , der KSnig 
sey in den kanonischen Wissenschaften bewaa4cft; wenn er ihn 
früher vom geistlichen Stand dispensirt hKtte, so musste ihm anch 
bekannt seyn, dass er in den geistlichen Wissenschaften bewan- 
dert sey. Dies« Zusammenstellung ist von dem eben so freundli- 
chen als gelehrten Praefecten der Pesther Universitats- Bibliothek 
Fej^r, bei dem ich auch das obenerwähnte Diplom Stephan IL 
einsah. 

Ueber die Art wie Koloman den Thron bestieg , herrscht 
Dunkelheit. Der Chronist Turocs sagt an einem Ort; Ladislam 



-^ 17 ~ 

Itabe- Koloman aus PoUn * cnrifckber nfeti , damit er iKm auf deti 
Thron folge \ an einem andern Ort : Ladislaus habe Almosr 'zti 
aein'em INFsichfolger . bestimmt. Dieser aber sey aus Crutmüthjglelt 
auf ückgetreten, und' habe sogar bei der ICi^nung . Kolomans ihm 
di^ Krone vorgeträgeli* Wfts ist das Wahret Bas Wahrscheii^- 
liebste dürfte wohl seyn , dass Ladislaus , vom Tod übereilt , gar 
%elnie Anstalten treffen konnte \ als er nun gestorben , und Kolo- 
«ian nach nicht im Lande wair, wählten die Magnaten Almos, vird 
dieser trat die Krone «seinem Bruder ab. Hieraus würden' sich 
9Mch die spSTtem Uneinigkeiten der beiden Fürsten erklären ,' de- 
ren Grund bis jetzt nicht aüsgemittelt ist. Almos berede vielleicht 
teilte Grossmuth, oder Koloman wSthnte vielleicht ^ dass die £nt- 
^lagung nicht aufrichtig gewesen. Diess iflles ist aber bliis Yermu- 
thungy keineswegs Qr^wissheit \ yielieicht ist ein anderer Geschieht- 
schreiber glücklicher, und findet Beweise, die diese Yermuthung 
bestitigen oder widerlegen. 

i 13. Bei Verebt an der IMUtra im fteveser |Comitat wies man 
takir im harten Felsen den Sprung seines Rosses ('es sihd rosstfitt- 
Khnliche Spuren)^, auch den Abdruck des Hutes, der Tasche, und 
des Brotes, ao daraus ihm bei dem kühnen Sprung entfallen, 
%iea man mir' ebendaselbst. Den Künstler, Denis gehelssen , der 
den Sarg des Königs Sffnete, als seine Reliquien erhoben wurdeii, 
beförderte Bela III* in den Adelstand» Belius Appar.Dec. I. ]|^.2Ü62* 
' " ■ ■" •* 

14. U^ber' alles, was in diesem Hauptstttck von d^n Kireus^ 
fahrern gesagt wird, siehe Wilketts Geschichte der Kreusaüg« 
I. Band. Michaud histoire des Groisades Tom. I. Raumers Ge* 
schichte der Hohenstaufen I. Band. In der Angabe der Oertlich- 
keiten bin ich bestimmter als die genannteii Schriftsteller , es ist 
diese die Folge der genauen Kenntniss meines Vaterlandes» 

16* Bellegrave, wo Gottschalk erlang , ist Raab* Ks ergibt 
'sich aus der Zusakumenstellung der Zeit und Oertlichkeit, Die 
'JCrerUBfahrer waren be) Meseburg (Moson, Wieselburg). Dort weU- 
ten sie einige Tage, und verübten Greuel* Kolo<nan war in Mar- 
'ifttsberg, er umzingelte also die Kreuzfahrer entweder auf dar 

Ebene zwischen Wieselbuvg und Raab , oder - wahrscheinlicher 
'swisehen Raab und Martinsberg ^ denn es heisst, dass ihre Waf- 

fen in' den Palast des Königs gebracht wurden.« Chronicon hte- 

rosolomitanum L. I. Gap. 24* 



16» Hisenbeh, welche« Emiko belagerte,' ii^t Wieselburg; 

2 
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•• tttnd dMiials am Znsammenflnss der Leitha und Donau ^ ir^ 
jctst Altenbitrg. *In der Folge ging die Stadt au Grund. Als skk 
endlich neun Antiedler fanden , bauten eie sich eine Viertelmeile 
tiefer an der Donau an » und nannten den Ort Wieeelhurg \ die 
alta Wtetelburg wurde knrtf ^ Altenbnvg gesannt. 

17* Der Name dee Bluteverwandten ist nicht auf nne ge- 
kommen. - £• UVt sich Termuthen, dess es Lamport war , doe £$* 
nigs Oheim, Oeisa's und Ladislaus Bruder« Die €rr0[nde «indt a} 
Üeber Lamperts Tod hahei^ wir anderwfirte keine sichere P^ach- 
richt. h) Kolomah konnte damals nur swei Verwandte am Lehen 
haben, Lampert und Almos. Siehe, die genealogische Tabelle 
Nr.I. Almos war jung und Überlebte Koloman, Lampert hingegeft 
konn|e , seinea Alters wegen , ^chon wohl weisse Haare haben. 

^ 18* Brück an der Leithe , ist der einsige Ort , welchem die 
Oertliehkeit von Tollenburg , wo Gottfried lagerte , passt. — £s 
ist. an der Grena^ an der Leitha, nahe an Martinsberg, wq Kolo» 
man sich aufhielt, nahe au. Oedenburg, wo Koloman undBouiQon 
si^h besprachen. 

*■ ' 
19« Das Schloss, wo sich die Fdrsten besprachen, nennen^dk 
Sehveiber jenes Kreuaauges Gyperon. '£r ist Oedenburg , ungriack 
heisat es Sopron, woraus die Kreuefahrer Gyperon gestalteten. Bie 
Brücke , auf welcher sich die Fürsten aum erstenmal sahen , war 
entweder auf dem Wallgraben, oder war damals lin Mordet aa,der 
Stadt, der in der Folge austrocknete. 

20* Karamsin Hist. de Pempire de Russie T. II. C. 6* 

21* Bori« , Bartholomaeus. 

22* Die ersten awei Decrete sind vom Jahr 1100 and llOf' 
Die Sjnodal-Beschltfsse si/id von 1112« Die angeführten Gesetae 
siehe in Corpus Juris hungarici. T. I. Merkwürdig ist das 7(V 
Kapitel des l.Decreta,^s gi|»t Aufschluss über die damalige Treckt. 
Das Geseta sagt : »Nullus, qui Glericus aestimatnr , vestihua uta- 
tnr laicalibns , ut pote fisso pellicio , vel tunica sparsa , manica 
rubra, strangula, vel viridi chlamyde, caliga , .seu joppa , caleae 
picto, vel serieata eamisia quoque et tunica, et serico in pectorc 
non con^uantur, sed nodia vel fibulis collum amplectentur.« 

23* »Sed et Belam infantulnm praecepei^t caatrari \ aed o^ 
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toec»tor timens Deum et Regni sterilitatem , eattravit catülom , 
tm\ua testiculot tvlit,Regi.<< Turoca. GhKo^. §. IL Gap. 62* 

24* »Post hoc aatem Res coepit aegrotare graviter, et ha« 
hebat quemdam Medicum latinum , nomine Dracotiem, cu} nimium 
•redebat ^ hie apposuit empUstrum super aures regis , qui ex ca- 
pitis dolore urgebatur , et per concavitates aurium vis emplastri 
Bon modicam eztrazit partem cerebri eju^«« •- Tarocs. Ghron. 
$. IL Gap. 62' 

25* TarocBitis Chron. §. IL Cap« 65* 

26. Thomas Archidiaconus bist. Salon. GXVIIL 

27« Karamsin Histoire de'Russie Tom. IL Gap. VIL Die 
^ingrischen Ghronisten sagen, Jaroslawsey in der Schlacht geblie- 
Jben. Da Karamsin die Stelle des Turocz, die hierauf Besag hat» 
kmnt 9 und doch die ErziChlang von Jaroslaws Tod nach r^ssi- 
-sehen mir unbekannten Quellen gibt , muss ihm die AuthoritSt 
derselben überwiegend erschienen seyn, and auf sein Urtheil er- 
cShle ich hier Jaroslaws Tod nach. 

28« »Rex itaque Stephanus malta mala faciebat « quae non 
idebebat in impetu animi sui, nam (Katona schiebt erlKuternd 4as 

Wort vDominam« ein) christianam combussit^ et super- homines 
-eocturas cum stercore equino faciebat fieri^ cereos magnos in 

landamentum hominis stillare faciebat.*^ Turocs Ghron. §. IL Gap. 

G3. Ueber Stephans Grausamkeiten , und die Bewegung unter 

den Magyaren wegen seines Nachfolgers ist besonders gut «Kat. 

Hin. crit. Reg. hungariae T. III ad Annum 1127* — Seine 

Zasammenstellung der Turocsischen Angaben , Welche ohne Jah- 

resanxeige sind « ist sehr scharfsinnig. 
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Zum fünften Ka'^iteh 

1. Nicetas nennt Bfanisova» Ginaamus Belgrad. 

2. TurocK. Ghron. P. IL Gap. 63. »Misit Rex nanciuiü ad 

imperatorem Graecorum , et vituperavit eum dicens:** »Quod 

Aon esset dignus vocari imperator , neqae Rex , sed anus et ve- 

tttla, quia sicut vetula semper esset in otio.* Quo andito impe« 

rator respondit dicens »ind^bitaI^er credat rex, quod sua in prae- 

iemi anno »imul cum ambilico virilia incidam.« 

2 * 
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3« T«roct ChroB. P. II. Gap. 63* ^— »In Regem el 
sant** St ist schwer %n' begreifen, wie ci^4i Personen »ua 
König gewSblt werden konnten. Vielleiclit waren es Vater und 
Sohn ; diese Yermathung wird dadurch wahrscheinlich , weil mr 
▼on einer bestraften Familie die Rede ist. »Et ita statutum e«t| 
quod de {(ropafine ejus ampUns ad cnriam regiam nullna digm 
tU9 jttdicaretur intrare.« So Turocs am ang* Ort. 

4. Ich kann mich nicht enthalten, mit einsustimme«! in dit 
gerechten Klagen Katona's. Tom. III. ad Annum 1130* p* 455f 
dass Beliiis , dem wir das - erwiihiit^ Fragment danken , nicht dsi 
ganse Diplom mitgetheilt hat; es würde wahrscheinlich interet- 
sante Aufschlüsse gegeben haben. «^ 

5. Almos Leiche war anter Stephan II. , nach dem griecKi- 
schen Krieg, nach Ungern gebracht, und begrdlben worden« Die 
feyerlichen Ezeqaien hatten erst jetat Statt» Hierdurch mag dik 
von manchen Chronisten nacherslihlte Sage entstanden seys^ diu 
Almos 10 Jahre unbeerdigt gebli^en^ 

6* Bonfin gibt die Namen mit einigeil Abweichungen, r 

Ti Der einaige Turoca Ghroa. P. II. Gap. 64 beschuldigt 
ihn dessen. Der Mord «weier MtSnche hKtt^ damals solche Folgen 
gehabt, dass die Oeschichte davon zu erschien hlftte« 

8. Ausftihrlicfa über Sophia*s Yerlobnng und Aufenthalt in 
Kloster au Admont, sehreibt der Biograph des heil. Otto, Bischpl 
au Bamberg. Siehe Katoha bist. crit. Regum Hungariae. Tom. K 
ad Annum 1139* S. 531* nnd ad Annum 115(X Seite 602* u« ä»l 

9. Das magyarische Heer muss unfern Ton Brück an der 
Leitha gelagert gewesen seyn , denn es lagerte zwischen Wieselbwi 
und der Leitha auf der Ebene, un4 das ihm gegenüber stehende 
Ssterreichische Heer hatte awei Meilen rückwärts die Fischa, qii4 
Heraog Heinrich flüchtete nach der Schlacht nach Wien. Dien 
alles passt mehr zurLQcalitSt von Brück, als jeder andern. DfeBe 
Schreibung der Schlacht ist nach Otto Frisingensis de rebus gestis. 
Frid. L. 1. Gap. XXX et XXXII, und Turoca Ghron. p. II. C. & 
Des KSnigs Oheim Belus führte das Heer. In dieser Schlacht in 
die erste Spur, dass die K(jnige von Ungern nicht persiSnli^ 
kämpften. Vergleiche hiermit im 4. Kapitel Anmerk. 8^ und 9> 
Kapitel Anmerk. 
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, 10. Schftutth. Archiepis. $trig. p. m. 61. Er beruft sicli auf" 

Ssor^nyi, Schade , dass die Quellen nicht deutlicher beseich* 

aet 9ind. 

* 

11. Karamsin hist. de l'Empire de Rassie T. IL Ghapitre 12* 

12. Glnnamus erzSthlt s. B. , dass Manuel mit eineip Lan> 
senstlch fünfsehn Feiende niedergeworfen habe ; ein ' andermal 
^riff der Kaiser allein dreihundert Feinde an, und jagte 9ie in 
die Flttchtv Apud Katona hist.v crit. Regüm Hungariae. T. III« 

,ad Annanill52. pag. 629* 630. • 

'. 
13* Geroh der Probst von Reichersperg ad^Annum 1152* 
pag. 434. 

14. Borich hatte eine y er wandte Itfanuels Kur Frau. Sein 
, Sohn Koloman , berühmt durch Tapferkeit , diente in ^der Folge 
,l»ei den Griechen, und war Statthalter in Gilicien. 

15* Gin^amus apud Katona bist. crit. T. III. 

16' Ebenderselbe , ebendaselbst. 
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Zum sechsten Kapitel* 

1. Pray Annal. R. Hnng. P. I. ' 



IV 2* Katona hist. erit« T. lY. p. sagt hierüber: »optimo sane 

proYidoque consilio , modo komines ejusmodi Regum aiires non 

.olisideant, qni privatls odiis vel amicitiis publicas regni rationes 
anteponant , ac aditus Regum miseris intercludant , suppHcesque 

it^reces aapprimant.<( , . , 

I 

I ' 

3- Pullcava. ap. Dobn. Mon. T. III. p. 194« sagt sehr rieh- 
' ^^^ ^ )^qtiem Dux Sobieslaus malo usus consilio cepit ^ et fra- 
tri suo Yinculatum eum remisit in Ungar iam.<( Wo soll ein Un- 
gliicklii^her Rettung finden, wenn bei Königen nicht ? 

I 

2. Siehe das Diplom BeU lY. bei Pray. Annal. P. I. p. Ifö. 

5. Si^ gerieth in Kolomans HKnde zum erstenm«al 1102, 
dann 1105 , nach «ehn Jahiren fiei sie den Yen^ianern heim. Un- 
ter dieser Herrschaft stand sie fünfzig Jahr ^ im Jähr 1156 trat 
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Sie in den Ungern Uhw; wurde im nSTchsten Jahr wieder tob' 
Venedig besiegt , bis 1180 die Besitznahme von Dalmatien darcb 
die Magyaren der Stadt eine günstige Gelegenheit schien, sicli 
wieder mit Ungern su vereinigen. 

6* Kat. bist. crit. T. IV. pag. 334« » woselbst Heinrichs 
nnd Bela*s Schreiben ganz abgedruckt stehet. Wie Srerschiedea 
sind nicht diese Vorbereitungen gegen die Anstalten des ersten 
Kreussuges! um wie viel geregelter, umsichtiger als jenes erste 
AndrSngen. 

7* Die Schriftsteller sagen iwar nicht , ob die Mark GoH 
^der Silber war. Ab^r die Goldmark kann nicht Verstandes 
werden , denn sie betrifgt 72 fl. » folglich einen für jene Za* 
ten unerhörten Preis. Es ist also der Preis der Lebensmittelo 
nach Silbermarken su berechnen. Die Ungarn hatten zweierlei 
Silbermarken. Die schwere Mark ist vier, die leichte ein Ghildeft' 
Welche Mark man auch annehme, der Preis ist sehr gering 

8* Arnold v^ Lttbek sagt : »quae quantis omatibas exculta 
fiaerit, praesentis paginae depromere nequit inopia.« 

■ 

9« So verstehe ich die Worte des Lucius ap. Ferlaii 
lUyr. sac. T. V* pag. €6, Anno 1198. etc. »Post felicem et glorio- 
•um victoriosae dominationis ingressum illustrissimi Andreae, 
tertii Regis Belae filii , et triumphum , quem sibi omnipotens 
ducatus sui protector et auctor de Dalmatia et Groatiat magniüce 

' cqnferre dignatus est , atque post habitam tarn Chulmi'ae quam 
Rasciae laudabilem victoriam , quam ad civitatem victor rediret, 
ducatus sui jura disponens^^^ Katona hist. crit. T. IV. p. 489> 

* nimmt hier zwei Kriege zwischen den Brüdern an. Den erstto 
1196 9 den zweiten 1198« — Wir finden keine Spur der Versöh- 
nung zwischen diesen Jahren \ ich glaube also , dass die citirte 
Stelle sich auf die angeführten 'Feindseligkeiten bezieht, nach de- 

' nen Andreas 1198 nach Kroatien als Herrscher kam. Erwähnte 

'Stelle st^eint anzudeuten: dass Andreas im Besitz von Kroatien 
mit dem Beherrscher von Serbien nicht ungünstigen Krieg ge- 
führt habe. ^Vost habitam tarn Chulmiae quam Rasciae taadabilem 
Victoriam « 

iO. DieDomherrn von Waitzen hatten sich über die StrcBg« 
ihres Bischofs schon einmal sogar beim Papst Goelestin III. be- 
klagt , dieser aber des BiMbofs Streben, die kirchliche Zackt 
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^ufre^lit Kttiliahen, gut geheUsen. Katona bist. Qrit.. T. IV, pag, 
<ll4* Die Gewahthat Emrichs geschah 1199 «m lt. MKrz, 

11. Dam histoire 'de Venise Livre IV« Michaad hUtoire de 
Croiiaades. Rauiü^ Geschichte der Hoheastauffen , III. Band» 

12* In der Folge faeiratUbte Konttansia den rSmiicheff Kai- 
ser Friedrich II. ' 

15. Yon Anfaittg der Regierung bis cum Kreuiiag sSChlen 
wir deren siebfiehn^ 

\ ' 
14. »Femineae cogitationi viifilem animum inferens Regni 
tract^bat negotia« heisst es von ihr« Welcher der Brüder an dids 
Banes Genkahiinn gefrevelt , ist ungewiss. We lateinische Reim- 
Cbrömky. and das Ghronicon BaTariae, beschuldigen Berthold den 
Erabischof von Kalocza^ und die Entfremdung S^ea Schatzes nach 
seiner Schwester Tod aeigt nicht f^r seine AloralitSt. Der AnO' 
nymus v. Leoben nennt Ekbert den Bisehof von Bamberg. War 
der ThiTter einer ihrer beiden anderen Brüder , Otto , Herzog 
von IKlLeran, oder Heinrich, Markgraf von Istrien? Turocz sagt 
nur : yUxorem Bankbani magnifici viri domina memorata , vi 
tradidit cuidam sno fratri hospiti deludendam.* Himmt er das 
Wort frater im weiteren Sinn ^ und war der Thater Leopold von 
* Oesterreich? Die Verschwornen suchten seinen Tod. Der Chro- 
nist Dlogosch lättgnet diese Ursache ganz, undr schreibt ihre Er- 
mordung blos der Begünstigung der Deutschen su. 

Das Schreiben des Erzbischofs lautet im Original so: »Re- 
ginam occidere nolite timere bonum est. Si omnes consentiunt 
ego non contradico.* Die Versetzung des Beistriches /macht den 
Brief zu oder abrathend. Ueber diess alles siehe Kat. bist. crit. 
T. V. p^ 193 — 214. der alU f anfUhrt , was über diese That 
bekannt ist« ' 

15* Katpna ebendaselbst. Noch viele Jahre nach der That 
«bg Andreas die Güter eines der Theilnehmer am Mord ^in. 

16. Ueber den Kreuzzag selbst siehe Michaud histoire- de 
Groisades und Katona bist, crit, T. \. ad Annum 1217 n. 1218* 

17.. Das ganze Sehreiben , dessen Kern die angeführten 
Stellen bilden, ist abgedruckt in Pray Annal, R. H. P. I. p. 214« 
und nach ihm bei Katona bist. crit. T. V. p. 505* 
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18. Die gol4ne Bolle Uutei wSrtUch eo^; «In nomine St. 
TrmitatU et individnee Unitetu Andreu « Dei gretU Ungiiriae^ 
Dalmatiae, Croatiae, Ramae, Serviae, Galiciae Lodomeriaeque 
Res in perpetiinm. Qaoniam libertaa tarn nobiliam regnt nostri, 
quam etlam alionun institota a $u Stepheno rage, per aliqaonua 
Regum potentiam , alciscentinm aliquando iram propriam , ali- 
qaanda etlam attendentium <onaUU faU» bomi^um iniquorum, 
▼el sectantiam propria lacra , fuerat in quani pliiritnia partibus 
dimlnata , mnltotict ipsi nobile« nostri Serenitatem nottram , et 
firaedecesafram noetrorom , re^m anornm «nfe« , preeibiM et in- 
stantiit multit pnlsaTemnt auper reformatione regni noatri. Kos 
igitur eorum petitioni satisfacere capiente« in omnibas , nti tene- 
mwr \ praeaertim, qnia inter no«, et eos occaaione bac )am saepius 
ad amaritndinea non modica« eat proceasum^ qood, ut regia hono- 
4rifi«entia plenins oonseriretar« coh^enit etitare (!^c enim per 
nnlloa alioa melius, fit , quam per eos) concedimus tarn eis , quam 
.aliis bominibus regni nostri libertatem, a Sancto Rege conceasam, 
ac alia ad statüm regni nostri reformandnm pertinentia, aalv 
briter ordinamus in bnnc modum.* 

Articulus I. de Solemnitate SanctA Regis Stepbani « annua- 
tim celebranda* 

- wStatoimuS| nt annuatim in festo Sancti Regis , nisi arduo 
.negolio ingruente , vel infirmitate fuerimtis probibiti » Alb|ie te- 
neamnr solemniaare: et — « si nos interesse non poterimua— -Pala- 
tinos procnl dubio ibi erit« pro nobis, et vice nostra cauaas au- 
diet, et omnes Servientes, qoi Toluerint» libere ibi conveniant. 

Articulus II. quod nemo- condemnetur , nisi^ luerit citatus. 

irVolumus etiam , quod nee nos , nee posteri nostri aliquo 
tempere Serrientes capiant, vel destruani, favore alicu|uf 'poten- 
^ tiü ; nisi .primo citati fuerint , et ordine judiciario convicti.^ 

\ Art ^' III. Do libertate praediorum Servientium , atqne Ec« 
clerij^rumt ' 

»Item nullam collectam , nee libras denariorum colligi fs'" 
Giemus sttpra praedia Servientium ; nee in domos , nee villas des- 
ce^demus« nisi vocati. Super popnlos etiam Ecclesiarum ipsarum 
nullam peifitus collectam faciemus.« 

Art. lY« De facultate Scrvientium disponendi de jrebus et 
possessionibus .luia. 

' »Si quis Serviens «ine fiUo decesserit« quartam partem pos- 
sessionis lilia obtineat ; de residuOf, sicut ipse voluerit , disponat. 
£t si^ morte pr^ventu«, disponere non poterit, propinqui «ui, 
qui eum magis contingunt , e^ ei nullam penitu« (g;enerationeni 
babuerit , Res abtinebit,« 
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Art. V. De facultate Comitom pirochialiam 9 ti Bllochu 
regalihas. , . 

»Gomites parochiani praedia Servientium 11011 diseatiant , 
nisi caussas mone^arum et decimarum, Gomites Guriae parochlaai 
nollnm pe&itii4.4Ucatiaat , nisi popoloa sui Cattri. Fures-et la- 
tr^Bcta.Biloehi regele« discutiant, ad pedes tarnen ipsiu« Gomltis^<c 

•Art. VI. De popuiie conjuratis, quod fares non iiominen- 
titr (non nominent). 

sitem popuUy conjttrati in unum, farei nomiaare aoa pos- 
aiat , aicat «onsneverat.* 

Art. VII. De exercitu extra Regnam duceildo per Regem. 

»Si autem Rex extra Regnum exercitam daeere yolaerit, 
Servientes cam ipso ire non teneantur , nisi pro pecaaia ipsius. 
Et post reversionem Judicium exercitus super eos aoa recipiat. 
Si vero ex adversa parte exercitus venerit super regnum ^ omfles 
, universaliter ire teneantur. Item , si extra Regnum exercitum 
dncere voluerimus, et cum exercitu iverimus : omnes y qui Gomi- 
tatns habent, pro pecunia nostra nobis'cum ire teneantur.<< 

Art. VIII. De auctoritate Palatini, et de vicariis Judicum. 

»Palatinus omnes homines regni nostri indifferenter discu- 
tiat. Sed Gausas nobilium , . quae ad perditionem capitis , vel ad 
destructionem possessionum pertinent , sine conscientia regis ter. 
minare non possit» Judices vero vicarios non habeant, nisiunum 
in curia sua.<^ ^ . 

>t. IX. De facultate Gomitis eurialis. 
»Guriales Gomes noster , donec in Guria manserit 9 omnes 
possit judicare , et causam in curia inchoatam ubiqne terminare. 
Sed manens in Praedio su6 praestaldum dare non possit, nee 
partes facere citarL^c 

Art. X. De remuneratione filionun Baronum in bello oc- 
eumbeatium. ^ 

nSi quis Jobbagio habens honorem in exercitu fuerit mor- 
tnus , ejus filiu^s vel frater congruo faonore sit .donandus, et si 
3erTiens eodem modo fuerit mortuus, ejus ülius , aicat regt vide- 
bitur, donetur.^ 

Art. XI. Hospites seu alienigenae, ad digaitates qnoniodo 
promoveantur. ^ 

. nSi hospites, ridelicet boni homiaes, ad reganqit Teaeriat, 
^ine Gonsilio. Regni ad Dignitates noa promoveantur. "^ 

Art. XII. De dotibus Uxorum, . quomodocumque ydece- 
dentium. ' 

»Uxores decedentium^ vel damnatorum ad mortem per sen- 
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tentUniy Tel bi betlo Miccambeiitiaiii , v^l ex ^otumqiie alia 
caoM y non fr^ndentur dote tua.^ 

Art. XIII. Quod rutttci per potentiores Hon opprimantur, 
aec alii panperes. 

»Jobbagiones ita sequaatur Gttriam, Tel quocum^e proli- 
citcaatur, nt paaperes per eos non opprimantar, nee spolioatnr.' 
Art. XIY. De Comiu, Ganri eai populo« destruente. 
»Item, ai quu Gome« bonorlfiee ae jnzta Comitatna aai qua- 
litatem Boa kabnerit, vel deatrazerit populoa Gaatri ani , coavic- 
tut fuper boc, coram omai Regao digaitate «oa turpiter apolietar, 
cum reatltatione ablatorum.* 

Ajt. XY. De agasoaiboa , caaiferu , et lalcoaariia. 
sAgazon^ , caniferi, dt falcoaarii aoa praesammaat deacea- 
dere ia tUIis Servleattam.*' 

Art. XYI* Quod lategri Gomitatoa boaorea ia perpetanm 
BQa coaferaatiir. 

,iIategroa Gomitatua Tel digaitates qaaacamqae ia Praedia, 
aen .Pofsessioaes aoa coaferemua perpetuo.« 

Art XYII. Qaod Poasessioaibus acquisi^is aeiao privetur. 
yPossessionibus etiam, quaa qais jasto servitio obtiauerit, 
aliqao tempore aoa privetttr.<K 

Art. XYIII. De facultate SerTieatium euadi ad fiUumy et de 
causis coram filio regia iaehoatis. 

ultem Servieates , accepta liceatia a aobia , possiat libere* 
ire ad Uliam aoatrum, at a majore ad nLiaorem aec ideo posses- 
aioaea eomm, deatruaatur. Aliqx^em justo judiclo filii aoa^ con- 
demaatnm vel causam inchoatam eoram ipso^, prlusquam termi- 
netur coram eodem, noa recipiemus, aec e conrerso filius noster.* 
Art. XIX. De libertate ruaticorum et hospitum. 
uJobbagiones caatrorum teaeaatur >iecaadum libertatem a 
Saacto Rege Stephano iaatitntam. Similiter et hospitea cujua can- 
qne aatioaia aecaadum libertatem, ab iaitio eis croaceaaam, te- 
aeaatar.*^ 

Art. XX. De Decimia. 

»Decimae argento aoa redimaatar , aed , aicut terra protu- 
lerit yinum vel aegetea peraolvantur. Et ai epiacopi coatradi- 
' xeriat , noa juTabimua ipsos.'^ 

Art, XXI. Quod Epiacopi aoa dent deciniaa eqnis regalibos, 
aec pe^nli eorfindem deeimaa importent ad praedia regalia. 

»£piac<)pi aaper praedia Servientiura eqaia aoatrb deciraas 
non deat; aec ad praedia regalia populi eorundem deeimaa aoas 
apportare teneantur. ^ 

Art. XXII. De poreia regalibaa. 
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»Item porci aoitri iil silvi« vel pratls Servientinm Hon 
^ascantar contra voluntatem ebram.« 
^ Art. XXIII. De nova moneta* 

»Item , nova noatra moneta per .annum observ^tar a pa- 
acha aaque a pascha^ et denarii^ tale« aint, quales fuerant tem- 
Ipore regia Belae.* 

Art. XXIY. Quod Ismaelitae et Jadaei non teaeant efß- 
ciolatns. ^ 

»Gomites Camerarii , monetarum , aatiaarii et tribotarii , 
nobilea regni nostri aint ; Ismaelitae et Judaei fieri non possint.« 

Art. XXV. De Sallbus. 

»Item Sales in medio Regni non teneantnr , niai tantam in 
Zabolch et Reg^ts, et Gonfmii«.« 

Art. XXyi. De Posaessionibus non conferendis extra Reganm. 

»Item Posaeaaionea extra Regnum non conferantar. Si aunt ali- 
qnae collatae relTenditae, populo Regni ad redimendamreddantur.« 
' Art. XXyil. De marturinia solvendis. 

»Marturinae juxta eonavetudinem 9 a Colomanno Rege c6n- 
atitatam, aelvantnr.a 

Art. XXVIII. De Convictia in Judicio non defendendia. 
- »Si quia ordine judiciario faerit condemnatua , aullaa po- 
tentnm poaait eum defendere. 

Art. XXIX. De proventibaa Gomitia , et regalibna. 

»Gomitea jure Gomiutua aui tantam frttantur; cetera ad 
regem pertinentia, acilicet cibriones, tribnta^ bovea« et duas 
partea caatrorum, Rex obtineat.« 

Art. XXX. Qttod praeter Palatinnm ^ Banum , et Gurialea 
Comitea regia et Reginae , huUua duas digoitatea^ teneat. < 

»Item, praeter hoa quatuor Jobbagionea, acilicet Palatianm, 
Banum, Gomitea Gurialea Regia et Reginae • duaa dignitatea anl* 
lua teneat. <( 

Art. XXXI. Qttod articuli praemiaai acripto et aigillo aureo 
roborentur, et ad diveraa loca aervandi aaaignentur, et reponantur. 

»Et ut baec noatra tarn eonceaaio , quam ordinatio- ait no- 
atria noatrornmque Succeaaorum temporibua in perpetuum vaU- 
tura , eam conacribi fecimua in aeptem paria litterarum, et aureo 
aigillo noatro roborari^ ita quod'unnm par mittatur domino Pa- 
pae, et ipse in regeato auo acribi faciat \ aecundum penea hoapi- 
tale ; tertium penea templum \ quartum apud Regem ; quintum 
in Gapitttlo Strigonienai \ aextum in Golocensi \ aeptimum apud 
Falätinum , q% pro tempore faerit , reaervetur ', ita quod ipaam 
a^criptaram prae ocQÜa aemper habena , nee ipae deviet in aliquo 
praedictorum , nee Regem vel nobilea , aeu alioa conaei^iat de« 
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▼lare; «t et ipM g«ad#am «fta Übertäte ^ ac prdpter hoe nobu, 
et fucces«oribua temper exittant fidele« , e| Gorosae regiae debitn. 
obieqaia non negentur. Qaod si Tero JÜob^ yel aliqais saccessomm 
noftronuDy aliquo vnqiiam tempore baic diapositionl nostrae con- 
traire Toliierit \ liberam babeant baAim auctoritate ^ sine Bota 
alicnjus inlidelitatify tarn EpUcopi, qaam alii Jobbagionea ac Ko- 
blies jB.egiii , unWersI et «ingali , praeientes et intiiri poateriqae^ 
resistendi et contrad^cendi r^obU at nostrit saccessoribuaiii' per- 
petuam facnltatem. Datum per manus Cleti, avlae noatrae Caa- 
cellarii, Agrienaia Ecdetiae Praepotiti, Anno Yerbi incarnati Mi)- 
lesiitio dacenteiimo Tigesimo secundo. Yenerabili Joanne Strigo^ 
nieste , Reverendo Ugrino Colocente , Arcbiepücopis exütenti- 
bus; Desiderio Gbanadiense, Puberto Y^sprimienae, Tboma Agri- 
ense « Stephano Zagrabiense , Alexandro Yarasdlense ,* BartholQ- 
maeo ij}^^'^^^ eccleaienM , Cosma Jaarinense , Briccio Yaciiense , 
Yincentio Nitriense, EpUeopis exiitentibas ^ Begni Nostri Anno 
Decimo Septime. 

Eine Parallele swiacben der Magna Gbarta der EnglSnder, 
die beinabe gleicbzeitig mit der nngriscben Bulla aorea eraclii«m 
(eratere 1215» letatere 1222} iat eiide intereaaibite Aufgabe für den 
Scbreiber dea ungriacben oder engliacben ßtaatarecbta » oder 
fttr den Scbreiber der Geacbicbten dea europKiachen Mittelal- 
tera. Wir wollen Einigea nur im Yorübergeben andeuten. In 
England empSrtent sieb die Barone wegen der su groaaen Harte 
der Monarcban , in Ungern war die Bulla aurea die Folge der 
ScbwScbe dt» Regenten. In England gewann der Glerus am mei- 
, aten durcb die neue Anordnung $ in Ungern atebt er kanm. in 

der Bulla aurea. In , England war der Glerua Urbeber de* Anf- 
atandea, in Ungern nicbt. Die Magna Gbarta apricbt von Bauern 
gar nicbty die Bulla aurea achütst ihn durcb swei Gesetze ai a. w> 

19* Unter dem Kaiaer und Konig Sigmund wurde die 
Frage über die> Inveatitur acblüaalicb entacbieden Wir werdoi 
damala alle YerXnderungen , die sieb in Beziehung auf diesen 
Gegenatand Ton Stephan !• bia auf Sigmund ergeben haben, 
unter einem luaammenfasaen , und yerweiaen. also die Leaer auf 

• dem II. Band dea vorliegenden Werken* 

■/ 

20« Einige Stellen in dem Schreiben Gregor YII. liabeB 
unter den magyariachen Geachichtachreibertf die Frage aufge- 
regt , ob Gregor Ungerna SelbatatSndigkeit anerkannt? oierob 
^r ea ala Kirchenlehen, ala Eigenthum der Kirche betracbut 
habe? Wenn er letztere Ansicht hatte , iat sie nicht darch ihn 
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Hiid nicht durch seine Nachfolger verfochten worden ,' weder 
darch Gründe , noch' durch TThäten. 

. ZI* Alle Jiier citirten pITj^tlichen Schreiben hat ans den 
vielen Werken , in denen sie einzeln erschienen , der nie genug 
KU preisende fleissige*^ gelehrte Domherr Stephan Katdna ge- 
sammelt und. chronologisch geoirdiiet^ sie befinden sich in sei- 
ner Qistoria critica Regum Hungariae Tom. lY. und V. in d^ 
Zeit dei: Regierungen Emrichs, La^islaus III. und Andreas ll« 



Zum siebenten Kapitel* . 

^ 1. iilpsumqiie Butscuttm .ceperunt vivnm , et qunm ante. 

Oregorium adductus fnisset, coepit pro vita sua mis^ricordiain 
deprecari. Sed Gregorius, ut erat vir austerut et cervicosus*, 
nil flexus ad supplicis verba captivi dixit adstantibus :* exuite 
ipsunr lorica ! »Et, quum se ipsum exueret , Gregorius , accepto 
ense ,' transfodit eum per media ilia dicens ; taÜs misericordia 
üeri dehet de Buiscuö , ^ui m6 toties' armin ;hostilibu9 instig«- 
vit** Thomas Archidiaconus historia Salon. Gap. 29* 

2. Honorius verlieh die Propstei von Orod dem Subdia« 
con Johinn, der des KSnigs GeschSfte ku Rom besorgte. 'Katona 

hist. crit. Tom. y.-pag. 483* 

Honorius ernannte den Erzbischof von Gran, als das Kapi- 
tel sich nicht vereinigen konnte u. s. w. 

3* Die Benedilctiner in ganz Ungern waren hierzu befiift* 
Kat. hi^t. crit. Tom* V* p. (146. Auch andere einzelne Convente 
hatten eine solche Befiigniss. .« 

4. Pernoldus apud Hanthaller Fasti Campililienses* Toni. 
I. pag. 1314. 

&. Ghronicon Zwetlense col. 978« 

6. Miser. Garm. Gap. IX. p. m. 490* 

7. Apud Hier. Pez. Tom. I. col. 456, 978 et apud Freh. T. 
I. p. 455. 

8. Kat. bist. crit. T. V. p. 730. Ex Indiculo rerum ab AV- 
ragoniae regibiis gesfarum. , 
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£» i«t bemerk«il«verth , daft der ^iscliof von Fünfkirchen 
dreimal der Ehe Jolentens wegen neck Spanien gereUt war , und 
seine Güter desswegen verschuldete.. Eine königliche Schenkung 
vergütete ihm 'die Analagen« BIS. Pray et Ann. P. I. pag. 175. 

9« Dieter Gebranch war schon von Bela IIL eingeföhrt 
worden, war aber nnter der schwachen Regierung Andreas II. 
abgekommen. 

10* »nie (Friedrich der Streitbare) gloriae cupidns , nee 
satis pradentet ob javentntem ezpendens, qnantam rem , quam 
periculosamy nee satis aeqnam praesnmeret, collegit exercitiun for- 
iiam snomm^ et spe regni ingressns est sUenter Hnngariam, sedi- 
i^onem expectens** Pernoldus apnd Hanthaller^ Fast. GampiliL 
P. I. pag. 1315. 
' ' ' 

11. Pernold ebendaselbst. Hormayr Tierreich. Plntarch. 

12* Es ist auffallend, dais weder ttber diesen Krenaaug, 
noch ttber die früheren unter Andreas nithere IVachrichten auf- 
aufinden sind. 

43« Bie Distrikte Gross* und Klein - Kumanien an der 
Theiss waren ihre ersten Wohnsitse , und haben noch jeut ihre 
Bewohner aus jener Zeit. 

14* Die Polen nennen sie Kinga. Sie lebte mit Boleslaw 
49 Jahr in {ungfrKulicher Ehe. Boleslaw sUrb 1279f Kunigund 
1292* Die Kirche hat beide selig gesprochen. . 

15*. Ich kann mich nicht enthalten, das Sündenregister des 
Stuhlweissenburger Propetes Michael , aus einem Schreiben Gre- 
gor IX. ^ hier einzuschalten. »Judiciä ^uidem, et beneficia eccie- 
aiastici exponit venalia, ilia pretii allegatione proferens^ ista con- 
' ferens intercessione mercedis \ ad ecclesiae quoq^e praedictee bona 
manus temerarias) extondens, ea contradicentibus ipais, consa- 
. mendo dilapidat et dilapidando consümmit. •-* Concellariam 
carissimi in Christo filii nostri, illustris Regis Ungariae ad ean- 
I dem ecclesiam pertinentem , alienare praesumsit ^ juramenti , de 

conservandis juribus et libertatibus ejus |ttstiti temerator. ' Non- 
nullos etiam ipsius ecclesiae servos consecutis, et irrequisitis 
praefatis G^nonicis de facto, quum nequaquam sibi de juris per- 
missione Uceret, libertate donavit; et adhuc ejusdem ecclesiae 
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detraliere dommio allorüm liberAtione Donatur. Hominef inanper 
eccle«lad ^m.dictae.^ ut ab eis per Injnriäm extorsioma excutiat^ 
^d c(iiod iara.debiti non tanelitur, arcet compedibus, tamjdiu c^ti* 
ciatibns torqueri facie:iis, et cruciari .toriaeiitifl,.donec/myitae re- 
demtionis aeerbitas rigorem exulcerantis intendat^ nee mintts ta> 
men in eös talliU, collectu, et alii* exactionibiia saeviens, neqid- 
tiae suae pl^yoariae .aatisfaciat. Villam quamdam. ecclesiae prafcfatae 
d«8traxit ; asSDoiatiia multitudiire armatornm , ejasdem TiUae vir* ^ 
ginalis pndicitiae violati4, et in contmaefiaiia pudoria feminei 
tracta^s mali^ibua ioptpu^entef .. Gomitatus verp eurialem et ter* 
restrea, jiiramenti rallgione conten^ta , ventiit i^ enormem ipsiii« 
Bcclesiae^, ac auornni hominuiia laAsionem, eontra laudaj[>ileiti et 
approbataxn «jnsdem Eccletiae Gonstitv.t}<)nem venieäda«« Man 
iQÖchte fragen, was konnte er noch me)i> than^ Hatf Send9chrei«> \ 
ben Gregors wurde dem TerdienstTollen ^e«chicbtacl&r#iber Stfl* 
pfaan Katona vom Cardinal Garacupi , nebst vielen anderen «-^ 
manches Licht ülffSr ,,die kijrchllcheTit Yerhaltniss« Ungarns verbrjei«» 
tenden Diplomen, mitgetheilt , und steht in Katona, bist, crit* T* 
V. pag- 863. , :■,:.: .... 

. • . • ' ' ■ ■ 

16« Alles was im 7. Kapitel. über die Verhltltnisae Uf^eeriif 
s^ Galizien gesagt worden ist, ausiSaramsin histoirede Pempif« 
de Russie. Tome troisieme, Ghapitre 3- -^ 6- 
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Zjam achten KapiieL 

1. Was. von der Verheerung Russlands gesagt woWen ist, 
ans Käramsin,histbire de d'empiroide Russie T. IIL Ghapitre 8» 
Tome lY. Gbaf. i. Die Sehlacht an- der Kalka geschah l225,'"der 
sweite • Einfall der -Mongolen 1257. Trotz Dmitris^ Rath hlieb 
Russland sweihandert Jahre den Alongolen unterthan. Die irussl- 
tchen Fürsten wurden zum Diehst des Rügels, ui»d Oartreinigem 
des Ohanes 'erniedrigt. ^ i. . ^ 



.i n 



2. Das Andenken dieser Schlacht Ißrbt in Schlesien auf viel- 
fache Weise (ort^. Das Altarblatt zu Liegnitz gibt den Augenblick^' 
wo des edlen Fürsten Leiche seiner Blntter , der frommen Hediri|; 
. g|d>racht wird ,^ die ihr Unglück mit ^er Fassung einer Gottbe- 
.seelten trug. Jährlich wird zu Liegnitz ein&GedSchtnisspredigl^ ge- 
halten. Aber ausser den religiösen Beziehungen ist auch ^e poe* 
tische Seite dieses Jlreignis'ses aufgefasst worden, sowohl von de^ 
Jesuiten, die mehrere Dramen. darüber aufführten , als von Geti* 
lieb Lindner, der ein eigenes Gedicht über die Schlacht schrieb. 
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Attcili iöllen allf Geteklecliter , die in der Schlaelit cngegen, »U 
Helmslerde, oder im Wappen eine tatariicke Mtftse föbrea. -« 
Ein Umitand, dessen Gmnd oder Ungrund wohl Terdiente, von 
einem tckleaiaeben Gelehrten erforscht s« werden. % 

. 3* Die Sage taf der nun in Rainen liegenden Maidenhurg, 
bei nikeliburg an der Grensscheide Mührena und (^terreichs^ 
gibt die Ursache des Einfalles der Mongolen nMb MiThreti so. 
Drei wnnderscbllne tatarische Prinsesstnnen, TSchter ^es Ghanei 
Kublai , seien begierig Iremdo Welten au sehen , unerkannt aueb 
in die BCaidenburg gekommen, datin ein finsterer Zwingherr sie 
wohl anfangs gastlich empfangen , aber Ton ihren SchStsen gelockt, 
in einer wilden Sturmnacht ermordet, und den Felsen heran* 
tergesttfrtt habe , wo sich die Leichname , ewige Rache drohend 
empor richteten, und noch ein Denkmal gransam gebrochenea, 
Gastrechtes als starre Klippen emporragen \ als' dem Tataren - KS> 
nig kund geworden , wie klXglich die Prinaessinnen geendet , sey 
•r mit einem ungeheuren Heere über StrSme , Berge und Meere 
gesogen, und habe Mähren, das Land der greulichen Blutschuld, 
mit Feuer und Schwert verheert , bis sieh ihm ein kShneC' ^M 
mit ^ringen Sehaaren widersetat, und ihii aus dem Lande genS- 
thigt. Hormayrs Archiv Nr. 51« 129« 155.. Jahrgang 1818. Das Ge- 
dicht ans der KSniginhoiTer Handsc^hrift stimmt hiermit fibereiit { 
Prag bei Haas 1819- ^ 

1 
4« Olmtfuwui^ befreit in der Nacht vom 21. Juni l^tl* { 

Die Geschichte, ihren Blick hinwendend, wo das Schick 
aal dea Landes entschieden wurde,^ gibt awar in diesem Krieg mir, 
von Oimüts genügende Kunde ^ aber Sage nnd Lied erwKhat 
noch manches andern Treffens. Auf der Herrschaft Plullitz^ den 
Grafen Bercht^ld eigen, steht der Wilhelminenhof auf einer kist* 
nett Ebene gegen Schovtts und Volten. Dort soll ein Tatarea- 
Treffen gewesen seyn^ Hufeisen, -Schwerter, fremdartige PfeÜSi 
die hKufig gefanden werchn , )i>est2ftigen die Sage. Die vier BrS- ^ 
der-S^Uüe mit vier Klopfen im Dorfe Opomieschitta , heaeichaet , 
.den Ort , wo vier mongolische Heeresftfrsten^ schwer verwundet, 
d«^ nahen Treuen mit Mtthe entronnen , verschieden. So dts 
einfache Denkmal auf einer Wiese, an der Strasse von Budvitt 1 
nach Jamita, den Ort , wo ein b<Shmischer Krieger, nach erföchte- \ 
iien Sieg heimkehrend , an seinen Wunden starb. 

Das seltsamste Denkmal, vielleicht einsig in seiner Art, 
'hat sich aber im Kuhländchen im Dorf und Burg Sternberg e^ 
• hahettt £s ist ein gebacken« Denkmal. Sternberg erwehrte sich 
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nlTmlich in jene» Gegend allein der Mongolen \ weil nun die Bar« 
baren den Erschlagenen Hk'nde und Ohren ahznschneiden pfleg- 
ten, and dem Grosschan als SiegesEeichen zusendeten , bKckt der 
BäTcler alle Jahre um Pfingsten , dem Jahrestag der Befreiung, 
HSnde und Ohren. Wahrlich ein Denkmal, das wenigstens in ei- 
ner Rücksicht dem gefeiertesten des Alterthums gleich kommt ^ 
es bleibt ewig jung. 

5* »Bela Rex Ungariae Fridericnm ducem voca^it ih auxi- 
lifiin contra Tartaros , sed Ungari verterunt arma in Guroanos, 
qmos es8e putabant Tartarornm socios. Quare auxiliöFri- 
' derici Du eis,' expugnata est Giyitas , in qua Kifthen Gumano- 
ram Rex sederat, qui etiam occisus fuit.« Pernoldns Fast. Cam* 
pilil. T. I. p. 13f7. 

»Quorum Rex IVomine Gutan se ipsun^ interfecit , prius in- 
terfectis duabus reginis , et aliis , qni secum in domo convene- 
rant, prae timore ducis Austriae, quidomumillam 
impugnabat, et tandemexpugnabat.« Ghronicon Au-- 
striacnm apud Fesch. T. I. p. 457« Pez. T. I. col. 459* 713* 

6* Als die Mongolen Ungern verliessen , erhielt Detrich 
drey Dörfer im Sätroser Komitat , Adam ein Dorf , Forgd^ch die 
Herrschaft Gymes. Van Rugäcs geht folgende Sage. Als sich der 
Konig auf das Ross schwang, das ihm Rugics bot , sah er> RugiCcs 
bluten; der König fragtet fä(j? »schmerzt esl^ Rug^cs antwortetet 
»bizonyf^j, wahrlich es schmerzt.<( In glücklicheren Zeiten gab ihm 
. Bela LSfndereien , und nannte ihn zum Andenken Fäy. £r ist der 
; Stammherr des Hauses F^y. Das Zelt König Bela*s nahm Batu 
för sich. £r bediente sich dessen noch lang nachher in Asien. 

.Karamsin bist, de Russie T. lY. 

< ■ - 

7. Katona ■ bist. crit. T. V* pag* 968. »Bela Reginam cum 
thesauris praemisit in Austriam, tandem' |pse sequi coactus , quia 
'sui, cum ipso' non concordes, ubique victi 'sunt. Dux Fridericus 
eum hospitio primum amice recepit, sed postea coegit , ut omnes 
fere thesauros sibi tradere deberet pro restitutione damnorum, quae 
Austriae prioribus annis fecerat , et pro coactione ad solvendum 
sibi aurum maximum, et. pro extorto a Yiennensibus tributo. Ft 
quia ad hanc restitutionem non suifecerunt omnes pecuniae et 
monilia regis, debuit etiam Duci magnam portionem terrae Unga- 
riae, Austriae vicinam inuadiare , quam dux cobtra Tartaros sta- 
tim munivit. Tunc- Regem et Reginam versus Dalmatiam comi- 
tatns est, et caute providens, qa9d aHno akero factum est, Au- 
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xilia Ticinorum conduxit ;^ und Pag. 969« »Dux autem Beg«m 
inter alia coitsolatoria verb^ petiit , nt Danubium, transiret , «t 
ibidem securius qniescere et morari posset. Rex vero bis auditi«, 
tamquam innocens nibil mali suspicatut , dicti» Ducis acquievit. 
Dicebat enim dux , se castmm ex altera parte babere , et ibidem 
Regem meliuA bonorare posse ; quam tarnen in animo , non bo- 
norare , sed confundere ilium, babere^t propositum. 
Et cum se 'Rex Scyllam vitare crederet, incidit in Cbarybdim ; et 
sicut piscis Yolens vitare frixorium, ne frigatur ad ^ssandum^ ^roji- 
cit 5e ad prunas ^ credens, malnm effngerc, invenit nequius. Kam 
Bux Auatriae «s t ut ia exe og i tat a , quum rege suum 
ad libitum potitus exstitit, ab eo quamdam pecuniae quan- 
titatero, quam dicebat olim a se per ipanm extortam fuisse, repe- 
tiit. Quid plura? -— Rex manus illius evadece nequivit , quous- 
que partem ejusdem pecuniae in promtö, partem in yasis anreu, 
et argenteis illi persolvit*, pro parte autem tres Comitatus sui 
Regni , illius Terrae contiguos , illi obligavit. £t licet ipsa 
vas^ aurea, et argentea majori« fuerint aestima- 
tionis, t ^m en Dux illa solum in dnobusraiillibu« 
marcarum simul cum lapidibns pretiosis recepiti 
Dux autem illico castrorum illorum Comitatus corporali posses* 
sione est.adeptus, et illa, ex propriis pecuniis contra Tartaros 
fecit reparare« Si quaeratur, quanta fuerit pecuniae quantitas , est 
ignotum ; nam alii de sept<em, quidam de novem, ceteri de decem 
marcarum millibus referebant. Sed de Teritate liquere non pote- 
rat \ qnia «ecrete contractu» fecerant , et ,iirmaverant propriii ja« 
ramentis.* 

8« Ebendaselbst pag. 970. »Dux prospecto jam, qnod Hat^ 

gari essent unanimiter in fuga , sibi multos miÜtes aggregavit^ 

eos contra Hungaros in Hungariam transmittendo. £t sie Tar- 

tari ex illa p arte. Danubii destruebant, et ex ista 

Teutonici de pr aedabantur , et villes , prout poterant» 

comburebant , ita üt Givitatem Jaurinensem intrantes , castran 

ceperint , et illud moliti sunt per violentlam obtinere. Hungari 

Tero, de partibns illis convenientes in unum, ad Givitateni maiii 

armata euntes, €ivitatem ceperunt, et <omnes in Castro Teutoai* 

cos cremaverunt. Dux, nimio fnrore.repletus, propter hoc cande* 

scens contra hungaros, fugientea a facie Tariarorum, quos inA^a- 

stria coUegerat, et quibus fidem promiserat, non con* 

tentus eo , quod i'egi fecerat , petiit ab eis -pro Castrorum et Gi 

vitatum .custodia quamdam pecuniae quantitatem. £t sie, hac «^ 

casione inventa, quum Teutonici , quam Hungari essent multaA 
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divite» in pficunia et jKsbnt eos usqae ad extremam exin- 
anition«m nequiter spoliavit; et miseri Hnngari de- 
vorabantur ubique morsn amaris^imo a aaevis bestli« denisia , et 
postmodum nadi in aridam projiciebantur et evomebnatur.« 

9. Treffend «ag^ Wieland t 

»Die Hand , die uns darcb dieses Dunkel (itbrt . 

Lä'sst uns dem Elend nicbt sum Raube \ 
Und wenn die Hoffnung aucb den Ankergrund verliert , 

So lass* uns fest an diesen Glauben bähen , 
Ein einaiger Augenblick kann alles umgestalten.« 

10. Bela IV. vergass im Glück die ibm Treuen nicbt. Siebe 
die Anraerk. 6 und 11. • — Die drei Grafen y. Veglia, Friedrieb- 
Bartbolomäus ^ und Jerindo , Slf bne des Grafen Jerindo ▼. Ve- 
glia, erbielten den ganxen Modruser Komitat, und die Mautben da- 
selbst mit de# Yerpflicbtung ^ die Räuber auszurotten. Das Ge- 
scblecbt Subicb wurde mit der Gespanscbaft Brebdr betbeilt. 
Ben Grafen Frangepan verlieb Bela Zeng. Die citirte Stelle ist 
aus. der Scbenkungsurkunde. 

11. Graf Symon wurde in der Folge reicb mit Gütern be- 
scbenkt , und ibm und ^seinen Erben die Recbte eines Stammes 
verlieben. 

12* Aus dem Arcbidiaconus von Spalatro ^ und Rogers mi- 
serabile Carmen, sind die uinstKndlicben P^acbricbten , die bier 
mitgetbeilt wurden. Beide 'sind gleicbaeitig, Roger lebte sogar un- 
ter ibnen , wie im Verlauf bereits ersSblt worden. Sie^e die Zu- 
sammenstellung aller Daten Kat. bist* crit. Tom. Y. p. ad Annum 
1240 bis ans Ende des. Bandes. 



Zu^, neunten Kapiteh 

!• Sedes Lanceatorum, eine selbststKndige Gemeinde V09 
Edelleuten ; sie wurde erst im Landtag 1802 mit dem Z^ipser Ko« 
mitat vereinigt. — JXobiles Ga^pi Turopolja, eine selb^tstk'ndige 
Gemeinde von Edelleuten in Kroatien^ sie stellte bei der letzten 
Jnsorrection ein ganzes Regiment. 

■ * 

2« Alle bier angefUbrten Begünstigungen stellen zerstreut in 
mebreren Diplomen Belags IV*, welche sammtlich vollstä(nidig ab- 
gedruckt 4ind in K»t* bist« twiu T. VL 

3 * 



— 36 — 

3. Das ganse Diplom »tehe beiKat. bist, crit. T. VI^, p«lf 

• m 

r 

4. Es ist schon gesagt worden , dass die magyarisehen Ko» 
nige wohl im Lager zvgegen waren, aber das Heer nicht selbst in 
die Schlacht fiihrten, sondern blos sasahen. Siehe hierüber im| 
4* Kapitel. Anmerkungen 7 und 8 nnd dea 9* Kapitels Anmerk«, 
7 und 23. 

I I 

6 Hormayr Geschichte Wiens II. B«nd, 3« Heft, pag. 175 u. f^ 
Friedrich der Streitbare ist der dritte Heerführer , dessen Spolis 
opima einem Magyaren an Theil wurden. Vergleiche hiermit im 
4. Kapitel, was über den Zweikampf Ladislaus des heil, mit Akos| 
gesagt worden. 

6* In Otlokar Ton Homecks Reim • Chronik steht «ine am* 
fiihrliche Beschreibung der Schlacht yoA Kroissenbrunn. In der 
Hauptsache stimmt sein Bericht mit unserer DärsteHnng überein«! 
In Bezug auf die einzelnen Züge , die Ottokar von Horneck an- 
gibt, entsteht ßtr den Geschichtschreiber die Schwierigkeit zu na* 
terscheiden, was der Geschichte, was der Poesie angehört ; wir ba- 
ben es also Torgezogen, Hornecks Darstellung ganz zu beseitige!* 
Hornecks Schilderung hat mein gelehrter Freund , der Freihor 
r. Hormayr, in seinem Werk; »Wien, seine Geschichte, und sene 
Denkwürdigkeiten** beinahe würtlich aufgenommen^ n^it Reelrt, 
da sein Werk für ein gemischtes Publicum bestimmt ist, wir gUs 
ben aber hier mit eben so viel Recht Hornecks Detail ausgelassct 
SU haben* Alles was wir Über die Schlacht b^ Kroissenbmai 
sagen, ist aus der Zusammenstellung der Quellen, die Katona aa* 
führt. Hist. crit. T. VI. ad Annum 1260* pag. 302 — - 318. -' 
Wer unsere Darstellung mit jener Hornecks Reim • Chronik Te^ 
gleichen will , lese entweder die Chronik selbst, oder HormayrV 
oben angeführtes Werk III. Band, Heft I, 2« Seite 19 u. s. w. 

7. Auch in dieser Schlacht sah Bela Von einem Hügel lOy 
nicht; »in geringer Lust das blutige Spiel mit zu ntachen,« son- 
dern weil es die Landessitte so mit sich brachte. Siehe hierüber 

- Kapitel 4, Anmerk. 8 und Kapitel 9» Anmerk, 23* 

8. Dass die Tataren wirklieh nach Ungern 'eiQ||ehrocbci, 
nnd eine fürchterliche Niederlage erlitten, wie einige neäeie 
Schriftsteller annehmen , hat das Stillschweigen aller l&eimisckei 
Quellen - Schriftsteller gegen sich. Der Schrecken des tatarischtf 
üamens war so gross, dass jedes Gerüoht ihrer AnnSherung tc^ 
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leichneA ist, und sie hSftten einen wirklichen £infall , und ihre 
Niederlagen vergessen ? Di^ Andeutungen der AusU'nder beziehen 
lieh wohl auf den Tataren - Einbruch unter Ladislaus lY. . 

9* Thomas Archidlaconus Spalatensis, eine der handelnden 
Personen im Streit, erzählt diess alles mit vieler Umst Kindlichkeit 
Hist. Salonitana. Gap. 51* ^ ^ 

10> Seine Grabschrift las noch Tnrocs , er hat sie uns auf- 
bewahrt thron. P. II. C. 76* 

)) Aspice rem caram : tres cingunt virginis aram , 
Rexy dux, regina, q^ibqs adsint gaudia trina,<< 
und dann : 

»Dum licuit , tua dum yignit Res Bela potestas , 
Frans latuit^ paz l&rma fuit, regnavit konestas.<< 

11. Ebenderselbe, ebendaselbatt 

12. Alles was uns vom schwedischen Krieg bekannt ist, steht 
in einem Diplom, welches Stephan noch als jüngerer KSnig einem 
gewissen Alexander Yänyi von Szendrin im Jahre 1268 ausfertigen 
liees. Nachdem er die tapfern Thaten Alexanders in Mähren, und 
inabesondere bei Olmütz aufgezKhlt hat , . erwähnt er auch des 
tcbwedischen Krieges: »Vraeterea quum exercitum nostrum in 
S V e c i a m misissemus , ipse Alexander ante omnes alios collecta 
sna multitudine intrepidus aciem Sveciorum penetravit , et 
non cum i^nima effusione sui sanguinis et suorum^ victoriam 
j^buit, nobis adoptatam.« Die Urkunde steht bei Pray Di^sert« 
in annales veteres pag. 55« 

' 13. Die Urkunde steht wlSrtlich abgedruckt in Katona bist, 
crit, T. VI. p. 475. 

14* Die verschiedenen Ursachen des Krieges stehen in Ghro* 
nicon Mellicense ap. Pez. T. I. col. 242« Ghronicon Leobiense 
ebendaselbst, col. 851* — - Und im Friedensschluss Ottokars und 
Stephans Kat. bist. crit. T. VI. p. 546 and 560* Es ist erlaubt «u 
vermuthen, dass Stephan den Verlust der Steiermark nicht ver- 
schmerzen konnte. 



15* Ghronicon Leobiense »pud Pez. T. I. col. 851* 

16« Der fleissige F'orscher Engel hat diess mit mehreren 
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interessanten Aktclistiickeil in Schedius ZeiUchrift bckaniitl 
gemacht. 

17. Diese Worte der hell. Sctirift gelten Ton Stephan so 
treffend, dass es unmöglich ist , etwas besseres in sagen \ zuerst 
hat sie auf Stephan Fessler angewendet. 

18. Vergleiche Kap.« IV. Anmerk. 7,^8« und was ebenda- 
selbst Über den Zweikampf des Königs LadisUus I« mit Akos ge- 
sagt worden. 

19. Kat. histor. crh. T* VI. pag. 668, 671, 696, 697- 

20. Die Zeit der Empt^rung ist unbekannt; das hier Ge- 
sagte ist ans einem Diplom Ladislaus IV. Kat. bist. T. Vt. p^ 911. 

21. Ueber die jCanonifation siehe da* Leb^i der l&eiligeii 
Margaretfaa. 

♦ 

22. Es ist noch nirgend hinreichend dargethan, waram Qx* 
tokar nicht Über die Donan ging , um Rudolph eine Schlacht u 
liefern. Sollte ihn nicht die Besorgniss abgehalten haben ^ dasi 
die Magyaren, die ihm bereits in der Flanke standen^ da« linke 
Donau-Ufer besetsen , die Verbindung mit Böhmen abscKneideO) 
und den Rückaug unmöglich machen würden ? 

23. Ottokar von Hontek von der Marchfelder Schlacht sin- 
gend Kap. 155* 

»Kunig ladissla den jungen 
Sy fürten von Streit dan 
Auf den Perikh ob dem Plan 
Da er wol hört und sach 
Alle« das , das da geschach . 
' Auf dem Veld prait 

£z ist der Vnger Gewonhait ^^ 

Vnd jehent auch offenbar: 

Ir Kunig sey jn eu achpar 

Darczu d%s er schuU streiten^'' u. s. w. ' 

. Haselbach Chron. aust. Lib« III. ap. Pez. T. II. sLadisho 
juvene Ungariae cuncta de monte prospectante , nam Ungarorum 
mos, habet, ut Rex propria persona bellum intraref non debeat. 
Tergleiche Kap. 4, Anmerk. 8, Kap. 9, Anm, 4 und 7. 
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2^. Wat hier yon der filagyaren Thaten in der Schkcht 
Ton Laa gesagt wird, ist urkundlich.. Siehe hierüber ungrisches 
Magazin lY. Band. 465; Seite. Katona hiat. crit. T. VI. p. 8O69 
868, 913. 

25< Vid Wenzel und Ladislaus erhielten yom König Ladis- 
laus ilY. für diese ihre That das Dorf Irin im Sxatm^rer Komi- 
tat. Dje von ihnen abstammende Familie Irinyi besitzt die Ur- 
kunde, in welcher der Kenig es ausdrücklich sagt , dass sie Otto- 
kar getödtet. Siehe Ssirmai Äntal Ssatm^r Virmegye fekv^se , 
tört^netei, is polgtfri esm^rete. II. ^is% §. 25» Gap. 32* 



Zum zehnten Kapitel. 

1. Karamsin in der Geschichte Russlands Band IV. Kapi- 
tel 5. spricht so : »Im Jahre 1285 beschlossen Nogäi und Tele- 
buga, diese grausamen Feldljierrn des Ghanes^, die Macht der Un- 
gern ganz nmzustünzen ^ sie zwangen die galizischen Fürsten ih- 
nen zu folgen, bei dieser ^Uilternehmung^ Bald waren die Ab- 
gründe der karpatisohen 'Gebirge mit den Leichen ihrer Krieger 
gefällt. -^ Die Russen, die sie zu Wegweisern genommen, föhr- 
ten sie schlecht, und die Mongolen irrten ganze Monate in einer 
Strecke , die nur dreier M&'rsche bedurfte. Bald wurden die Ta- 
taren vom Hunger ui|d der Pest a^gefallj^H, dergestalt, dass nach 
dem Ausdruck eines Annalisten , Telebuga entfloh , zu Fuss mit 
einem einzigen Weib und ei^em -einzigen Lastthier.« Die magya- 
rischen Ghronisten erwKhnen des langen Herumirrens ihrer Feinde / 
nicht, die Angabe hat Überhaupt viel Unwahrscheinliches. 

2. Meister Georg (Magister Georgius) ist eine Heroenge- 
stalt, wie wir in der arpadischen Periode nur im Bitor 6pus (Ka- 
pitel III) finden. Ich stelle hier Georgs Waffenthaten zusammen. 
Als sich Roland, Marks Sohn, gegen Ladislaus empörte, zog Georg 
gegen ihn , und schlug ihn \ Roland blieb in der Schlacht. Ro- 
lands Nachfolger in der Empörung Gergeni wurde von Georg ge- 
fangen. Den Woywoden Lythen, der sich ebenfalls gegen Ladis- _ 
laus aufgelehnt, besiegte und tödtete Georg in einer Schlecht. 
Lythens Bruder Barbath fiel in Georgs Gefangenschaft. Im Feld- 
zug gegen Ottokar fing Georg. drei böhmische Ritter sammt ihren 
Streitrossen, und schenkte sie dem König, der Aie dem Kaiser Ru- 
dolph verehrte. In der Schlacht bei Laa machte Georg neun 
Böhmen zu Gefangenen, er selbst wurde hiebe! verwundet. In den 
Kämpfen' gegen die Humanen und Bulgaren wurde er mehrere 
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Male verwundet Die Tafaren besiegte Georg mit seinem eigenen 
Banner, and der Hülfe «einer Freunde^ und Verwandten. D«n 
Hersog Yon Krakan lind Sendomir, Lesko , vor Hersog Konrad 
flüchtig, fahrte Georg jsrieder in das Land surück , und ▼ernick- 
tete Konrads Heer beinahe gSnsIich, Georg erhielt in diesem Ge- 
fecht fctnf Kopfwunden. Als die Tataren nach Polen eingefallen 
waren, griff Georg ans eigenem Antrieb va den Waffen ,^ und er« 
schlug bei Sandeca Über tausend Tataren; als sie hierauf nach 
Ungern eindringen wollten , warf er sie n&it grossen Verlast bu> 
rück. Als gegen Andreas III. sich ein falscher Andreas erhob, 
und Anhang fand, stand Georg für den reehtmXssigen K8nig, und 
warf den Abenteurer aus de^^i Land. Von Ladislaus IV. erhielt 
\ Georg grosse Schenkungen, namentlich SoY^r, S6patak, und Deine 
im Siroser Komitat sanimt den Salzbrunnen oder der Salsgrube 
daselbst (»Simnl cum fodina seu puteo $alis<< sagt das Diplom} 
Georgs Nachkommen benannteü siph nach dieser Schenkung S6s 
(S6, Sals.) Die Familie S6s blüht noch. Georg lohnte hinwieder 
durch Schenkungen {ene, die sieh in seinen Feldaitgen ausge- 
zeichnet« Wann Georg gestorben, ist nicht bekannt. Das hier Mit- 
getheilte ist aus swei Diplomen Ladislaus IV. ^ und der Urkunde,, 
die Georg für einen gewissen Comes Petrus ausstellt« Siehe Ka- 
tona bist. crit. T. VI. pag. 912 und 954* 

V ' ,5* Des Grafen Ivia Sohn erschlug der Blita. 

4. Turocz. Chron. P. IL G. 81. 

5. Siehe das 7* Kapitel. 

■ 

6* Detto detto. 

7* Es ist von Mehreren geglaubt worden, dasf Andreas, wah- 
rend Ladislaus IV. herrschte, sich nicht nach Ungern getraut, son- 
dern in Wien gelebt habe| als er die Kunde von Ladislaus Tod 
vernahm , soll er als MSnch verkleidet aus Wien entflohen , und 
nach Ungern gekommen seyn. Engel hat sehr scharfsinnig darge- 
than , dass alles , wis die auswärtigen Schriftsteller über den Auf- 
enthalt des Andreas su Wien sagen , nicht von Andreas deUv Vc- 
netianer , sondern von Stephai^ V. Sohn Andreas^elte. Siehe Ka- 
pitel 9. — Was die Sage von der Verkleidung des Füi-sten als 
Mönch und seiner Flucht aus Wien sagt, Dillt hierdurch . von 
selbst , und verdient keine Widerlegung. 
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8«. Für jenen Andreas nämlich, der Rudolphs Tochter hatte 
ehlichen sollen, der aher vor dißf Hochzeit starb. Siehe Kapitel 9 
und die eben vorangehende Anmerkung« 

9* Die Fabel, welche Dlngoss über den untergangenen kn- 
dreas erfunden hat, ist folgende. Ladislaus der lY. gedachte sei^ 
nen Bruder Andreas ku tÖdtep, dieser entfloh nach Polen au sei'-^ 
ner Muhme Kunigund, Herzoginn von Krakau, die in einem Klo- 
ster SU Sandecs wohnte, sie erkannte ihn an gewissen Zeichen, die 
er am Körper hatte, nahm ihn freundlich auf, und sandte, ihii 
nach einigen Tagen -zu Przemislaus , Herzog von Krakau und 
Grosspolen , der ihm ChrobeiHz «um Wo-hnsitz , und bedeutende 
Einkünfte anwies» £inige Ungern von Ladislau^ gaiändt, schlichen 
sich bei ihm ein, unter dem Yorwand, dass Ladislaus sie aus Un^ 
gern vertrieben, weil sie ihm, Andreas, anhängig.' Andreas hielt 
sie werth, sie aber.ersahen die Gelegenheit, fingen Andreas , und 
ertränkten ihn im Fluss Nida-, der l^i Ghroberjtz vorbei Biesst^ 
hierauf entflohen sie nach Ungern zu Ladislaus, den Lohn für die 
Yollstreckung seiner Befehle zu erhalten. Schiffer fanden die Lei- 
che im Flttss; sie wurde zuerst in einem Kloster zu Kortziu bei- 
gesetzt,' dann auf Kunigundens Anordnung im Kloster an Sandeca 
beigesetzt V am 18« November 1290- 

Die ganze EreKhlung ist eine Fabel , sie trifgt ihre Widerle* 
gung in sich. 1. Andreas, der Bruder des Königs Ladislaus, BrKu* 
tlgJim der Klementia^ di^ Tochter Rudolphs von Habsburg, starb 
eines natürlichen Todes, und lebte schon lang nicht mehr, als die 
vorgebliche Ertrk'nkung Statt gehabt haben sollte. 2« Jener vor^ 
gebliche Andreas, der in Polen ertrank , erschien erst, als Küntg 
Ladislaus bereits ermordet war. 3» Kanigunde, zu der er sicK ge^ 
flüchtet, und die an gewissen Zeichen seines Körpers ihn erkannt 
haben soll, war schon 1239 mit Boleslaw verml^hlt worden ; nach 
dieser Zeit erst , wurde Ardreas des Königs Ladislaus Bruder ge-« 
boren, wann und*- wo hatte sie also die Zeichen an seineni Körper 
gesehen, an denen sie ihn wieder erkannt? 

10. Dass Ungern kein Reichslehen war, folglich auch nicht 
rechtmäfssig an Albrecht verliehen werden konnte, bedarf wohl 
keines Beweises. ^ 

11. Katona hist. er it. Regum T. YI. 

'^ 12* Siehe die verschiedenen Schreiben bei Katona bist* crit* 
T. VI. ad Ann. 1291. 
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19. Eben «laselbit. Die Verse selbst sind : 
pBela triumpbalis beul victricibas alis » 
Enecat Austrenses , stnito duce, vef Stinenses«* 

J t4« »Afediamibut Episcopis et Arcfaiepiscopis, ac Comitibu» 
Ungjfriad, qui destitictioni Terrae compatiebantur* v. s. w. Bist. 
Australi» tp* Preb. T. I. p. 480« 

15* Siebe ihre Verwandtscbi^ft mit Andreas III . im grossen 
Stammbaum' 

10* Die Nemesis ereilte Peter. Er, der Dalmatien gegen sei- 
nen rechtmässigen Herrn aufwiegelt^ , wurde in der Folge ^ als 
Karl Robert König war , durch den pSpstliehen Legaten von sei- 
nen geistlichen Würden suspendirt. 

17. la dem 'Tumult su Avignon, als Bonifaa VIIL gefangen 
wurde 9 fand Gregor den Tod } er wurde erschlagen. 

• ' 18. Timon sagt: »Ein wKlscher Diener, den iwei vornehme 
Ungern, Dominik und Demetrius bestochen , gab dem König ein 
mit Gift bestrichenes Messer uim Gebrauch,' woran «r starb.« Die 
aliern SthriftsteHer schweigen hievttber« Dominik und Dometrius 
waren treue Anha'nger des Andreas , und als «r gestorben, traten 
sie nicht tu Karl Robert, sondern zu Wenael * über ^ Timons An- 
gabe ist also höchst unwahrschetnlich. Derselbe Timon sagt auch, 
ohne Quelle eu nennen, beim JaHr 1299« »An Gi£t, das sie einem 
andern bereitet, stirbt Katharina, die Mutter des Königs Andreas.* 
liier Sage nach san4te sie ihrem. Gegner einen vergifteten Vogel \ 
er sandte in demselben G.efäss eine^ andere Speise als Gegenge- 
schenk ; das Geßiss hatte, bereits Gift angezogen , theUte. es der 
neuen Speise mit ; die Königinn , die davon ass ^ starb. — i- Wer 
bei historischen Angaben nicht nach Quellen fragt , und starken, 
oder leichten Glaubens ist, mag diess fä,r wa,hr halten^ ' 

49* Uebe^ den Sl^nd.der Litera^tur und Geistesbildung der 
Magyaren wir4 am Schluss dieses Werkes ausführlich gespcochen 
werden^ wir schweigen daher in diesem Bande absicKtlich vom 
^tand der Kultur wahrend der arpadischen Periode. 
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Regententafel 
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jener Fürsten, mit welchen die Magyaren am häufig- 
sten in Berührung kamen vom Jahr 900 — - i3oo. 

'"Päpste. 

Benedictus 111. erirahlt 900, f 903* 
Leo V. cpwa'lih 903, f 903. 
Christophorus ewKhlt 903, f 904* 
Scpgius m. erwXMt 9Ö4, f 911. 
Anastasiu» III. epwKhlt 911, + 913. 
Lando erwählt 913, f 914. 

Johannes X. erwählt ^4, f 92^^ ''■'', 

Stephan VII. erwKhU 929, f »31. *' 

Johann XI. erwählt 931, f 939. 
Leo VII. erwählt 936, f 939. 

Stephan VIII. erwählt 939, f 9*2. * 

Martin III. erwählt 942, f 946« 

Agapetus II. erwählt 946, f 956- ^ 

Johann XII. erwählt 956 f 964. 
Leo VIIL erwählt 963, f 665« Üegenpapst. 
Benedict V. erwählt, 964 f 965. 
Johann XIII. erwählt 965, f 972- 
Benedict VI. erwählt 972, + 974. 
Bonus II. erwählt 974, f 975. , • r 

. Benedict VII. erwählt 975, f 984. 
Johann XIV. erwählt 984, f 985. 
Johann XV. erwählt 985, f 996. 
Gegenpäpste. Bonifaz VII. erwählt 985» + 985^. 

Johann Roberts Sohn erwählt 985. / 

Gregor V. erwählt 996, f 999. 
Johann XVI. erwählt 997, f 998. Gegenpapst. 
Sylvester II. erwählt 999 + 1003. 
Gregor VII. erwählt 22- April 1073, bestätigt von Kaiser Hein' ' 

rieh IV. f 25. May 1085. 
Victor III. erwählt 24. May 1086, f I6. Sept. 1087- / 

Urban II. erwählt 12. März 1088, f 29. July 1099. 
Paschalis II. erwählt 13. August 1099, + 21. Jan» 1118. 
Gclasius II. erwählt 25. Jan. 1118, + 29- Jan. III9. 
Galizlus II. erw. 1. Febr. 1119, + 12* Decbr. 1124. 
Honorius IL erw, 21- Decbr. 1124, f 24. Febr* 1130. 
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Innocemius II. «rwSThlt 15. Febr. 1130, f 24. Septbr. 1143. 
Cölestinus II. erwKhlt 26. Septbr. 1143, f 9. M^Trs 1144. 
Lucias II. erwKhlt 12. Mk'rs 1144, f 25« Febr, 1145. 
Eugeniuf III. erwlfklt 27. Feb^. 1145, f 8. Jnlj 1153* 
Anastasius lY. erwKklt 9. J«!^ 1153, + 2. Decbr. 1154. 
Hadrian lY. erwKMt 20. Decbr. 1154, f 1. Septbr. 1159- 
Jllexander III. erwKhlt 7. Septbr. 1159, f 30. Aug. 1181. 
Luciui III. erwKhlt 1. Septbr. 1181, f 24. Novbr. 1185. 
Urban III, erwKhlt 26. Novbr. 1185» t 19- Octbr. 1187. ^ 

Gregor VIII. erwKhlt 20. Octbr. 1187, t l*?» Dccbr. 1187. . 
Cb'leitin III. erwKhlt 30. MKra 1191r>t 8. Jan* 1198. ^ „ 
Innocentiot III. erwKhlt 5. Jan. 1198, f 17* Jnly 1216- 
Honoriat III. erwKhlt den 18. Jaly 1216» f 1227. « 
Gi^egor IX. erwKhlt 19* MKrs 1227, f 21. Avgun 1241. 
Cölestin lY. erwKhlt £nde Octbr. 1241, f um den 18. Nov. 1241. 
Innocenz lY. erwKhlt 25. Juni 1243» f 7. Decbr. 1254- 
Alexander lY. erwKhlt 12. Dedir. 1254, f 25. May 1261. 
Urban ly. erwKhlt 29- Aug. 1261, f 2. Octbr. 1264. 
Clemens lY. erwKhlt 5. Febr. 1265, f 29. Novbr. 1268. 
Gregor X. erwKhlt 1. Septbr. 1271, f 10. Jan. 1276. 
Innocenz Y. erwKhlt 21- Febr. 1276, f 22. Juni 1276. 
Hadrlan Y. erwKhlt und f 1276. » 

Johannes XXI. erwKhlt 13. Septbr. 1276, + 17. May 1277. 
Nicolaus III. erwKhlt 25. Novbr. 1277, f 22. Aug. 128a 
Martin lY. erwKhlt 22. Febr. 1281, f 28. MKra 1285. 
Honorius lY. erwKhlt 2. April 1285, f 3. April 1287- 
Nicolaus ly. erwKhlt 15. Febr. 1288, + 4. April 1292. 
C<jlest1n Y. erwKhlt 5. July 1294, f entsagt 13. Decbr. 1^4- 
Bonifa* YIII. erwKhlt 24. Decb, 1294, + 11» Octbr* 1303. 
Benedikt XI. erwKhlt 22. Octbr. 1303, f 7. Juli 1304. 

Griechische Kaiser* 

Leb yi. der Weise, S. Basil's, Kaiser 886, f ^H* 

Alexander , Bruder Leo's Yl. ,^ Kaiser 911 nebst Konstantin YI. 
seinem Neffen, •}- 912. 

Konstantin YI. Porphyr ogenetes, Sohn Le.o*s Yl., Kaiser 911, ver* 
trieben von seinem Schwiegervat^i: Romanus I. um 919, wie- 
der cingeseut 945, t 959. 

Aomanus I. Lecapenus , und seine drei Söhne Christophorus , 
Stephanus, Konstantin YII. , Kaiser 919, .920, 928,.cnts. 
- 944 , 945. 

Romanus II. der Jüngere, Sohn Konstantins YI;, Kaiser 959,^.963. 

Nicephorus Phokas, Kaiser 9ß3, ermordet 969. 



/ 



/ 



- 45 - 

Jofiann Zimisces , Kaiser' 976, f 976, 

Basil IL und Konstantin VIII., Sohn ]\omanus II. Kaiser 976, f 

1025 , 1028. 
Romanus III. Argyrus, Kaiser 1028, f 1034. 
Michael IV, der Paphlagonier, Kaiser 1034, f 1041. 
Michael V. Kaläphatus, Kaiser 1041, enu. 1042. 
Zoe Kaiserinn, und Gemahl Konstantin IX. Monomachus, Kaiser 

1042, + 1050. 1054. 
Tl^odöra, Schwester der Zoe, Kaiserinn ' 1054 *|- 1056* 
Michael VI. Stratioticus; Kaisev 1056 ei^ts/ 1057* 
Isak Kömnenus, Kaiser 1057 ents. 1059- 
£ndokia , Wittwe d«s Vorigen, und ihre S8lme, Michael Parapi- 

nacius, Andronilcus, und Konstantin, Kaiser 1Q68 \ Mit^egeni 

Romanus IV. Diogenes, 2. Gemahl der Kndokia, -f 1071« 
Michael VH.^ Parapinacius, Sohn Konstantina Dukas und der 'En* 

dokia , Allein - Kaiser 1071 ents. 1078. 
riicephorus Botoniates, Kaiser 1078, enttKront 1081, 
Alexius Kömnenus proclämirter Kaiser gegen JXicephorus Boi,o- 

niatus 1081, f 1118. 
Manuel Kömnenus 1143 f. 1180. ' 

Johann Kömnenus , Kalo Joannes 1118, f 1143* 
Alexius II. Kömnenus 1180^ entthront und getödtet von Androni- 

kus 1183. 
Andronikus I. Komnenüs d. St. 1183, -f 1185. 

Isak II. Angelas 1185» entthront 1195, wieder einges. 1203, f 1204. 
Alexius III. Angelus Kömnenus , &aiser 1195, durch Entsetzung 

seines Bruders , entsetzt 1203, eingekerkert 1205. 
Alexius IV. Angelus, Kaiser mit seinem Vater 1203, getl^dtet 1204. 
Alexius V. Dukas (Mursuphlus) 1204, f 1204* 
Balduin I. 1204, f 1206. 
Heinrich 1206, f 1^1«. 
Peter v. Gourtenay 1216, + 1219» 
Rohert I* 1219, t 1228. 

Balduin II. 1228 vertrieben von Michael Palk'ologus 1261, f 1272. 
Johann von Brienne, titul. König von Jerusalem , Vormund Bai« 

duins II. 1229, erhült den Titel Kaiser 1231, f 1237. 
Michael PaUologus, prtftlamirter. Kaiser von Ni^a 1260, erobert 

Konsuntinopel 1261, f 1282. 
Andronikus IL 1282, entsetst von seinem Enkel 1328, f 1532* 

Abendländische Kaiser. 

Ludwig IIL oder .das Kind 900, f 911. 
Konrad L du, t 918. 
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Heinrich I. der VogeUteller 919, f 936. 
Otto I. der GroMe 936, f 973. 
Otto II. 973, t 984. 
Otto III. 983, t ^'002. 
Heinrich II. der Heiüge 100«, f 1024. 
Konrad II. der Salier 1024, 1 1039* 
Heinrich lU. 1039, f 10^- 
Heinrich lY^ 1056, f 1106. 
Heinrich V. 1106, t ^23. 
Lothar der Sachse 1125, f 1137. 
Konrad III. der Hohensunfen 1138, f 1152* 
Friedrich I. der Rothhart 1152, f 1190. 
Heinrich VI. 1169, f 1197. 
Philipp 1198, t 1028. 

Otto lY. S. Heinrich def L8wen, Herzog von Sachsen 1198, f 1218. 
Friedrich IL 1212, 1 1260. 
Konrad lY. 1250, 1 1254. 
Wilhelm Graf von Holland 1247, f 1256. 
Richard Ton England 1257, f 1272. 
Rudolph I. von Hahsburg 1273, f 1291. 
Adolph Graf von Nasiau 1292, f 1298. 
Albrecht I. von Oetterreich 1298, ermordet 1308. 

Herzoge und Könige Qon Böhmen. 

Borsiiroy Herzog, iSsst sich taufen um 894, f 895* 

Spitignew I. Hersog, 895 f 921. 

Wrat'islaw I. Herzog 921, t 925. 

Wenzel der Heilige, Herzog 925, ermordet 936. 

Boleslaw I. (der Grausame) Herzog 936, f 967. 

Boleslaw II. (der Fromme) Herzog 967, f 999* 

Boleslaw III, (Kothhaar) Herzog 999 vertrieben 1002, f 10^7. 

Wladiboy Herzog 1002, f 1003. 

Jaromir Herzog 1003 vertrieben 1012, f 1038. 

Udalrieh I. (Ulrich) Herzog 1012, f 1037. 

Brzetislaw I. Herzog 1037, f 1055. 

Spitignew II. Herzog 1055, f 1061. 

Wratislaw II. Herzog 1061 erhKlt die KSnigswürde 1086, \ 1093- 

Konrad I. Herzog 1093, f 1093. 

Brzetislaw II. Herzoig 1093, f 1100. 

Borzivoyll. Herzog 1100, entsagt 1107, f 1124. 

Suatowpluk Herzog 1107, ermordet 1109* 

Wladislaw I. Herzog 1109, f 1125. 

Sobieslaw L Herzog 1125, f 1140. 
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Wladislaw II. Hetzog 1140, erhah die KönigTSi^iirde 1156, eliOeUt 

ll73, t ll*?^- 
Friedrich Herzog 1173, entsetzt 1174, wieder eingesetzt %t^;tn So- 

bieslaw \\, 1178 \ 1189- 

Sobieslaw 11. Herzog 1174, entsetzt 1178, f Il80» 

Konrad II. Otto folgte dem Herzog Friedrich 1189 f 1^9l> 

Wenz«slaw 11. Herzog 1191, vertrieben 1192, f 1193. 

Heinrich Brzetislaw Herzog 1193, + H97. 

Wladislaw III. Herzog 1197, entsagt 1197 f 12^. 

Przemisl Ottokar I. Herzog 1192, entsetzt 1193, wieder oiiig;esetzt 
1197, König 1198, t 1230. 

Wcnzeslaw III. (I.) König 1230, f 1253- - 

Przemisl Ottokar III. König 1253^ Meibjt auf demMarchfeld 1278. 

Wenzeslaw IV.<II.)'könIg vonBöh^ften j 1278 von Polen 1300, f 1305. 

Wenzeslaw Y. (HI»} König von Ungerir 1301, von Böhmen* und 
Polen 1305, ermordet 1306, mit ihm erlischt das alte böhmi- 
sche Herrscherhaus. 

Herzoge und Könige ifon Polen. 

Mieczislaw oder Miesko I., Herzog um 962» lasst sich taufen 966, 

t 992. 
Bqleslaw I. Ghrobri (der Tapfre), Herzog 992> nimmt dieköniglv 

Würde an 1025, t 1025- 
Mieczislaw oder Miesko II., König 1025, legt die königl. Würde 

ab 1032 , t 1034. 
Kasemir I. Herzog , nach langem Zwiscbenreich 1041 oder 1037, 

+ 1,058. 

Boleslaw II. (der Kühne) Herzog 1058, >nimmt wieder die Kö- 
nigswürde an 1077, vom Papst entsetzt 1079, + 1081. 

Wladislaw i. Herzog 1081, f 1102. 

Boleslaw III. Krzywnsti {Schiefmund), Hersog 1102, f 1038. 

Wladislaw II. Herzog 1138, vertrieben 1146, f 1159, Stammvater 
der Herzoge von Schlesien. 

Boleslaw IV. (Kraushaar), Herzog 1146, f 1172. 

Mieczislaw III (der Alte), Herzog 1172, vertrieben 1177, wieder 
eingesetzt 1199 , 1201 , f 1202. 

Kasimir IL (der Gerechte), Herzog 1177 , \ 1194. 

Wladislaw III. Laskonogi>, Herzog 1202, entsetzt 1207, f 1231. 

Lesko oder Lessek ^(der Weisse), Herzog 1194, 1307,. getödjtet 1227. 

BoUslaw V. (der Söham^afte), Herzog 1227 , f 1279- 
. Lesko (der Schwarze), Herzug 1279 , f 1289- 

Przmislaw Gogrobek, nimmt den Titel König von Polen an 1295, 
t 1296. 
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WeiiMtUw, Kffiiig TOB BSkmeii» gekrönter KSnig Ton Polen 
1300, f 1305. 

Ruiiische Grossfürsten. 

Oleg 879, t 912« 

Igor 912, t 945. 

SwiatotUw 9*5 , f 972. 

Yaropolk 972, f 980. \ 

Wladimir erkKlt in der Tanf« den Namen Basilim 980, f 1014. 

Swiatopolk 1015 , f 1019- 

Jaroslaw 1019 , t 1054. 

IftiatUw getauft unter dem Namen Demetriat (Dmitri) , 1054 , 

1077 , Vfevolod 1078 , 1093. 
»Üchael Swiatopolk 1093 , 1112. 
* Wladimir Monomachut getauft-unter dem Namen Basil 1 113, f 1125. 
Mstislaw 1125 , t 1132. 
Jaropolk 1132, t 1139: 
Ysevolod Olgowitch 1139 , f 1146. 
Igor Olgowitch 1146. 
Ysiaslaw Mstiflawitch 1146, f 1154. 
Rostislaw Michael Msti«lawitcli 1154 , f 1155. 
Georg oder Janri Wladomirowitch, genannt Dolgoraki (Langband) 

1154, t 1157. 
Issia^lfv Davidowitcb 1157 , f 1159. 

Michael Aostislaw cum sweitenmal'aa Kiew 1159, t 1167. 
Mstislav Isiaslayitch 1167 , t 11^9. 
Andreas 1169 , t 1174. 
Michael IL 1174 , f 1176. 
Ysevolod 1176 , f 1212. 
Konstantin 121^ , f 1216« 
.Georg IL 1219, t 1224. 
Georg Ysevolodowitch 1224 , f 1238. 
Jaroslaw II. Ysevolodowitch 1238 , f 1247. 
Svitoslaw Ysevolodowitch | 
Andreas Jaroslawitch f 1247 , f 1263. 

Alexander Ncwsky ' 

Jaroslaw Jaroslawitch 1263 , f 1272. 
Wassili Jaroslawitch 1272 , t 1275. 
Dmitri Alexandrowitch 1276, f 1294. 
Andreas Alexandrowitch 1293, t 1304. 
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Vorwort des Üebersetzers» 



Ueber den Ursprung der Magyaren, ihre Abstammung und die 
damit verbundene Frage ihrer liltesten Wohnsitze herrschen ver- 
schiedene Meinungen. Ich *) beicenne offen, dass die Gründe, mit 
welchen sie unterstützt werden . mir nicht hinreichend scheinen, 
um mich einer derselben anzuschliessen. Ich betrachte die Frage 
über den Ursprung der Magyaren als unentschieden. Es fuhrt aber 
vielleicht einen Schritt der Entscheidung näher, ist auf jeden Fall 
interessant, wenn die vorherrschenden IQeinungen an einander ge« 
reiht werden* Diess ist es , was ich in vorliegendem Aufsatze be- 
zwecke. Bei jenen Hypothesen , deren vorzüglichste Vertheidiger 
in einer der gelehrten Welt zug2inglichen Sprache geschrieben ha- 
ben, werde ich mich begnügen , die Werke derselben anzugeben, 
über jene Hypothesen die in ungrischer Spräche verfochten wor- 
den, werde ich' mich ausführlicher aussprechen. 

Die älteste Meinung ist, jdass die Ungern von den attilani- 
schen Hunnen abstammen. Die alten ungrischen Chronisten Süs- 
sem sich einstimmig darüber. Als durch Pray und Elatona zu- 
zuerst Licht in die ungrische Geschichte gebracht wurde , pflich-^ 
teten heida den Worten der ungrischen Chronisten bei; und Pray 
in seinen Dissertationen, noch eifriger aber Katona in der Histo- 
ria Ducum Hungariae führten alles auf,, was sie nur irgend finden 
konnten, um den attilanischen Ursprung der Magyaren zu bewei- 
sen. Diese Abstammung schien ihnen ein Ahnrecht der Magyaren 
auf das Land, welches sie jetzt inne haben, zu begründen. 

Als der Jesuit Hell, Astronom der Wiener Sternwarte, nach 



*) Ein kurzes Ich ist das bescheidenste, natürlichste, einfachste, wean 
ich eine Meinung denkenden Lesern snr Prüfung vorlege. Tiek. 

4 * 
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Korwegen re{«t«, um den Durchgang der^Venas durch dieSonneit- 
acheibe zu beobachten, begleitete ihn ein anderer Jesuit , Sajno- 
vica genannt. Diesem fiel die Aehnlichkeit der lappliTndisclien 
Sprache mit der ungrischen auf; rückgelcehrt gab er seine Bemer- 
kungen kund, die ein ausführlicheres Werk von Gyarmathi : Idio- 
ma Laponum €i Hungarorum idem esst cur Folge hatte. Diess 
war die Quelle der Meinung, dass die Ungern finnischen Ursprungs 
sind. Als Schll^ser Nestors russische Annalen heraus gab , trat er 
ebenfalls dieser Meinung bei, und verfocht sie mit vielem Scharf- 
sinn. In Ungern erklärte sich Belnay , Professor der Geschichte 
2U Pressburg, in dem lateinischen Handbuch der ungrischen Gre- 
schlchte, welches er für Schüler schrieb, ebenfalls für diese Mei- 
nung, ohne jedoch neue Gründe anzuführen. 

In der neuesten Zeit ist Dankovsxky, Professor der griechi^ 
sehen Sprache au Pressburg, als Vertheidiger der hunnischen 'Ab- 
kunft der Magyaren in einer Reihe von Abhandlungen aufgetre- 
ten, in den Schriften: 

1« Hungarae Gentb avitum cogiiomen , origo genuina sedes- 

que priscae« 
2* Fragmente aur Geschichte der Völker ungrischer und slavi- 

scher Zunge. 
3* Hungarae constitutionis origines, gentis incunabula et di- 

versae sedes« 
4* Anonymus Belae Regis Notarius, Simon de Keza, et Joannes 
de Turots de Hungarorum natali solo referentes , recensifi 
et illustrati. _ 

5. A* Magyar nemzet marad^ki az ^si lakhelyekben. 
6* Der YcSlker ungrischer Zunge und insbesondere der sieben 
Yülkerschaften, von welchen die heutigen Magyaren unmit- 
telbar abstammen , Urgeschichte. 

Diess sind die sa'mmtlich zu Pressburg bei Belnay imi Lauf 
zweier Jahre 1825 — - 1827 gedruckten Abhandlungen, welche Dan- 
kovszky diesem Zweck gewidmet hat. 

s Die SKtze , welche er zu beweisen sucht , sind folgende : 
1. Die Ungern stammen von den Hunnen ab, und zwar von je- 
nem Zweig , welcher Zavar hiess. 
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2* Die. jetzigen Ungern sind die Nachkommen jener «ieben 
St&'mme des Volkes Hunxavar , welche, mit den, Kabaren yer- 
eint, Pannonien Übereogen. 

3. Der Name Hungar ist von Hnnzavar, der Name Magyar von 
Mej - eri> (BraststKrket) abgeleitet. 

4. Die Klteren Wohnsitze der Ungern waren an den Flüsseii 
Kuma, Kuba , Terek und Manitsch , zwischen dem shwarzen 
und kaspischen Meer, spa'ter an den Fltfs^en Koisar und 
Atala, an der westlichen Seile des kaspischen Meeres. 

5* Das ungrische Volk war den byzantinischen Schriftstellern 
des 6* Jahrhunderts genau bekannt. 
Der Verfasser stStzt sich meist auf byzantinische Schrift- 
sieller , entwickelt viel griechische Gelehrsamkeit , und unendli- 
chen Hang zum Etymologisiren. Seine Schriften veranlassten meh- 
rere Gegenreden , unter denen eine »Abkunft der Magyaren von 
G. P.« lind ein spKter erschienener Anhang dazu Erwähnung ver- 
dient. Herr P. ist ein Anh&'nger SchlSzers und entwickelt dessen 
Ansicht ttber den finnischen Ursprung der Magyaren kurz und gut. 
Eine dritte von D. Fessler in der Geschichte Ungerns aufge- 
stellte Meinung weicht von den beiden frühem ganz ab^ l^essler 
leitet die Ungern von dem grossen türkischen Volksstamm ab , 
der in den erstes Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung 
in Asien blühte. Die ausführliche Darstellung dieser Ansicht , 
findet sich in Fesslers Geschichte Ungerns 1. Band. 

Stephan Horvat, Gustos des National • Museums zu Pesth, 
Hess Umrisse über die Sfltesten Schicksale der ungrischen Nation 
in ungrische r Sprache drucken. Diese Abhandlung, neun Druck- 
bögen stark , enthalt nichts als S&'tze , zu denen Horvat die Be- 
weise in einem ausführlichen Werk nachzuliefern verspricht. Eine 
strenge Recension dieser SlTtze in Horinayr's Archiv für Geschichte, 
Statistik u. s. w. '— ■ Jä'nner und Februar 1827 veranlasste Herrn 
Horvat eine Antwort ungrisch drucken zu lassen, jedoch ist sie nicht 
von der Art, dass sie das versprochene grosse , beweisende Buch 
Überflüssig machte. Horvats Behauptungen sind überaus neu und 
kühn^ sie werfen alles über den Haufen , was bis jetzt über alte 
Geschichte gelehrt und gelernt worden ist. So lange die ver- 
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•proebenen Beweiie nicht nachgeliefert sind , wird keili denken- 
der kritischer Kopf Herrn Horvit beipflichten; endererseiu lialte 
ich es fUr unziemlich^ en SKtsen snm Ritter za werden , ehe die 
Tersprochenen Beweise vorliegen* Es ist der Kampf eines Gelier- 
nischten mit einem Unbewefiheten , oder wenn man lieher will , 
ein Windmühlen- Gefecht. Ich werde mich ttber das Gänse aus- 
sprechen, sobald das oft Terheiss'ne Buch erschienen ist ; bis da- 
hin ist sowohl die Uebersetsnng der erwähnten Broschüre , als 
jedes andere Wort überflüssig. 

Eine von allen bis jetxt angeführten Ansichten verschie- 
dene , stellte F e j ^ r, Domherr und C n s t o s der Pesther Uni-^ 
versitlCts - Bibliothek auf. Er leitet die Ungern von den Par- 
thern ab. -^ Die Abhandlung, die er diesem Gegenstand wid- 
mete , erschien in der ungrischen Zeitschrift : Tudom^nyos 
Gyüjtem^ny, 6* Heft 1825« Um sie dem gelehrten Publikum 
lugKkiglich tu machen , theile ich die Uebersetzung derselben 
mit. Die Abweichungen vom Original sind durch' den Herrn 
Verfasser selbst veranlasst, denn er war so gefällig , meine 
TJebersetBung in der Handschrift .durchgesehen. 
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Unsere Würde ah Nation macht es uns zur Pflicht, 
dem Wohnsitze unserer Urväter nachzuspüren. Es gibt 
kein gebildetes Volk, welches seinen Ursprung, Ab-* 
stammung und Verwandtschaft, zu erforschen und ans 
Licht zu bringen, nicht gewünscht hätte. Selbst woher 
die amerikanischen Völker auf jenen Theil unserer 
Erde gekommen sind, ist uns ziemlich bekannh — Die- 
ser Wunsch beseelte auch die Ungern , aber ihre For- 
schungen unter Bela IV., Mathias I. und Ferdinand F. 
blieben^ ohne Erfolg. Zu grosser und gerechter Hoff- 
nung erregte uns vor kurzem ein würdiger Vaterlands- 
si^hn, Alexander Körösi, der um dieses Ziel zu errei- 
chen und unsere Ungewissheit zu enden, nach Asien 
gereist ist; unsere Erwartungen hat auch er nicht er- 
iiillen können. Es ist keine Hoffnung da, dass sich nach 
dem Beispiel der Engländer, Franzosen, Russen, bei 
uns eine Reisegesellschaft bilde. Zur Erforschung der 
Wohnsitze unserer Altvordern bleibt also kein anderer 
Weg übrig, als jene historische ßahn, welche Pray, 
Oesericzky und andere verdienstreiche Gelehrte zu 
brechen versucht haben. Wir sind glücklich genug, 
wenn wir diess aus dem Zeugniss glaubwürdiger Schrift- 
steller lernen können , und gewinnen noch das dabei, 
dass wenn "unsere Reisenden zur näheren Besichtigung ' 
Aufgeregt würden, sie nicht blind gehen und, wie es 
bis jetzt geschehen ist, auf grossen Umwegen, sondern 
Auf nähere Weise, dahin gelangen könnten. Ichtunter- 
fange mich hierüber eine Probä zu liefern, und unsern- 
Gelehrten Gelegenheit zu weiterer Weisung darzubie- 
ten. Ich schrieb so kurz, als es die Wichtigkeit des 
Gegenstandes zuliess. / 
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Wenn wir uns mit den Parthem glaubwürdig ver- 
binden können , werden wir zugleich unserer Ahnen 
Wohnsitze, Ursprung und Verzweigungen klar darstel- 
len , da wir aus dem Zeugniss glaubwürdiger Schrift- 
steller wissen, woher sie entsprossen , woher sie stam- 
men, wie sie sich' getrennt; werden ihre Vorfahren 
auch die unseren, ihre alte Heimath auch die der Ma- 
gyaren sejn, ihr Blut ist dann nnläugbar uns verwandt. 
Diese Verbindung ist also der Hauptzweck unserer Un- 
tersuchung. Bei der Sparsamkeit offenbarer Zeugnisse 
dient hierzu auch die Uebereinstimmung der nationa- 
len Kennzeichen ; es hat nämlich jede Nation Eigen- 
thümlichkeiten, durch die sie sich von den übrigen Na- 
tionen unterscheidet. Solche sind die Sprache, Sitten, 
Charakter, bürgerliche und kriegerische Einrichtungop, 
die Kleidung. Die Uebereinstimmung dieser Kennzei- 
chen beweist die Einheit der Nation eben so offen, 
wie der Bericht der Schriftsteller, wenn übrigens auch 
flie Abstammung bewiesen werden kann. In dieser Be- 
ziehung, glaube ich, kann die Gleichheit, zwischeil den 
Parthern und unsem magyarischen Vorfahren aus gUub- 
würdigen Schriftstellern bewiesen werden. Zu diesem 
Ende ist es vor, allen nöthig, die alten Parther in Bezug 
auf ihren Ursprung, Wohnsitz und Eigenschaften ken- 
nen zu lernen. 

S. 3. 

Um den Ursprung der Parther zu beleuchten, ist es 
nöthig, zuerst in Kürze von den Scythen zu reden. 
Scythien lag im nordöstlichen Asien inner und ausser 
des Berges Imaus. Scythien inner des Imaus grenzte 
gegen Westen mit dem Fluss Tanais , gegen Norden 
mit unbekannten Ländern (dem heutigen Sibirien), ge- 
gen Osten mit dem Berg Imaus, gegen Süden am Fluss 
Oxus (Sir-Amur) mit der Provinz Sogdiana. Das äus- 
sere Scythien hatte folgende Grenzen: gegen Westen 
^das innere Scythien, gegen Norden unbekannVe Län- 
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der, gegen Osteh die Serijcer, gegen Süden Indien (n« 
ner des Ganges, nacli des Ptolemäus Erdbeschreibung 
(Libi 6). Die hier lagernden Völker wurden als be- 
rühmte Pfeilschützen von den Griechen allgemein Scy- 
tben genannt; von den Persern aber Saken, welches ih- 
nen zunächst lag. (Herod. Halic. Hist.Lib. 1. 15. io3. 106. 
Lib. IV. 12. VII. 63. edit. Amstel. Plinius Hist. Nat. L. 
VI. 19. edit. Par.) In Bezug auf Alter wetteiferten sie 
mit den Aegypiern (Justin. Hist. Ph. L. II. C. I.) Von 
Ort zu Ort wandelten sie. (Nomaden.) Ander östlichen ^ 
Küste deä kaspischen Meeres wurden bekannter die 
Alier, Dahen, Saken und Massageten ; die übrigen^ ob- 
schon^ ^uch sie eigene Namen hatten , wurden entweder 
nach ihren Wohnsitzen, oder nach ihrer Nahrung be- 
sonders benannt. Zwischen Scythien, Hirkanien, Par- 
thi^n und Arien war eine ungeheure Wüste und wäs- 
serlose Oede ^hier wird die vortrefiliche Reichard'- 
&che Landkarte Licht verbreiten, Dacia Or Sarmaka, 
Gaucasia, Scythia); dennoch durchreiseten sie selbe, 
und fielen des Raubes wegen nach Hirkanien, Nessea, 
und die parthischen Ebenen ein. Die Asiussen (Osius- 
sen, Uzen?) wurden berühmt, weil sie Bactriana (die 
heutige Bucharei) den Griechen entrissen^ und am Ja- 
xartes (Sir Darie) sich zwischen den Saken und Sogdia- 
nern niederliessen. Die Dahen fingen an der Küste 
des kaspischen Meeres an; einige hiessen Aparner, 
andere Xantier, oder Piskuzusen; di6 Aparner hielten 
sich zwischen Hirkanien und dem kaspischen Meer auf* 
die übrigen erstreckten sich bis an die Grenzen von 
Arien. Mehr gegen Osten äh diese wohnten die Saken : 
diese bekriegte der Perser König Gyrus und wurde von 
ihnen besiegt und in die Flucht gejagt; sein verlasise- 
nes an Lebensmitteln reiches Lager eroberten die Sa- 
ken und feierten ein grosses Fest. Gyrus bemerkte diess 
und fiel sie an, wie sie theils berauscht, theils waffen- 
los waren, und tödtete die meisten. Sie tinterliessen ihre 
Verwüstungen doch nicht, lagerten bald an näheren 
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bald an ferneren ProTinzen ; sie eroberten den besten 
Theil vonBactriana und Armenien, und nannten es nack 
ihrem MamenSakasena; bis zn den Kappadocen, die am 
schwarzen Meere wohnend Pontiker hiessen, trugen sie 
ihre Verwüstungen. Indem sie sich ihrer reichen Beute 
freuten 9 wurden sie von allen Seiten von persischen 
Führern angegriffen, und beinahe ganz aufgerieben. 
Die Massageten am Fluss Jaxartes lebten theils in Bergen 
theils ^wischen Seen, theils auf Inseln in den Seen $ nach- 
dem sie einen Theil der nomadischen Scjrthen aus ih- 
rer Heimath vertrieben, und diese besetzt hatten, 
dehnten sie sich bis an die Gewässer des Oxus aus, und 
wohnten z wichen den Bactrianern, Hirkanen undArius- 
sen. Ihre Tapferkeit bewies sich unter der Königinn 
Tomyris gegen Gjrrus , wodurch sie sehr berühmt wur- 
den (Herodot. L. I. Gap« 204. sq. Justinus Lib. IL Gap. 
3. Strabo Rer« Geogr« L. XL p. 507 — 14* edit* Paris). Ale- 
xander der Grosse griff dennoch jene an , die am Oxus 
wohnten^ aber die Gebirgbewohner wagte er niehtzu 
beunruhigen ^ von ihnen stammen die Attasier und 
Ghorasmier (Strabo XI. 5i3« PliniusVI. i6. Arrian. ID. 
28. Dionys. Perierg. v. 746). Die Scythen^ welche von 
diesen Massageten Yertrieben worden, waren die Ah- 
nen der europäischen Scythen nach dem Zeugniss des He- 
rodot, (L.IV. Gap II. sq.) Sie liessen sich zuerst am Fluss 
Araxes, an der nördlichen Grenze Armeniens, auf der 
südlichen Abdachung des Kaukasus, nieder; von dort 
drängten sie aufwärts zwischen Kolchis, Albanien, 
und Iberien, auf das Land der Gimmerier. (Herod. L« 
IV. Strabo L. XI p. 4940 Wann? ist ungewiss; nach 
Justinus ungeiKhr 100 Jahre vor der Eroberung von 
Troja; denn um jene Zeit lebte in Aeg^pten König 
Yexoris (Sessoris, Sesostres), der es wagte sie anzugrei- 
fen ; er wurde aber zurückgetrieben , und nur in den 
ägyptischen Gewässern fand er vor ihnen Rettung. Die 
rückkehrenden Scythen besetzten ganz A^ien und 
zwangen ps zum Tribut, wovon es nur der assyrische 
Ninus befreite. (Justinus L. II. G. 3i.) Nach Herodot 
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aber MrurdensievonSesostres mit denThcaciero besiegt» 
und eine grosse Zahl gefangen nach Persien geführt; 
und auch die Zeit ihrer Hinwanderung wäre nicht so 
alt, ungefähr loo Jahre vor der Ilegierung des Da- 
rius Uisdaspes (Per. Jul. A. 3702). Denn als sie nicht 
lange nachher erfuhren, dass die Gimmerier längs des 
schwarzen Meeres, rechts hifi nach Jonien und Klein-r 
A^en gewandert waren, drängten sie ihnen nach, aber 
den Weg verfehlend und sich zu sehr links haltend, ge- 
riethen sie nach Medien ; eben als Cjaxares , Thraortes 
Sohn, die Hauptstadt Assyriens Vertheidigte, eroberten 
sie Medien mit allen dazu gehörigen Provinzen ; sie er* 
oberten ganz Mittel -Asien, reichten^bis Aegypten. In 
Palästina, und auch in andern Orten verschaflften sie ih- 
rem Napien durch Städte Dauer; endlich nach 28 Jah« 
ren (nach Justinus acht), als ihr Kriegsvolk schmolz, 
kehrten sie heim; einen Theil derselben berauschte 
Cyaxares , vertilgte sie , und befreite Medien ; 4^r an- 
dere Theil bezwang die Knechte, die indess dleHerjr* 
Schaft an sich gerissen, und gewann den Besitz, und 
ihre Frauen wieder zurück. Herod. I. io3. IV. i2. Nach 
der Beschreibung desselbei^Zeugen war der eigenthüm.- 
liehe Wohnsitz dieser Scythen um die Flüsse Tanais 
^Don) und Boristhenes (Dnieper.) Sie waren dreierlei : 
Georgier, das heisst Feldbauer; von den Quellen des 
Hispanis (Bog) erstreckten sie sich bis hin wo er in den 
Boristhenes einmündet; Nomaden, das heisst einsame 
Hirten, höher als jene und gegen Osten, zwischen den 
Bächen, Pantikapes (Samera?) und Gerrhus (Kalmi- 
us?); endlich die Basilier oder königlichen, sie wohn-, 
ten unter jenen gegen Süden bis auf die taurische 
Halbinsel und ^ den maeotischen See, gegen Osten bis 
zum Fluss Tanais, sie waren zahlreicher als die an- 
dern, edler, und eigneten sich grössere #7acht zu« 
Unter den beiden Ufern des Bog, bis zum Dnieper, 
lebten die Calipeden, mit Griechen vermischte Scy- 
then. Inner den Gewässern des Dnieper lagerten auch 



— 60 — 

einige scyihische Geschlechter. Ihre Hauptstadt war 01- 
biopolis am Fluss Bog^ die einige Tagreisen höher als 
Oczakow. Die zwischen den Agathyrsen, Issebenen i 
Hyperboraeern^ und Pontikern wohnenden Völker hies- 
sen ebenfalls Scythen; und jenes Land das von dea 
Schneegebirgen , welche Siebenbürgen von der Wala- 
chei trennen , bis an den Fluss Don , und von den Ge- 
wässern des Phasis und Araxes bis zu unbekannten 
Gegenden und dem riphaeischen. Gebirg sich hin- 
strecktCy hiess das europäische Scythien. (Herod. L« IV* 
6. lo. 4o. Thucyd. lt. g6. 97. Scylax Periplus. Juatinos 
L. II. C. 3. Plin. VI. i6. 19.) Der König der Perser 
Darius Hisdaspes wollte dieses mächtige Volk für frü- 
here Verheerungen züchtigen ; entschlossen sie zu ver- 
tilgen , griff er sie mit 800000 Mann unferne von den 
Mündungen des Isters an, und drang auch auf fünf- 
zehn Tagreisen vor 9 wurde aber gezwungen mit dem 
Verlust von 80000 Mann zu fliehen, wie Gtesias be- 
zeugt. (Fray. 17. edit. Herod.) Philipp, Alexander des 
Grossen Vater, wollte Macedonien durch Tfaracien und 
Scythien vergrössern. Daher griff er die Stadt Kalatis 
an der Mündung der Donau an ; wider ihn verbün- 
deten sich die Scythen mit den Thraciern und der Kö- 
nig des Bosphorus; nach gewohntem Kunstgriff trennte 
Philipp die Thracier und Bosphorer von den Scythen, 
und überfiel sie während der Unterhandlung, aber aus- 
ser guten dauerhaften Pferden gewann er nichts von 
ihnen. (Diodor. Sicul. II. 43. Just. IX. 2. Strabo VII. 
p. 307.) Indess sein Sohn Alexander der Grosse be- 
schäftigt war ^ ganz Asien zu unterwerfen, beschlossen 
seine macedonischen Feldherrn Thracien und Scy- 
thien zu erobern; aber die Scythen straften diese Toll- 
kühnheit durch die Ermordung Zopirons und seiner 
ganzen K^erschaar. (Justinus i2. 2.) Von da an hatten 
die Scythen mit den Südländern nichts mehr zu thun, 
bis die benachbarten bosphorischen und pontischen 
Könige mächtig wurden;, von diesen wurden sie vom 
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Tnaeotischen See und dem schwarzen Meer vertrie- 
ben, und zum Theil von d?n Sarmaten, zum Theil 
von den Geten und von den östlichen Hunnen derge- 
stalt erdrückt *) , dass nur ihr Name übrig blieb , und 



*3 Den griechischen und römischen Schriftstellern scheinen die 
Scythen im zweiten Jahrhundert wahrscheinlich darum aus- 
gestorhen , weil die Kamen der einzelnen Abtheilungen den 
allgemeinen Namen verdrängt hatten. Solche specielle Namen , 
sind di« Benennungen: Ghunen, Jazyger , Alanen. Ptolemäus 
wenigstens, der gelehrte Geograph aus dem zweiten Jahrhun- 
dert der christlichen 2^eitrechnung, versetzt die Ghunen (Hun- 
nen) gerade auf jenen Platz, wohin Herodot die georgischen 
Scythen^ die Jazyger, wohin dieser die Basiliten, und die 
Alanen , wohin Herodot die nomadischen Scythen.' — Die 
morgenlä'ndischen Hunnen verbündet mijt den Griecheii eigne- 
ten sich ihre Wohnsitze und ihren Namen zu, wie die^s Gu- 
napius sagt: (£xc. Leg. Script. Byz. T. 1. p. 13-) Valenti, 
qui otium ageb^t ab externis et domesticis belUs , nuncia* 
tum est, collectum Scytharum exercitum prope jam adesse. 
Hi vero erant, quos Procopius in suum. auxilium a Scytha- 
rum Rege impetraverat* — Hos imperatbr intra breve tem- 
pus, intercluso in Scythiam reditu, intra munimenta compu- 
lit , et arma tradere jussit. -— Per urbes dispersos in libera 
custodia habuit. Ab urbium incolis Scytharum Rex ipsas re- 
petiit ^ dicebat enim se hos, fide juramento habita, ad sup- 
petias Imperatori misisse. Yalentinus vero negabat eum, ad 
quem miserat, Imperatorcm esse, £x bis causis Scythicum 
excitatum est bellum» — « Scythae victi, et ab Hunnis caesi, 
«t eornm magno numero ad internecionem äsque deleto (om- 
nes enim , qui comprehendi potuerunt , cum mulieribus et 
eorum filiis interemti sunt, cum nuUus crudelitatis ac caedium 
esset modus), in magnam multitudinem , et non minns quam 
hominum ducentena millia, qui ad bellum apti et aetate flo* 
rentes erant , ut fugerent, conveniunt. Itaque profecti et ad 
ripas (Istri) stanfes a Romanis trajectionem eflagitabant. -— 
Imperator jussit Scythas admitti , dummodo arma depone- 
' rentv .— Visum ^st ipsis subin rebellare. Gausa quaesita erat, 
neque Hunnorum nomen Scythas, neque Roma- 
nos Scytharum ferre. Ex Givitatibus paucae moenibus ' 
et propugnaculii tutae, integrae, ac illaesae perm^nseruat i re- 
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das europäische Scylhien , europäisches Sarmaiien ge- 
nannt wurde. (Polyaen L. VIII. 55. 56. Strabo L. XII. 
p. 3io. XI. pag. 4g4. Appian. Bell. Milh. c. 69. Zozimus 
IV. 24.) Von diesen europäischen Scyihen rissen sich 
die Stammväter der Parthec um so gewisser los , weil 
Justlnus zweimal bekennt, dass sie das parthische- Reich 
mit dem bactrianischen gegründet haben. (L. 2. C. 1. 3.) 
Aber wann ? dicss ist ungewiss ; es scheint geschehen 
zu seyn noch zur Zeit de» medischen Königs Cyaxares. 
Herodot gedenkt d^sen mit folgenden Worten. »Nach- 
dem zwischen den nomadischen Scythen Aufruhr ent- 
standen war, wanderten aus in der Stille Männer in 
grosser Menge in das Land der Medier, welches in je- 
ner Zeit Cyaxares, der Sohn des Phraortes, der Enkel 
des Dejoces, beherrschte; er nahm diese Scythea ah 
Fliehende anfangs gnädig auf, hielt sie hoch , und ver- 
traute ihnen Kinder, damit sie selbe die scythischc 
Sprache und die Kunst des Pfeilschiessens lehnen; 
später holte er jene, die sich nach Lydien geflüchtet, 
durch Krieg zurück« L. 1. Cap. 75. Der Schreiber des 
Chronicon Paschale bekennt, dass sie den Medern und 
Persern zinsbar waren. (Script. Byz. T. 4. p. 27.) Diess 
ist mit den Ereignissen der Parther nicht im Wider- 
spruch. 

§• 4* 
Die Parther waren dem Herodo^ schon bekannt 
(Historia L III. C p. 117 edit. Amstelod. 1765), der sie 
zwischen dieChorasmier, Ariussen undSogdianer setzt, 
mit dem Namen Httfioi bezeichnet, und dass sie frei 
waren bis zur Herrschaft der Perser. Für ein altes Volk 
hält sie auch G. .Plinius (Hist. Nat. edit. Paris. 1741 



gis ipsa quam plurimmn est yastata* Imperatorem Scytlus 
«uscepisje poanltebat^ itaque totus in bellum illud incabuh. 
T'ortuna pro Romanis militavit sub Theodosio , primis ejos 
imperii annis Scytbarum Gens sedibus suis excita , et ab 
flunais ^pulsa novam movit seditionem «tc 
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Tom. VI. p/35o). Jastinus belehrt uns ausführlicher 
aus Pompe jus Trogus (Hist L. 41. c* I. — VI. 42'. C. I. 
— V. edit. Vrat.), er sagt: »Die Parther waren vertrie- 
bene Scjthen. Während der Herrschaft der Assyrier 
und Meder waren sie bei den Völkern des Morgenlands 
unbekannt. Auch später» als die morgenländische Herr- 
sch aft Ton den Mederh auf die Perder überging , fielen 
sie^ eine namenlose Völkerschaft» den Siegern als Beute 
zu, zuletzt dienten sie den in dem Morgenlande siegen- 
den Macedonen ; so dass sich jeder wundern mag.» wie 
ihnen das Glück geworden Herrn zu sejn jener Völker, 
denen sie gehorchten. Auch von den Römern wurden 
sie* dreimal angegriffen, durch geschickte Hoerfiihrer 
in der blühendsten Zeit; und von allen Nationen waren' 
sie es, die nicht nur im Kampf bestanden, sondern sieg- 
ten ; obgleich es ihnen zu grösstem Ruhm gereicht, dass 
sie zwischen den einst grossen assyrischen, medischen, 
und persischen Reichen, und den überaus reichen Bac- 
Criern mächtig geworden sind, als dass sie in langen 
Kriegen gesiegt haben» und dabei in Grenz - Kriegen 
and mit den gewichtigen Scythen in grösster Gefahr 
schwebten. Durch innere Unruhen aus Scythien ver- 
trieben» verbargen sie sich in die^Wüste zwischen den 
Hyrkanen, Dahen, Ariussen, Spartanen und Magianen. 
Ihre Grenzen dehnten sie zuerst ohne Widerstand der 
Nachbarvölker, zuletzt trotz des Verbotes derselben 
dergestalt aus » dass sie nicht nur die endlose Eben^, 
sondern auch%ie hohen Berge und steilen Gipfel be- 
setzten ; daher kommt es, dass die Grenzen der Parther 
grosse Hitze und grosse Kälte trifft , denn Schnee be- , 
deckt die Berge und die Wiesen dörren aus vor Hitze.<c 
(L. 4i. G. I.) In* diesem Stand blieben sie bis 60 Jahre 
nach dem Tode Alexanders des Grossen. Von seinen 
Nachfolgern, die sich in sein Reich getheilt, beherrsch- 
te sie bald dieser» bald jener. Nach Justinus erhielten 
sie ihre Freiheit wieder unter dem assyrischen König 
Seleukus, dem Enkel des Antiochua. Arsaces» ein tapfe- 
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rer Mann» von unbekannter Abkunft 9 war ihr Führer. 
£r erdrückte den Statthalter Andragoras, und über- 
nahm die Herrschaft; in weniger Zeit unterwarfen sich 
die Hirkanen, und et schlug" den Seleukus selbst« der 
ihn mit einem grossen Heere überzog. Fortan verwen- 
dete er seine Aufmerksamkeit) das parthische Reich 
zu ordnen 9 wirbt Soldaten , baut Festungen, umgrenzt 
die Städte, und baut auf dem Berg Zapaortenon die 
Stadt Neu-Dara (nach Plinius Dareum.) Der Platz ist 
dadurch ausgezeichnet, dass es weder einen schönern, 
noch einen festern gibt, denn er ist dergestalt umgeben 
von hohen Bergen, dass es ihm nie an Spähern fehlt, 
und die Umgegend ist so fruchtbar, dass die Lebens- 
mittel im Ueberfluss sind; Quellen und Wälder sind 
so häuOg , dass die Erde gewässert werden kann , und 
die Jagd Ergötzlichkeiten gibt* Er unterwarf sich auch 
Persien und wählte Nisibis zum Wohnsitze. Durch die 
Eroberung und< Ordnung eines fieiches erwarb sichAr- 
saces bei den Seinen ein nicht geringeres Gedächtniss , 
als Cyrus bei den Persern, Alexander der Grosse bei 
den Macedonen, und fiomulus bei den Hörnern. Er 
starb im hohen Alter und wurde dadurch geehrt , dass 
die nachfolgenden parthischen Könige Arsaciden ge- 
nannt wurden« Einer derselben, Arsaces der Zweite, er- 
hob seinen Bruder Walersaces zum König von Arme- 
nien^ Rhrahates besiegte die mächtige^. Marduer,^und 
Mtthridates die Meder und Eljrmaeer, und Bactriea 
mit 1000 Städten; derselbe besiegte viele angrenzen- 
de Völkerschaften und erweiterte die «parthische 
Macht am Kaukasus bis an den Euphrat und die Mün- 
dung des Indus. Mit Recht sagt also Justinus : »Parthiy 
penes quos, velut divisione orbijs cum Romanis factav 
nunc Orientis Imperium est.c( L. 4i* c. I. Diess bestäti« 
gen Pliniüs , Strabo und Moses Chorenensis. Ihre g^ 
führten Kriege schildert Appian, Tacitus u. s. vr. 

§.5. ■ 

Parthien erscheint bei den alten Erdbesohreiben 
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in dreifacher Beziehung* Als Provinz erscheint es zu- 
erst bei Ptolemaeu& (L. III. c. 117). Er sagt: »in Asien 
ist eine grosse Ebene > duirch Berge, die in fünf Orten 
getrennt sind, umgrenzt. Einst gehörte sie den Choras- 
miern. Sie dehnt sich längs den Grenzen der Choras- 
mier, Hyrkanen 9 Parther , Sarangen und Tamanäern. 
Dieser Theil von Parthieo^ heisst Parthiaena (/Ja^Sueiva) 
(Siehe Arrianus L. III. c. 2i). Zum zweitenmal wird es 
als Land beschrieben von Ptolemaeus und Isidor Gha^ 
razenus, der dort wohnte. Als Grenzen werden ange- 
geben : gegen Abend Medien und der Berg Goronus ^ 
gegen Mitternacht Hjrkanien, Margiana und wieder 
der Berg Goronus , gegen Mittag die Wüste Garmanien 
und der Berg Parachvatkras. Die Haupt -Provinz war 
die bereits erwähnte Parthiaene; dann Gomisene, Chor* 
Tane« Tabiene» Artikene und Zabartoene. An der 
Abendseite des Berges Goronus öffnete sich der soge- 
nannte schmale kaspische Weg nach Medien. Die 
Hauptstadt war Hekatonpylon. Sie lag nach Mannert 
zwischen dem 90 — loo* Längegrad und 32 — 3& 
Breitegrad. (Geographie der Griechen Und Römer 
V. B. IL Th. VIII Kap.) Als Reich wird Parthien 
mit seinen Provinzen genannt von Mela und Strabo^ 
ausführlicher von Plinius (L. VI. c; 28.' — 29). Er 
sagt: »Persien welches gegen Abend liegt, dehnt sich 
an der Meeres - Küste durch 950000 Schritte aus ; es 
ist schon lang unter dem Namen Parthien begriffen. 
Diese haben in allen achtzehn Länder, denn so thei- 
len sie ihr Reich ein, zwischen zwei Meieren « gegen 
Mittag das rothe« gegen Norden das hyrkanische Meer ; 
eilf Länder welche sie die obern nennen , beginnen 
an den Grenzen Armeniens und an den Ufern des kas- 
pischen Meeres; dort wohnen sie vermischt mit den 
'Scjthien (auch Solinus c. 55«) ; die übrigen sieben nen- 
nen sie die untetn. Was die Parther anbelangt, Parthien 
v?ar immer am Fuss des Kaukasus, umgürtet von die- 
sen Nationen: gegen Morgen sind die Ariussen> ge- 

5 
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gen MitUg die Caramaiken, und Arianussen, g^g^^ 
Abend die Pratiten, Meder, gegen Mitternacht die 
Hyrkanen ihre Grenzen; umgeben ist es Ton Wüsten, 
fiber diese nach Innen zu wohnen die wandernden Par- 
iher. Die Hauptstädte u« s. w. *). 

S- 6. 
Nach dem Zeugniss des Justlnus entspringen die 
Parther von den Scjthen. (L. 4t* <^- '• H«) Sie redeten 
eine Sprache » in welcher ihr Name so viel bedeutete 
als Vertriebene» und die zwischen den Scjthen und 
Medern liegend aus beiden vermischt war. (Ptolemäos 
L. llh c. Sg. Plinius L. IV. c. 19. Strabo L. IL C 
509. Agathias L 2.) Ihre Kleidung war ursprünglich 
eigenthümlichy später nach medischer Sitte, glänzend 
und flatternd 9 wie Justlnus bezeugt G. 2. Die Kleider 
der IjÜeder waren nach Ptolemäus (L. VIIL c. 67 — 66) : 
eine hohle Kopfbedeckung (Pilea non densata), ein 
Oberkleid mit Aermeln (circa corpus tunicas manibos 
auctas), weite Beinkleider (Femoralia circa crura)* (Sie- 
be Tacitus de mor. Ger. c. 17. **). Julianus degestis 



*) PerJAram Regna, qvae nnnc Parthorum inteUigimas , intra 
dao maria, Perilcum et Hircanium, Gancasiis jn^i* «xtoUan- 
tnr DGGCGXLiy milli« pa«»uum. — > Duodeviginti sunt om- 
nia: Atropatene , Media , Parthia , Apavortene , Hyrcania , 
Margiana , Bactriana , Sogdiana , Gapissene , AracKosia, Ge- 
drotia, Paropamisadae, Ariana, Drangiatta, Garmania, Persis, 
cum Paraetacenis 9 Sasiane, Elymai«« cujus pars Characene 
(Gf. Isidoram in Sta^fxoi^ p. 184)« Ita enim dividunt provinciai 
circa doO| ut dixImnSy maria, rubrum a merxdie, Hyrcanlam 
a saptamtrione. £x iis undecim, quae superiora dicuntur, ia« 
cipiunt a confinio Armeniae, Gaspiisque littoribus \ pertin^t 
ad Scythas, cum quibus ex aequo degunt^ reliqua septem 
regna inferiora appeUantur. Quod ad Partbos attinet : sem- 
per fuit Partbia in radicibus montium saepius dictorum , qui 

omnes eas gentes praetexunt. Plin. Hist. Nat* Tom. I. L. ¥L 

nris. XVI , XXIX , XXXI. 

**y »Vestis olim sni moris, post quam acessere opes, ut Medis, pel- 
lucida ac fluida« Jmat. l« 4^* c. 2* *^ i4Uicet laxas veatea et 
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Constantä Oratio.) Ihre Waffen waren eigenthümlicli; 
scjthisch war der Pfeil , und das Beil Gsäkdny (Secu- 
ris, Sagarias, PtoL 64) von Gold und Silber gläneend 
(^ustinus L. 41. c. II). In Bezug auf ^hre Sitten sind 
sie stolzen Geistes und leicht erregbar, von den Man* 
nera Kraft, von den Frauen Strenge heischend, nach 
Innen und Aussen unruhig, mehr zur That geneigt, als 
zur Rede, daher Freude und, Leid 4^rch Schweigen 
▼erbergend. In Bezug bürgerlicher Einrichtung: zu- 
Bsüchst dem königlichen Oberhaupt steht der Verein 
der grossen Herren and der Häupter der Geschlechter, 
ans diesen wählen sie sich die Führer im Krieg , die 
Richter im Frieden^ kein Verbrechen strafen sie här- 
ter als den Ehebruch. In Bezug auf Gebräuche: sie 
nähren sich von der Jagd, reiten immer, streiten zu 
Pferd, kommen und gehen zu Ross, auch dann, wenn 
sie des Handels, einer Gasterei oder des Besuches we- 
gen ausgehen. Der Unterschied ist zwischen ihnen , 
dass die freien Leute reiten , die Sclayen aber nicht* 
In Bezug auf Kriegführen und Kriegslisten: die Heere 
der Parther bestehen nicht, wie bei andern Völkern, au9 
Freien, sondern grösstentheils aus Knechten; da es 
verboten ist sie frei zu lassen , ist ihre Zahl sehr gross. 
Sie tragen fär sie /Sorge wie für ihre eigenen Kinder; 
sie lehren sie mit grossem Fleiss reiten und Pfeilschies- 
sen; je reicher irgend jemand, mit um so mehr Völkern 
rückt er auf des Königs Befehl aus* SIb streiten nicht 
in der Nähe sondern aus der Ferne; sie drücken ihre 
Pfeile auch von rückwärts auf den Feind ab( dau- 
ernd kämpfen ist nicht ihr Gebrauch; oft locken sie 
den Feind durch verstellte Flucht, um ihm dann um so 



fluxa virorum yelamenta vides« Lacan. 8* 267* »Yeste^dutin* 
guuntur non fluitante, sicut'Sarmatae etParthi, sedstcicta* 
Tacit. Mor. Germ* c. 17* Ueber die Tracht der Meder han* 
dein ausführlicher Xenophon L. I. Gyrop* Procop« L» I* 
heU^ Peratc; Bri«. ftegni« Fers. L. II« * 
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gewisser xu schaden ; plötzlich sich nrnwendend y grei* 
fea sie neuerdings an« so dass sie damals siegei^y wenn 
sie besiegt erscheinen. ISie ^wsbren unwiderstehlich« 
wenn ihre Stärke und Ausdauer dem Feuer gleich 
käme, mit dem sie angreifen» £in Panzer ist ihre 
Schutzwaffe, er deckt sie und das Ross. (L. 4i. c.*t« 
Jiist.) 

S- 7- 
Nach diesem National - Stämpel ist die Gleichför- 
migkeit der ungrischen Altvordern und der Parther 
unleugbar. Auch jene waren nach alter Ueberlieferang 
Scjthen und zwar morgenländische. Der Schreibe: 
der Turoczischen Chronik bekennt (Chroo. Hung* Part. 
I. c. 55.) y dass er dem Paul Orosius und dem Philoso- 
phen Urion jsius Alexandrinus folgt, und .»dass dar Un- 
gern • ältester Wohnsitz Scythien gegen Morgen war^ 
schäme ich mich nicht zu bekennen*« Die Geschichten 
der a^ten Ungern widersprechen dem nicht , indem sie 
die Ungern zuerst in Persien, dann am niaeotischen 
See wohnend angeben* König Belags ungenannter 
Schreiber bestätigtes: »das starkkräftige und im Krieg 
sehr mächtige Magyaren - Volk hat seinen Ursprung 
aus den scythischen Völkern. — - Scythien ist ein gros- 
ses liandy es heisst gegen Morgen Dentumoger« (Hist* 
Ducum cap* V. et L Siehe auch den Abt Regino , der 
zur Zeit, als die Ungern kamen, 889 lebte, Script« Her. 
Germ« Tam. Lp* 89.)- Inungrischer Sprache heisst F^ar- 
thus (Partos) Vertriebener , dasselbe was es nach Justi- 
nus in parthischer Sprache bedeutet. »Die Parther 
waren Ton den Scythen verwiesen, diess kündet auch 
ihr Name, denn in scythischer Sprache heissen die 
Vertriebenen: Parther.« (Epit. L. ii» c. 1.) Die-ungri- 
sche Sprache ist, wie die parthische, mit medischen 
Wörtern und Bildungen vermengt (Paul Beregszaszi 
Parallelen inter linguam Per$icam et Hungaricam* Er- 
langae 1794)* Wenn die Aehnlichkeit zwischen unserer 
und der persischen Sprache trotz unausgesetzter Ent- 
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.'Wickelung bis auf den heutigen Tag besteht , so bestand 
sie um so mehr zur Zeit unserer Vorfahren; es ist 
also auch die Einheit 4^r Sprache dargethan* — - Die 
^Oleichheit der Kleidung ist in die Augen fallend* Sie 
'war bei unsern Vorfahren * eigenthümlich morgenlän- 
disch, wie bei den Parthc^rn^ der Gsakö oder Kalpag 
als Kopfbedeckung , der Dolmdn mit Aermeln , das 
weitarmige Hemd , das weite Beinkleid. Die Aehnlich- 
keit bestand auch in den Waffen: Der Pfeil , Csakdny« 
die Rüstung des Pferdes , gleicher Schmuck von Gold 
und Silber an den Waffen und dem Reitzeug u. s. w. , 
diess alles besteht bei den Ungerd l^is auf den heutigen 
Tag. Es erwähnt dessen Kaiser Leo der Weise , der 
mit unsern ungrischen Altvordern gleichzeitig war '^). 
Ihr Charakter war ebenfalls dem parthischen gleich , 
so wie sie Abt Reginö beschreibt« Er sagt: »Im Jah^r 
889 nach Christi Geburt kam das wilde^ unbarmherzige 
(gegen ihre Feinde), bi^ jetzt unbekannte Volk der Ma- 
gyaren aus den scythischen Gegenden und Teichen, 
die der zurückströmende Tanais unendlich vergrüssert. 
Sie sind stolzen Geistes, streitsüchtig, listig undschrielL 
Die Weiber sind so streng wie die Männer. Sie streben 
nach auswärtigem Krieg, sind von Nät^r schweigsam. 



*") Gonseciiti sumus rerum Turcicarum scientUm , usu et ine* 
diocrl Q.zperientia , com eorum aasilio contra Bulgaros ute- 
remur. -^ Haec igitur gens , virorum copia florebs, Ingenua 
est et libera. Nulla ei -magnificentiae rerumqne affluentiae est 
cara ; sed id unice studet, ut animi fortitudine hostibus suis 
praestet. «- Armantnr vero framels, loricis, arcubus, hastis, 
qiiare co^mplnres earum duplicia in praeliis arma gestant ; hu- 
' noberis qaidem hastas ferunt , arcnm vera tenent manibus , et 
tara boc, quam illls, pro occurentia necessitatis ratione, ntun- 
tur , et in receptu adversus.^ persequentem hostem arcubiis 
utuntur. — Non modo vero ipsi arinU tecii sunt, sed equo* 
rum etiam , quibas nobiiiores vehuntur , anteriores partes 
aut ferro, aut duro centuncalo muniunt. Tacticae excerpta 
edit. KolUri n. 3. 6. 10* 11* 
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zur That eher bereit, als zum Heden» nach Gold und 
Silber strebeu sie nicht so sehr wie andere Nationen.« 
(Eb^daselbst p* 89 •-— go«) Die bürgerliche Einrich- 
tung: war eben der parthischen gleich: »ihr Vorsteher, 
ihr Anfuhrer im Krieg ist aus dem Blute Arp^ds ; mit 
mit ihm sitzen zwei Bäthe zu Gericht, der eine Gilas, 
der andere Charkan« Und jedes Geschlecht hat ein ei* 
genes Haupt, und Gilas und Gharkan sind keine eigene 
Namen, sondern Würden*« So Constantin der im Pur- 
pur geborne, (Antiq. Cönstant. edit. Venet. 1729. Tom. 
L p. 90 ♦). 

Die Grossen waren auch bei ihnen die Herzoge und 
Vajdas, und die Häupter der Geschlechter des Königs 
Rathgeber. So sagt Bela's ungenannter Schreiber (L. 
c. 6) : »Darauf schwuren sie zum Dritten, dass dfe Haupt- 
personen die aus freien Willen Almos zu ihren Herro 
gewählt, weder sie noch ihre Kinder vom Rath des An- 
führers ausgeschlossen seyn sollen.« Auch die Chronik 
des ThiircScz schreibt dem Führer Arpad die grösste 
Macht zu; nach ihm setzt sie die übrigen Capitäne und 
die Häupter der Geschlechter (L. L cap. 3 — 9)«?Auch 
in Bezug der übrigen bürgerlichen Gebräuche sind sie 
den Parthern gleich. Regino erzählt (Ebendaselbst pag. 
97.) »Sie jagen und fischen ; nian sagt, dass sie von ro- 
hem Fleisch leben. Sie pflegen zu Pferd zugehen, za 
denken, stillzustehen und zu sprechen^ Mit Sorgfalt 
lehren sie ihre Kinder und Knechte Reiten und Pfeil- 
schiessen.« Noch gewisser ist die Uebereinstimmung 



'*') Die Bwel Wfirdon des Consuntin scheinen dieselben sn sey« 
mit den zwei Versammlungen der Parther. »Possidcmio teste 
duplex est eoncilium Parthorum : anuni cognatoraro, altenim 
sapientnm et magnorum.« Strabo Her. Geog. L. XJ.» pag* 515* 
ttdit. Psris. Bei den Parthern bestanden schon alle die Gross« 
wtirdentri'ger , die wir Fahnen • oder Bannerherrn . nennen 
(Z;Sszl6s Urak.) Ans Parthien fährte sie Yalaroaces in Armet 
' niett ein. Moses Chorenensis Lib. II. Cap. YII. et seq. 
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unserer Ahnen mit den Pärthern in der Art Krieg zu 
{ühteA und den Kriegslisten. »In der Nähe za strei-^ 
ten oder befestigte Städte zu erobern, wissen sie nicht; 
sie kämpfen mit dem Feind ansprengend und wieder 
zurückiliehend, oft fliehen sie aus Verstellung; aus* 
dauernder Kampf ist nicht ihre Sitte. Sie unterbrechen 
den heftigsten Kampf, und erneuern ihn bald wieder, 
so dass du damals in Gefahr bist, wenn du sie besiegt 
zu haben glaubst. Sie wären umwiderstehlich « wenn 
ihre Stärke und Ausdauer so gross wäre wie ihr Anfall 
stark.« (Ebendaselbst.) Aus eigener Erfahrung lehrt 
diess Kaiser Leo der Weise*). Er, sein Sohn Gonstan* 
tin, und Leo der Grammatiker (Script. Bjz. Tom« XXII. 
.und VII« p. 397) beschreiben ihren ersten Kampf mit 
den Bulgaren auf folgende Weise: »Kaiser Leo ver- 
mochte durch eine Gesandtschaft und Geschenke Arpdd 
zu einem Waffen-Bündniss gegen Simeon, KönigvonBuU 
garien; Arpid vertraute sein Kriegsvolk seinem Sohn Li- 
untika, undCursan. Kaiser Leo übersetzte es in Schiffen 
über die Donan» Weit und breit plünderten die Ujpg^rn 
in Bulgarien. Als Simeon diess erfuhr, der bis jetzt gegen 
den griechischen Führer Phokas kämpfte , wandte er 
sich gegen sie, sie aber gingen mit der Beute über die 
Donau zurück und lockten die Kriegsmacht der Bulga- 
ren sich nach. Hier fielen sie sie^dreimal an, und schla- 
gen sie dergestalt, dass Simeon kaum sich selbst zu ret» 
ten vermochte, am Distraer (Silistraer) Ufer ; sie verfolg- 
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'} JMLagno studio atque exercitatione artem ez eqnis sagittas emit- 
tendi condiscunt. — Sed proeliis eminuft conunissis magis gau* 
denty deinde strnendis insidiis et circnitibas, cum scUicet pro^ 
tensa utraque acie ala hostem cirGumrenire satagunt; tum 
simulatis recessibus ^ et repentinis in hostem conversionibus, 
deinde diapersis agminibus. Nee Turci , quemamodum cete* 
raenationes, primo proelio victi pugnam deserunt, verum do- 
nee viribus fracti animos non abjiciant, id unice Student , ut 
omnibus viis et modis hoste« suos iterum aggredianfur. Ibid. 
n. 12, 13, 20, 35. 
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ten ihn bis Preslabon; zwängten ihn in die FestangMa- 
draget; von dort zurückkehrend verkauften sie ihre Ge- 
fangenen dem Kaiser.« Zu diesen nvichtigen Gründen 
ist nur noch nöthig, dass wir unsere Ahnen von den 
Parthern ableiten y und ihre Wanderung hierher an- 
geben* 

S-8- 
^Zu diesem Ende müssen wir vor allem bemerken» 

dass die mächtige Nation der Parier aus mehreren 
Völkern bestand, Diess bezeugen sowohl die altern 
Schrifutelier : Plinius, Strabo^ Ptolemäus, Moses Cho- 
renensisy wie auch die vielfachen Provinzen ihres Bei- 
ches. Alle hatten ungezweifelt ihre eigenen Namen, da 
aber diese unbekannt waren, wurden sie von den Frem- 
den mit einem gemeinschaftlichen Namen genannt, 
i^ntweder nach ihrem Ursprung, oder nach dem ausge- 
zeichnetesten oder nächsten Volk, oder Irgend einer 
Eigenschaft, Lebensweise, oder Wohnsitze. So nannten 
die Griechen und 'Römer alle Scythen, die diesseits 
und jjenseits des Berges Imaus wohnten ; jene die am 
Jaxartes, und Oxus gegen Norden wohnten, wurden 
von den Persern, Sjren, Griechen und Römern Türken 
genannt; die unter dem Oxus bis zu der Mündung deSy 
Indus gegen Morgen wohnten, hiessen Hunnen oder 
ladoscythen« Von den Persern unct Griechen wurden 
die Scythen von ihrem nächsten. Geschlecht Saken ge- 
nannt« Die Parther und Saken waren nach ihrem Ur- 
sprung Scythen, und wurden von den Griechen daher 
auch Türken genannt, und di^ Hunnen aus eben dem 
Grund, weil sie Scythen wirren, erhielten auch den Na- 
men Türken *)• Ihre eigentlichen Namen Asius (Qsius, 



'*') Ultra flumen Jaxart^, qood Scythae Sylin vocant , sunt Scy- 
tharum populi. Persae iUotSacas in univorsum appellavemnt, 
aproxima gerne, antiqui Aramos. -^ Multitudo populorum 
innuQiera , et quae cum Parthi« ex aequo degat \ celeberrimi 
eorumSacae, Massagetae, Dahae etc. sagtPlmiusL. Vl.c. Xll^ 
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Uz), Chazar (Ghazier), Kankar (Kankel)^ Bussurman 
(Bulgar), Ephthalita (Euthalita), Avar, Ogur, Gbliato u. 
s. w. kommen nur dann vor 9 wenn sie sicli Yon jenem 
Volk trennten, dessen Namen sie gen^einschaftlich tru- 
gen, oder sich durch Wohnort, Lebensweise» Farbe, 
unterscheiden, wie die Indoscythen, nomadischen Hun- 
r jien, weisse Hunnen, morgenländische , Sabartiasphali, 
Türken u* s. w. Die Schicksale des parthischen |let- 
ches gaben hierzu hinlänglichen Anlass. 

S- 9- 
Die parthische Macht fiel durch der unterjochten 

Völker Streben nach Freiheit, der Könige schlechte 
Politik , und eigene Weichlichkeit. Artaxerxes (Artasi» 
res , Arsil) , Sohn des Sasän von Starabel , mit vielen 
Versch wohnen überfiel Artaban, den Gebieter de|: Par- 
tner » tödtete ihn und befreite Persien ; sich selbst er^^ 
hob er zum König, und unterwarf Parthien mit seinen 
Provinzen den Persern. Dieses geschah zur Zeit des rö- 
mischen Kaisers Alexander Severus und des Königs von 
Armenien Gosroes, im Jahr 226. Die Herrschaft der 
Parther über die Perser währte von ArsacQs bis zun\ 
2i. Regierungsjahr Artabans , 48t Jahre ^ ds^nn ws^reln 
di« Parth^r unter der Macht der Perser. (Dia Gass. 
apudXiphil, o. LXXVIII. Herodian. lY. 10. 14. Julius 
Gapitol. in, Opilio Macrino. Procop. Script. Byz. 
Tdm. II. pag. 427. AgathiasTom.III.p. 46-) Es scheint 
aber; als ob nicht alle Völker des parthischen Reiches 
. sich unter 6,zs persische Joch gebeugt haben : ^nige 
nach Freiheit strebende Völker, wie die Sirea, Hun- 
nen, Aorsen^ Ghazaren, (Ghazier, Ghizier)« Uzen (Oz)^ 
Pacinatziten (Kankar) , Busurmanen (Bulgaren) , Tür- 

»Tarci , qui antiquitas Sacae vocabantur.*^ tagt Bfonander 
£xc. Legat. Script. Byx. Tom. I. p. 102* »Hunni gen« Scy- 
thica aant, habitantes Qrientem, ubi vicinus est Persis, quos 
Turcas etiam nominari pluribus jam constat.*' Tbeopbil* Exe 
Leg. Hb. cit^ p. 120. Dass Turci, Ujgnri und Parthi 
gfeichlaatend «ind , wird der Hr. St. v. H. nk'ber beleuobten. 
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ken wanderten aus *). An andern Orten', als sie von 
Plinios, Strabo und Ptolemäut angegeben werden, fin- 
den wir sie bei den spätem Schriftstellern wie Marcei- 
]Inas» P. Diakonus, Procopias, ConstantinusPorphjrog, 
Moses Choren«, Cosmus Indico*Pleastes etc. ; auch jene, 
iie in ihren Wobnpiätzen blieben , wie die ober und 
unter dem Ozns wohnenden Hunnen und Türken schei- 
nen sich Ton den Persern bald unabhängig gemacht zu 
haben. Ich sage, es scheint, denn der Entfernung we- 
gen hatte lange Zeit hindurch zwischen diesen Völkern 
und den Römern und Griechen keine Verbindung Statt, 
und so konnten diese von jenen nichts Gewisses wis- 
sen, und die persischen Geschichtschreiber und Geo« 
graphen sind bis jetzt vorzugsweise bei uns nicht hin- 
länglich benutzt« Das ursprfingliche Parthienl>lieb un- 
ter der Oberherrschaft der Perser. Von den Theilen 
des parthischen Reiches spreche ich einzeln« 

Dass die Euthaliten, weissen Hunnen, Indoscythen 
eine türkische Nation waren, bestätigt das Zeughiss des 
Theophylacius und Procopius **)n Sie waren zweierlei : 



*) Die Darstellung der Verwandtschaft dieser Volker, würde mich 
att weit von meinem Ziel führen* Hin ausgeseichneter heimi- 
scher Gel«hrtftr beschk'ftigt sich mit dieser Untersuchung, und 
wird unsere Erwartungen befriedigen. Siehe indessen Snhms 
Abhandlung ffl^r die Usen oder Polowo»en und Paosinaczi* 
ten, welche er der Petersburger gelehrten Gesellschaft einge- 
reicht hat, und Peyssonnel Observationes Historicaa über 
der Ghasaren und Ungern Verwandtschaft , nebst ,Pray*A Div 
sertationes Griticae. Viennae. 

**) Vir erat natione Scytha , Bolocabra nomine, qui profugii ad 
antiquam, a qua ortus est, gentem. Hunni ea sunt , habitan* 
tes ad orientem , ubi vicinus est Persis , ques« etiam Turcas 
^ nominari p^uribus jam constat.« Theoph.|Script. Bya. Tom. I* 
pag. 120. «Rex Persarum Peroses cum Euthalitis Hunnis, quo« 
Albos Yocant , de regnl iinibus aggressus hello contendere, 
exercitum contra illos flojrentem duxit« Porro Euthalitae et ge- 
nus et nomen Hunnoriim participant, licet cum Hunnis, quos no- 
' \imus (europaei») nulhim ipsis commercium intercedat. Haud 
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"Weisse^ bürgerlich eingerichtete an einem Ort woh- 
nende; und' Braune, wilde wahdernde. Dass diese zwei* 
ten und nicht die Hiongnus nach Europa ausgewan* 
dert sind **), ergibt sich aus den Schriften der erwähn* 
len glaubwürdigen Zeugen. Nach Theophylactus wa- 
ren es aus Scjrthien entsprossene Türken, nach Proco- 



•nim illorum confines sunt , qeque accolae , sed Persarum a 
sept^mtrione , ubi est G o r g o , urbs ad oram fita extre- 
mam Persidis. Hic de llmitibas certare inter se solent; nee 
vero vagantur Euthalitae palai^tttrye ceteroi^om more Hunno- 
rum , sed fixas jam inde antiquitua in regione benign« reü* 
nent sedes* •— Ex Hunnis hi soll corpora cute Candida et vttl- 
tus babent minime deformes. Longe etiam diverais moribus 
vivunt. Non enim vitam, utilli, ferinam agunt, sed regi uni 
parent , ac sub politicis legibus , inter se et cum vicinis ex 
aequo ac bono contrahunt, nee minori sane cum laude, quam 
Romani^ et quaevis aliae natio^es.<t Procop. Gaes. de bello 
Pers. Script. Bjzan. T. I. e. III. pag 228« »Maximiis« qutf- 
niam. Aetium Attilae, ac ingentis exercitus IMTa ssagetaruro^ 
Scytharumque aliorum , qui. in romanum imperium pro^ 
ruperant, recenti clade inclytum , potentia valere plurimum 
'videbat, cum coeptis impedimento fore putavit.<< Procop. Kc. 
pag. 351. Siebe auch pag. 2(3, 363, 3^7^ •9* 
*} Dass die Hunnen eben dieselben waren , die in chinesischen 
Ueberlieferungen Hiong und Goguen heissen, an der ehinesi- 
achen Mauer gelagert, und scHon vor Christi Geburt mSfchtig 
waren, haben einige dem Neuen zu sehr ergebend heimische 
Schriftsteller den Aussagen des de Guignes , du Hald , und 
Gaubil geglaubt, obschon man ihnen keinen Glaube^ beimes- 
sen kann , weil sie in offenbarem Widerspruch sind mit den 
heimischen Zeugen. <— Dass die europäischen Ghunen, wie 
sie Ptolemk'us beschreibt , andere wf ren als jene , die von 
Asien unter Balamir ausgewandert waren , deutet der gleich- 
zeitige Marcellinus an. ^Restitit aliquantisper ^Ostrogotho> 
rum Rex) Alanis , Hunnis aliis fretus , quos mercede so* 
ciaverat partibus suis.** L. XXXI. 2, 3* In Bezug auf dich 
Ursprung waren sie aber eins \ und zwar die Ghunen früher 
entweder mit Scythen oder mit andern von Osten auswan* 
dernd vor dem 2* Jahrhundert , die attilanischcn Hunnen 
aber spater. 
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pitt9 Scythen und Massageten , und die Hiongnus hies- 
sen nie Türken, Massageten oder Scythen ; woKI aber 
die Euthaliten oder Indus -Hunnen. Sowohl Theopliy- 
lacttts, als Procopius verlegei^ ihre ursprüngliclien 
Wohnsitze an die Grenzen von Persien. Hier haben nie 
die Hiongnus gewohnt , wohl aber die Euthaliten oder 
Indoscythen, vom Ursprung des Indus bis zu seiner 
Mündung von des Oxus (Gihon, Ghsihon) Eiainün- 
dung in das kaspische Meer angefftngen « bis zur Stadt 
Gorgoa (Urgentz) in den Provinzen des Ptolemäus: 
Bactriana» Paropamisus, Drangiana, Arachosia, Cara- 
mania, Gedrosia; nach dem Zeugniss Kozmas Indus 
(erlebte im Jahre 56o.): Kozmas Indico-Pleustes, Christ. 
Topogr. in Collectione Patrum Graecorum. Nach der 
Beschreibung des Ämmianus Marcellinus waren die nach 
Europa eingewanderten Hunnen *) igerade solche wie 
sie Procopius schildert. Nach dem Zeugniss des Äm- 
mianus MarcellinuSy Procopius und Agathias liessen sie ' 
sich zuerst am Kaukasus bis zum maeotischen See nie- 



'*') Hunnorura Qens , moaumentis veteram t^vU^r nqu , ultra 
palades maeaticas , gUcUlem oceanum accolen« , oittnem rao- 
dum feritatis excedit , ubi quoniam ab ipsis nascendi primi- 
• liis infantuia ferro sulcantur altitts genSe et pUorum vigor tem> 
pestivius emergens corrugatis cicatriciba« bebetatur. — In sna 
vita sunt asper i^ ut neque igne , neque s9.p,oral;is indigeai^t ci* 
bis, — aedificiis nullU unquam tecfi. — Indumentis aperiun^ 
)er linteis vel ex pellibus silvestrium lAuram consarcinatis. — 
Gaieris incurvis capita tegunt* — Ad pedestres pugnas parum 
accomodati sunt, verum equis prope aflixi, duris quideju, sed 
deformibus, fungun,tur muneribus. »* Acerriin.« sunt missiH- 
bus be.llatores. — * Nemo apud eos jjiicat, nee stivara aliquando 
contingit , omnes enim, sine sedibus fixis absque lare, vel lege, 
Aut ritu stabili ^i^p^l^ii^ür \ sempe^ fugientium similes cum 
carpentis. In quibus habitaht. Amn». Marcellinus L« XXXI. 
JSach Marceliin waren also die Hunnen von ihrer Heimath, 
;iach Nord - Nord querst , und d^nut na:ch Süd -West in Eu- 
* ropa gezogen. . 
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der ^)y sie vertilgten die daselbst wohnenden Scythen 
(Script. Bjrz. Tom I. p. 19)« Mit den dahin gewander- 
ten Alanen 9 Aorsen, und einen Theil der von den 
Avare& vertriebenen Sabier (Sahiren , Zidarita) -Hun- 
nen (ebendaselbst p. 29) fielen sie um das Jahr 4^5 das 
II eich der Ostrogothen an ; dieses sowohl alsDacienunc) 



*3 ^Taurus Giliciae mons evadit in immensum ,' et processu im- 
mane quantnm cum in latitudinem crescit, tum in altitudinem. 
Ultra Ibexiae fines intra summas angustias trames quidam L. 
Städiis in longitudinem patet et praerupto ac insuperabili 
"monte (Caücaso) sie terminatur , nt exitus prorsua nullus ap- 
pareat. Ibi portam duntaxat , quam dicere« arte ac mann 
factam, molita est natura ; eam vetustissimo nomine Gaspiam 
appellamus. Hinc late se campus aperit equitabilis et ubertim 
riguus. Regionis pars maxima alendis equis accomoda est, 
apatiisque porrecta planissimis, Ibi omnes fere populi , qaos 
Hunnorum nomen complecfitur , babitant , eorumque sedes 
paludem usque Maedtidem pertinent, qui si ea, cujus mehtio 
modo incidit, porta in Persas, et Romanos erumpant , recen- 
tibus equis expediti , nee circuitum conßeiunt , nee praeter- 
quam illo in tramite stadiorum L. ad Iberiae fines , ut dixi- 
muSy pertingenti, derupta offendunt. Procop. de bell; Pers. 
L. I. c* 10* »Hunnorum gens 'olim babitavit circa eam Maeo- 
tidis pala^is partem, quae subsolanum ventum versus spec- 
tat, erantque Tanai flumini magis septemtrionales , quemad- 
modum et aliae barbal-ae nationes , qnotquot intra .Imaum 
montem in Asia consederunt« Hi vero omnes communiter 
$cythae et Hunni vocabaatur , privatim autem secundum 
nationes , nonnuUi eorum Gotrigori , alii Utigori , alii vero 
Ultizuri et Burgundi dicebantur , alii aliter ex patria cuique, 
atque usitata appellatione nomina^bantur. Multis autem postea 
aeculis transierunt in EuFopam , Maeotidem Paludem , qua 
parte in Euxinum Pontum fertur , quoquo tandem modo , 
trajicientes , et per aliena vagantes, innumeris daranis indi- 
genas affecerunt , inopinato eos adorti , adeo ut prioribus 
habitatoribus ejeetis , ipsi illorum ditionem occuparint \ — 
tum descenderunt in loca ad auitrum vergentia , et non pro- 
c«n a ripa Istri fluminis consedernnt^ etc. Agatb. L. V. Script. 
Byz. Tom. III. pag. 107 — 8- « 
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Pftnnonien eroberten sie, die Einwohner theib rertrei* 
bend, theilssich unterwerfend, und unter Attila herrsch* 
ten sie von der Wolga bis an den Ahein, den Main und 
Weser, und bis an das adria tische Meer» und den Hae- 
mns ; die Hunnen, Alanen , Ostrogothen und Gepidem 
Rügen, Hemler, Skirren und Sveven gehorchten ih« 
nen ; das morgen - und abendländische Kaiserthum er- 
schütterten sie und zwangen es zum Tribut ; die zu- 
riiekgebliebenen Sahiren (die Akatziren des Priscus), 
die sich in Attila's Fernsejn empörten, zwang seinr Erst- 
geborner EUak zum Gehorsam (Jornandes de Rebus 
Geticis G. 5o) ; ihr ungeheueres Reich stürzte nach At- 
tila's Tod im Jahr 454 zusammen. Die unter sich um 
die Oberherrschaft streitendenf Söhne wurden tou den 
Vasallen -Königen angegriffen, Ellak erschlagen, das 
Reich getheilt. Ellaks Brüder, Dengezik und Irnak 
strebten vergebens Pannonien zurück zu erobern; sie 
herrschten zwischen dem kaspischen und schwarzen 
Meer. Die Sahiren waren unter ihnen die berühmtesten 
in Bezug auf Tapferkeit. Sie brachen öfters in das grie- 
chische Reich ein; verbanden sich bald mit den Par- 
sern , bald mit den griechischen Kaisern ; nach Bjzanz 
kamen sie öftermal, in Klein- Asien bis Babjlonien und 
Palästina* Siehe Greg* Turon. Hist. Franc. Priscus in 
Ezcerpt. tiOgat* Scrip. B. Tom. I« Procop. de bell. Goth. 
IV. p. II. Agath. IV. pag. 85* Gallimach* de gestis 
Attilae. Theophanes Scrip. Bjrz. Tom I. p. 8i. Chro- 
nikon Pasch. Scr. Byz. Tom. III. Im sechsten Jahrhun- 
dert (im Jahr SSg) theilten sich die Hunnen in zwei 
Theile, in Cuturguren und Uturguren ; die ersten fielen 
das griechische Reich an, plünderten es , aber endlich 
wurden sie vom alten Belisar geschlagen ; die zu Haus 
geblieben waren , fielen in die Macht der vom. Kaiser 
Justinian aufgeregten Uturguren, den^Uebriggebliebe- 
nen gab der Kaiser in Thrazien einen Zufluchtsort 
(Procopius p. 549, Agathias 1 19) ; die übrigen fielen der 
Knechtschaft ihrer Nachbarn heim und verloren sogar 
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ihren Namen > nach dem Zeugaiss des Agathias Scbo- 
lastictts *). 

Die unter dem Gihon (Oxus) am Indus wohnen-» 
den weissen Hunnen wurden auch berühmt* sie waren 
l^lücklichy so lang sieihreml gesunden Sinn und Mäj;sig« 
keittreu blieben. Nachdem sie sich von ^er Persei; 
Herrschaft befreit, waren sie ihre Dränger. Sie be« 
zwangen Perozes , den Sohn Waranes VI. ; sein Nach- 
folger Obalas, auch Valens genannt, musste Tribut; 
zahlen (in den Jahrein 469 — 482). Kapades des Pero- 
ses Sohn'suchte einen Zufluchtsort bei ihnen, sie ho- 
ben ihn wieder auf den Thron. Als sie gewaltthätig 
ivurden, wankte ihr Glück: König Hormisdas' besiegte 
sie und zwang sie zum Tribut **). Der weise und ta- 



*3 »Sicqae ab iHo' tempore maximam partem utrique (Uturgari et' 
Gntur^tiri) perseveirabant in mutuis ibellis et in firmanda 
inimicitia ;. jam enim .j^ese invadendö,, et praedis agendis de, 
diti erant ^ j^m apertis praeliis sese ;inrestaba][it , donec ut^in* 
N c[ue eorum vires labefactatae penitus dissipatae sunt, ut ip- ^ 
sum nomen patrium perdiderint. £d enim calamitatis Kun- 
nici bi populi delapsi sunt, ut, siqua eorum pars superstes 
mansit , ea inter alios populos dispersa , servir% et domino- 
rum suorum nomen adoptare eoacta sit,^ Agatb. Scbol. Script. 
By»» Tom. III. p. 119. 

**^ OctaYus Mauritii annus volvebatur ,• d,üm Hanni in Oriente 
boream versus incolentes (quos Turcas vocare Persis mos est) 
summa vi.ab Hormisda Rege, ut uno verbo dicam, debellati 
sunt. Tantum autem Persarum opes excreverant , ut cum an- 
tea pacis nomine Hunnis quadraginta aureorum miUia pen- 
derent, tum eadem tributi nomine ab Hunnis e contrario exi-^ 
gerent. Turcarum itaque gens auro ditata Persico, sumtu in 
luxum magnopere prodiit. Kam lectos, et mensas, scyphos, sct 
des, suggestus, ornamenta equestria, et totas arm^turi^s, et 
quaecuüque tandem divitiarura ebrietas excogitaret , ex auro 
solido conficiebant. Procedente tempore , cum Turcae foedns 
sanctum fisse amplius non paterentur , pensionemque pecu- 
niarüm ingenti auctario grandiorem pos^ularent , et Persae 
suinmae tributariae adiectitiu-m onus , non ferrent , beUum 
utrinque paratar \ Persisque iUuslri parta victoria , res Tur- 
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pfer^ KSnig Persiens Cosrhoes (NuscHirwan) , den sie 
ohne Ursache angriffen, forderte die ahgerissenea 
Theile Persiens znrück, und wies sie auf die Provinzea 
Chandahar, Thebet, und Barantolah, die ihrer Lebens- 
art angemessen w&ren« $ie empfingen seine Gresand-^ 
len mit Verachtung. Er eroberte nun, was er früher ge- 
beten^ sie selbst schränkte er in die Gebirge des Paro- 
pamisus ein. Nachher wurden sie so schwach, dass sie 
ihre Unabhängigkeit verloren; sie fielen in die Macht 
der über den Gihon wohnenden Türken« Siehe Herbe« 
lot^ Art. Nouschirvan. Procop. Belli Pers« c. III. YL 
L. I. 

$• ti. 

Auch jene Volker des parthischen Reiches, welche 
über den Gihon (Oxus) bis zum Berg Ural sich aus- 
dehnten, die eigentlichen Türken,* befreiten sich nicht 
lange darnach vom persischen Joch. Schon im fiinften 
Jahrhundert erscheinen sie unabhängig; als Kapades, 
König der Perser, Krieg führte gegen den griechi- 
sehen Kaiser Anastasius Justinianus, verbanden sie 
sich mit ihm (im Jahr A^)f und fielen, von Stjrax und 
Glon (Tyrax und Gloes) geführt, in das griechische 
Reich ein, obschon ungliu^klich nach dem einstimmi- 
gen Zeu^niss des Theophanes, Anastasius und Cedrenos 
(Script. Bjrzant). Im Jahr 522 vereinte sich ihr Ghakaa 
Zilgbi (Ziabiris), von erwähnten Kabades (Coades), 
König der Perser, gegen den Kaiser Justinus aufge- 
reitzt, mit zwanzigtausend Mann d^n Peräern, wurde 
aber von Kapades , den Kaiser Justinus heimlich durch 
Geschenke gewonnen, getödtet (Ghron. Pasch. Script. 
Byz. Tom. IV p. 265 -- 545). 

Unter dem Chakan Alusil im Jahjr 545 fielen sie 
mit zahlreichem Volk bis in die Mitte von Persien ein; 



carum simul cum fortunn colläbhar ; ill^priim dtipendurii 
finnt , et insaper, qaam vrias coacervarant pecaniaiD, amit* 
tum.« Theophil. L. HI. C. VL Hist, p. iÖ2 — 3- 
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MTurden zwar von dem tapfem persischen König Cos- 
rfaoes Nuschirvan hinausgeworfen und zu der Annahme 
des Friedens gezwungen, blieben aber dennoch so ge- 
achtet, dass Ardsil zum Friedens • Unterpfand die 
Tochter des Gosrhoes zur Frau begehrte (Herbelot Art« 
Wouschirvan). Während ein und zwanzigjährigen Frie- 
dens dehnten die Türken ihre Macht rund um aus, 
die Sogdianen und Ephthaliten unterwarfen sich Ihnen. 
Im Jahre 566, wegen der Sogdianen, deren Handel 
mit Purpur die Perser beeinträchtigte, entstand Unei- 
nigkeit zwischen den Türken und Persern ; zur Besei- 
tigung derselben sendete Dsabul (Schabach Schlach, 
nach ^n persischen Schriftstellern Khondemir und Mir- 
khond) oder Dissabules , (nach M enander und andern 
griechischen Schriftstellern,) Ghakan der Türken, an 
Cosrhoes den Perser eine Gesandtschaft, mit Sammet und 
andern Geschenken. Das Haupt der Gesandtschaft war 
der Wajda von Sogdiana Maniak. Er aber verbrannte 
den Sammet und Hess die Gesandten nach Haus , ent- 
weder den Handel oder ihre Ausdehnung beneidend« 
Mit der zweiten Gesandtschaft verfuhr er noch ischlim- 
mer; er tödtete sie durch Gift und gab vor, sie seyen 
wegen der trockenen Luft Persiens gestorben. Aber der 
kluge und fernschauende Dsabul verstand das Erelg- 
niss und suchte Rache. DIess war die ursprüngliche 
Ursache des Hasses zwischen den Türken und Persern. 
Daher sendete Dsabul nach Byzanz an Kaiser Justi- 
nus eine Gesandtschaft, des Bündnisses und des Han- 
dels wegen ; die Gesandtschaft führte 'der Wajda von 
Sogdiana Maniak» Aus seinen Zeugnissen zeichne ich 
folgendes aus. Den Brief Dsabuls in seiner eigenen 
Sprache geschrieben vernahm Kaiser Justinus durch 
einen Dolmetsch; es gab also auch eine scythlsche 
Schrift *). Das türkische Reich war damals in vier Pro- 

*^ »Imperator, ubi legit per Interpretern litteras scy- 
thice scriptas, legationem lubenti animo admUlt." £xc. 
Legat. Scrip. Byz. Tom» I. pag. 72 — 3. 
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vinzen (Praefectoren) geiheik. Aller Oberhaupt war 
Dsabul. Mehrere Völker erkannten sie als Herrn , na- 
mendich die Ephthaliten* DieAharen waren ein türki- 
sches Volk; soooo Knechte derselben entflohen ihnen, 
bedienten sich des Namens ihrer Herren, wanderten 
gegen Europa, yergrösserten sich durch Ueberbleib- 
sel der Alanen, Hunnen, Slawen, und anderer Völ- 
ker, eroberten Dacien und Pannonien, und blieben 
hier an der Grenze der beiden römischen Reiche bis zu 
der Zeit Karl des Grossen. — Trotz des Bündnisses ge- 
dieh der Samgiet- Handel auch hier nicht, denn es 
dünkte den Griechen gefahrlich, dass eine so mächtige 
Nation handelnd, frei im ganzen Reiche herum ziehen 
könne. Um Dsabul zu beehren, ordnete Justinus eine 
Gesandtschaft an ihn* Ausführlich beschreibt sie Me- 
nander (Exeerpt, Leg. Script. Bjz. Tom. I. p. 72 «^ 74). 
Nach ihm , sobald der griechische Gesandte Zemarchns 
mit Maniak an die Grenze des türkischen Reiches kam, 
brachten ihm die Türken Eisen entgegen, zum Zeichen 
dass sie es im Ueberfiuss besitzen ; sie führten ihn zwi- 
schen zwei Feuer durch , um ihn nach der Sitte des 
Landes zu reinigen; Dsabul empfing ihn mit vieler 
Pracht. Die Vornehmsten baten Dsabul um die Erlaub- 
niss, den rückkehrenden griechischen Gesandten beglei- 
ten zu dürfen, damit sie die griechischen Angelegen- 
heiten kennen lernen; er gestattete es aber nur Zweien, 
dem Häuptling Chliato, er war Tirkan bei den Tür- 
ken, und dem Sohne Maniaks den er ebenfalls zun 
Tirkan ernannte*); mit zahlreichem Volk, geleiten 
diese Zemarchns zurück. Hier ist die Beschreibung des 
Weges am. ausführlichsten. Menander sagt: »Nach ei« 



*') »Huie Legato Bomen erat Ta^gma , dignitaa vero T a r c h o ii.< 
£xc. Leg. p. KKI. T a r c h o n , vielleicht T^rli^n, wie Kirkin, 
da» erste das Schatameisteramt (T^rnok}, das zweite eine 
richterliche Würde« Dass die Ghliaten oder Gholiaten ancb 
TürkeB waren, siehe Herhelot Art. Gbalag. 
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nem langen Weg kamen, sie zu einem grossen nndbrei* 
ten See (zum hirkanischen Meer); zwölf Tage wau* 
derten sie in dessen Sand und wichen so steilen Gebir* 
gen aus (den Gebirgen des Oxus, Surababa). Sie kamen 
an die Ufer des Hik'(Jaxartes, Sir) und auch des Daik 
(Jaik, Ural;) und wieder über andere Seen zum 
Fluss Attila (Etel, Volga). So kamen sie zum Land 
der Hugoren oderOngoren (Uzen). Ihr Haupt herrschte 
iinter Dsabuls Schutz ; er liess die ledernen Schläuche 
der Gesandtschaft mit Wasser füllen , dass sie an was- 
serlose Stellen gerathend nicht Noth leiden möchten» 
Hierauf bei einem andern Morast, und jenem grossen 
See (das kaspische Meer) vorbeiziehend , gelangten sie 
zu jenen Seen> in welche die Wässer des Ghofen (Ku- 
ban), einströmen« Sie eilten nach Alanien (nach Ptole- 
maus Albanien), denn sie scheuten die Horomoschen 
(Hegimosken)* Das Oberhaupt der Albanen Sarodius 
liiess die Türken ihre Waffen niederlegen, die Grie- 
chen aber nicht > und Zemarchus wies er nach Darine 
(Weg des Darius), damit er nicht vielleicht in det 
Perser Hinterhalt falle* Dieser also liess die Mindima- 
nen links und ging über Darine nach Apsilien, ge- 
langte nach Retaurium, dann zum Pontus Euxinus; 
dann bei des Phasis Gewässerti sich einschiffend stieg 
er. bei Trapezunt ans Land^ dort traf er kaiserliche 
Rosse, eilte nach Byzanz und gab seinem Herrn von 
allem Bericht*« Menander Excerp. Leg. in Scrip. Byz. 
Tom« I. p. 72 — * 3« Aus diesem ergibt sich, dass die 
Türkei damals vom Oxus (Gihon, Amur, Darie) bis 
zum Berg Imaus, und von dort bis an die Wolga sieb 
erstreckte; und dass die Ongoren oder Hugoren unter 
der Macht des türkischen Ch&kan waren. Der eben 
damals lebende Moses Tön Armenien, gibt ihrem Reich 
dieselbe Ausdehnung *). Dsabul verlangte und er- 



^^ Scythia quae et Apactaria, aive Turchia appellatur, ab £ t h e I € 
flumine ad montem Imaum , et ultra uaquae Ad Zeniam perti* 

6* 
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langte dur<9i diese Geaandtsohaft , dass Kaiser Justinus 
sich mit deo entflohenen Solaven der Abaren (Pseudo- 
Abaren) nicht verhand. So Theophanes (Script. Bjz. 
Tom. I. p* 107 *)• Dsabal fiel, Rache dürstend, durch 
Persien ein» kehrte nach grosser Verwüstung nach Bo- 
chara, um die unruhigen Ephthaliten su bedrohen, de- 
ren Falschheit er den Tod seiner Gesandten zuschrieb. 
An den Grenzen Chorasans erfiihr er , dass der König 
von Persien ihn im Rücken bedrohe. Er zog sich zu- 
rück , versöhnte sich mit ihm, um so bereitwilliger , 
weil er vom wahnsinnig gewordenen Kaiser Jostinos 
keine Hülfe erwarten konnte. Von jener Zeit aa lebte 
er mit den Persern lange in Frieden, und wurde von 
den Griechen öfters mit Gesandtschaften beehrt. (Me- 
nander ebendaselbt.) -* Nach dem Tod des Cosrhoes 
(im Jahr 58o) kam die Herrschaft auf dessen Sohn 
Hormuzd (Hormidas). Da fiel Dsabul, vom griechi- 
schen Kaiser aufgestachelt, mit 3ooooo Mann nach Per- 
sien ein, aber Baharam (Vaharam), der Satrape von 
Medien, ein.tapferer Mann, schlug ihn zurück; Dsa- 
bul wurde verwundet , ^ein Sohn gefangen , das Lager 
fiel dem Sieger zu, dennoch, blieb er in solcher Ach- 
tung, dass Kaiser Tiberius, des Justinus Nachfolger, 
durchGesandte ein Bündniss mit ihm nachsuchte« Valenü- 



net. ScythUm ^atnor ^t 40 Gentes incolqnt : Sogii , Thv- 
carii, Hephtalii aliaqae praeterea nomina barbara. Sogii säst 
opalenti , artifices et mercatores atque inter Tburcastaniam et 
Ariam habitant. p* 365* 

*} »Turci orientales tempestate hac legatos cum muneribus ad 
Jnstinam , Jnstiniani successorem , anno regimlnis 2* natt- 
cunt , ne Abares reciperet , obsecrantes. lile miinera Hbenter 
accipit , omniquae adeo benevolentiae atque bumamtatis ge- 
nere complexus, domam remisit. Gumque Abari mox accessb- 
•enty qui Pannoniam babitare , paceque frui Romanorura pre* 
cabantttr, ob datam Tarcis fidem pactasque conditiones, re< 
pnlsam tulerant.*^ Theoph. Ezcerpt. Script. Byir. Tom« !• 
p»g. 157' 



i 
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nus, der'Führer der Gesandtschaft) kam an, als eben Dsa* 
bul ^gestorben war. Tarksan (Torksates) empfing ihn 
schlecht; er waftfihm vor, dass die Griechen anders re<- 
den und anders handeln, dass sie die fitüchtigen Sclaven 
der Abaren bei sich aufgenommen; er sagte ^ dass die 
Türken bereits die Utri goren und Alanen unterWorfen, 
und dass alles Land ihnen gehorche, von dort an ivo 
die Sonne aufgeht, bis hin wo* sie niedergeht, sie wis- 
sen, welcher Weg nach Byzanz führt; er drohte, dass 
sie die feste Stadt Bosphorus (Panticapeum , Kertsch) 
den Griechen entreisseni würden ; auch entliess er den 
Gesandten nicht, sondern sandte ihn zu seines Vaters 
Bruder, bis Bosphorus durch Bochan , obersten Anfäh'- 
rer der Türken, und Anake; Anführer der üguren, ero- 
bert war (die Stadt blieb in der Türken Gewalt, bis 
sie sammt der taurischen Halb-Insel von den sichtUn- 
abhängig machenden Chazaren erobert wurden). Hier-^ 
auf entliess er den griechischen Gesandten. Später ge- 
rieth er mit den Persern in Krieg, wegen desselben Ba- 
haran, der seinen Vater geschlagen; den undankbaren 
Hormtizd überfiel Baharan, liess ihn tödten, und erhob 
dessen Sohn Cosrhöes II. auf ^en Thron. Als er bej 
merkte, dass er den Vater an ihm rächen wolle, ver- 
trieb er ihn zu den Griechen ; diese und ein Theil der 
Perser nahmen sich des Gosrhoe^ an, Narses sollte ihn 
zurück führen in sein Reich. Baharan rief die Tiirkeh 
zu Hülfe, Narses siegte, Cosrhöes war abermals Könige 
Baharan flüchtete zum Chakan der Türken, und war 
ihm von grossem Nutzeif, denn die Völker, die einst 
unter ihm gedient, gingen der Reihe nach über. Die 
Ephthaiiten erhoben die Fahne des Aufruhrs , wurden 
aber besiegt, und zur Sola vereiverurtheilt; hierdurch 
liicht geschreckt, empörte sich das zahlreichere und 
tapfere Volk der Abaren , 3ooooo Abaren blieben in 
der Schlacht, die übrigen wurden getödtet, oder ent- 
flohen in ferne Gegenden* Dieser Krieg schwächte den 
Ghakan ; Turne, der Häuptling eines Volkes, schlug ihn, 
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aber der Chakan , durch drei neue Völker Terstirkt, 
besiegte und strafte ibn mit dem Tod. Dieser berühmte 
Chakan (Bochan ?) sandte an den Kaiser Mauritius, der 
schon öfters über die Perser gesiegt) eine Gesan'dtschaft, 
und ein Schreiben, »dem Kaiser der Römer der Cha- 
kan, Herr von sieben Völkern, Beherrscher der sieben 
Wekgegenden« und nun zählte er seine Siege auf. 
Menander K p. T. I. p* 128« Theophjrlactus Lib. VII. 
cap, VII. LX. 

Die Türken beschleunigten auch den Fall der Sas- 
saniden, bei der Gelegenheit, als die Araber (im Jahr 
647) unter Omar den persischen König Hormisdas III., 
auch Isdigerdes genannt, in Chorazan am Meru schla- 
gen und tödteten, die Türken aber den Gihon überse- 
tzend Persien angriffen. 

Die blind eifernden und siegreichen Araber be- 
siegten nicht lange nachher auch die Türken und besas- 
sen ihr Land unter dem Namen Mavar*al-nar. (Das 
über dem Fluss liegende, — r Fluss Cjihon) bis zum Jahr 
figS. (Siehe : Elmacin Historia Saracenica , Lug, Bat. 
1625. 4« P* &40 Diese waren jene Türken, die vor Al- 
ters Saken, und Maszageten, spater Hunno-Scythen und 
morgenländische Türken genanal wurden ^), 



*} » Ju^tinus , evn^ Turcae, ^ui Sacae antiquitns Tocabantur , !«• 
gatos ad eum de pace misitsent , consilium cepit , legationera 
quoque ad eos mittere.« £xc. Leg. Script. Bys. Tom. I. p. 102. 
^ yUnni, quo« Turcos nominamus, per id tempus per Alanoram 
terras legationem ad Jnstinum destinant.« Theoph. Ckron. 
Script. B js. Tom. VI. p. 165* »Scythia , quae et Apactaria 
'<ive Tqrcia appeUatur ab Etl^ele flumine, ad montem Imaam, 
et ultra , usque ad Z^niam pertinet,« Moses Gbor^n. Geogr. 
p. 565* ylmperatojr Torcos orientales, quos Gbasaros vocant, 
ad belli societatem allexit^« Theoph. Ghron. Script. Byi. 
Tom, VI. p. 213* »Persica gens, regno a Saraceno exuta, nun* 
quam non iis irascebatur, taciteque cogitabat et occasionem 
dispiciebat eos dijictendi , avitamque potcntiam recuperandi* 
Krat inter 90i qnidam stirpe aobilissima ortus , Inargua , et 
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Die Schicksale der parthischen Türken wtiren die- 
selben mit denen der Perser ^ den Gelehrten sind sie 
ohnediess bekannt, der Kürze wegen .verschweig ich 
sie also. Der letzte König der Perser aus dem Stamme 
der Sassaniden, Isdigerdes, oder auch Hormisdas IlLf 
vom arabischen Führer Omar besiegt, verlor sein Reich 
im zwölften Regierungsjahr, als Kaiser Heraklius das 
5o. Jahr regierte, nach Christi Geburt im Jahr 647» 
nach der Zeitrechnung des Petavius. Siehe Theophanes 
Chron. Scrip. Byz. Tom« VI. p. 225. Diese Drängniss 
traf aber nicht die Parther, wenigstens nicht alle ; sie 
-waren zum Theil aus einer parthischen Provinz schon 
voi>langer Zeit ausgewandert. Moses von Armenien be- 
lehrt uns hierüber so : »der grosse Arsaces , Enkel Ar- 
saces I. , der Antiochus tödtete , ging i^ch. Balha und 
wählte es zum königlichen Wohnsitz, daner seine Nach- 
kommen auchBalhier hiessen. Unter diesen hatte Arsa- 
-vir, der zugleich mit Octavianus Augustus herrschte, 
drei Söhne, Artases, Carepus und Surenas, und eine 
Tochter Cozma, die Gemahlinn des Hauptes der Arier. 
Der erste, Artases und seine -Erben herrschten in Par- 
thien; die übrigen drei waren Herrn der sehr grossen 
und fruchtbaren Stadt und Provinz Balha unter der 
Oberherrschaft des Ersten* Diese drei Zweige von 
Balha waren in grösserem Ansehen und höherer Würde 
als alle übrigen Satrapen, weil sie von königlichem 
Blut waren.« L. II. c. 27. Nachdem Arscil der Perser 
sich gegen Artaban empörte, eilte Cosrhoes König von 
Arn^enien, auch eine Arsacide, ihm zur Hülfe, aber 
nur nach Artabans Ermordung kam er nach Assyrien. 
Obschon er vernahm^ dass die persischen Satrapen und 



eloquentia et bellica rc ciaras , atque strenuus. I» Turcarum 
orientaliam ad vigmti miUia merccdc conducens, tt$ Sarace- 
norum agit atque fcrt.« Gedrenus Hist. Script. Byz. Totn. 
VIII. pag. 545. 
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Kriegsvölker und die Fürsten von Ballu, den einzigen 
Zweig des Carenus ausgenommen , mit Ardsil hielten ; 
kämpfte er dennoch mit ihm, schlug, besiegte, vertrieb 
ihn y und besiegte Assyrien mi^ mehrerea Provinzen* 
Durch die Botben, nach Balha geschickt, rief er die 
Fürsten und die Parther, als Blutsverwandte auf gegen 
Arsil, und damit sie den würdigsten zum König wähl- 
ten; aber nur der einzige carenische Fürst erhob sich. 
Die wirkliche Freude dt$ Cosrhoes ward ihm zur 
Trauer : denn als sich Wesasan mit Cosrhoes vereinigen 
wollte, drängte Arsil ihm nach, tödtete ihn und alle Män- 
ner seines Zweiges, die säugenden Kinder^ nicht abge- 
rechnet« Ein einziger Sohn des Wesasan, Persomat ge* 
heissen, wurde durch einen treuen Diener Buszi geret* 
tet; nachdem er Persomat im Verborgenen erzogen, 
liess er, um nicht gegen, seinen Eid zu handeln , ihn 
zwar nicht tödten, übersandte ihn aber als Führer an 
die Grenzen, damit er von den wilden Nationen getöd* 
tet werde ; aber er betrug sich mit unaussprechlicher 
Tapferkeit, besiegte den feindlichen Chakan , Wezerk 
geheissen, eroberte vieles Land in der Umgegend, in 
Arsils Namen zwar, aber diesen besuchte er nicht, und 
Arsils Sohne, Sa!^or, unterwarf er sich nicht, besiegte 
ihn sogar öfters, bis ihnSapor vergiften liess. Ihm folgte 
seii^ Sohn Kamzar, der noch, während der Vater lebte, 
wundergleiohe Heldenthaten übte* Kamzar musste mit 
Wezerk Chakan kämpfen. Ihn dünkte es schwer mit 
zwei Feinden zu streiten, denn auch mit seinen Brü- 
dern lebte er in Unfrieden; er wanderte also 
aus mit allen seinem Volk der Baihamiden 
und Parther, zuTiridates, König von Armenieit (der 
zur Zeit Kaiser Constantin des Grossen lebte), sein Bru- 
der aber giiig zu Sapor, König der Perser. Kamzar 
wurde Christ, der König war sein Taufpathc; als sei- 
nem Freund und Blutsverwandten, schenkte er ihm 
die grosse Stadt Artasis, welche später Dasonacerta gc* 
nannt wurde, und die Provinz Sirakien, — Aber Kam- 
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zas starb den sechsten Tag nach der Taufe; König Tiri- 
datas ernannte 9 um ihn zu trösten , Kamzar's ältesten 
Sohn Arsawir/an des Vaters Stelle, zum Oberhaupt 
des nach ihm genannten Volkes und zum Satrapen, ja 
er beschenkte ihn noch reicher, er überliess ihm die 
Stadt und die Provinz Eürand bis zu der letzten Grenze 
des grossen Thaies, damit er seinen Geburtsort Balha 
vergesse, ,und zu treuer Dienstleistung fester verpflich- 
tet sey. Das Land gefiel auch grösstentheils dem Arsa- 
wir, und wurde nach ihm Arsarum genannt, da es frü- 
her Eraschosora hiess. L. IL c. LXXXIV — LXXX VIL 
(Nach desselben Moses Bericht, Geog. 367, lagen diese 
zwei Provinzen in der Mitte von Armenien im Abschnitt 
Ararat). »In der Folge vergalt Arsawir, des Königs Freir 
gebigkett durch ausgezeichnete Treue ; er rettote das 
Land vor der Perser Einfall , dennoch liess König Ar-* 
saces , des Tiridates Sohn 9 aus Neid des fiuhmes , als 
Arsawir gestorben war, einige Burgen zerstören und 
seine durch List an den Hof gelockten Kinder tödten . 
der einzige Spandarat entkam zum Glück dadurch» dass 
er als Geisel zu B jzanz war. Nach Hause kehrend diente 
er mit vielem Buhm dem Sohne des Arsaces, Papus 
genannt. Als der Perser-König Sapor durch den Feld* 
faerrn Merusan Armenien besetzte, eroberte er es zu- 
rück , und sich mit den Hülfsvölkern Thedosins des 
Grossen vereinigend, schlug er König Sapor und des- 
sen Verbündete in der Ebene von Zivarus ; Sergir den 
König derLechussen erlegte er mit eig^i^er Hand, Ur- 
ner , König der Alanen , war unter den Gefangenen, 
Meruzan aber, dessen Boss wund war,. wurde in den 
fi ohrsümpfen an dem Kaukasus gefangen. Von jener 
Zeit an , war dieses Land der Macht des armenischen 
Königs Papus unterworfen, der Kamsar -Spandarat da- 
durch lohnte , dass er seinem Geschlecht allen Besitz, 
den Arsaces ihm entzogen , zurück gab«« L. III. c. 
XXXII. XXXVII. 
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Moses von Armenien hört hier auf , uns über die 
fernem Schicksale der Parther zu unterrichten« (Er 
starb um das Jahr 459O Auch bei den griechischen 
Schriftstellern erscheint ihr Name nicht mehr, aber 
sie gedenken im asiatischen Sarmatien solcher Türken, 
die neben der Provinz Lazik (Colchis) wohnten *)/ 
Moses von Armenien aber setzt in jene Gegend die Gu- 
damakaren **). Wer waren diese Türken? wer diese 
Gudamakaren? Hierauf Usst sich antworten aus den 
Ereignissen unter dem Griechen Kaiser Heraklius, wel- 
che der Patriarch Nicephorus so dargestellt (Script. 
Bjrz, Tom. VI.p. ii3) : »Gosrhoes, der Perser König, ei- 
nen nullen Heerhaufen gegen die Griechen sendend, 
wühlte durch seinen Feld^herrn Sabar, den ganzen 
Osten auf, raubte das lebengebende Holz des Kreuzes 
von der heiligen Stätte; ja die Perser vorwärts dringend 
strebten nach Chalcedon. Heraklius wurde zu selber 



*^ Laxika (Colchis) Ug Tom Flui« Ph^sis und den Grinsen von 
Gro5f • Armenien bii an den Fluss Chorax, swischen den ost> 
licIifAi Ufern des schwarzen S|eert und der we.stlichen Aus- 
dehnung des Kaukasus; der Haupt •Slapelplatt war Dio- 
scuriasy spKter Sebastopolis ^ in diesem Land wi>hnten an 
den n2$rdlichen Gtreasen die Suanen^ das darneben gegen 
iMorgen liegende Iberien war den Griechen, Albanien oder 
Alanien aber den Persern verbandet. Siehe Mani^jrta Geo- 
graph. IV* Band. I.' Heft. 

**} Sarmatiae pars altera,^ Orientalibus Sarmatiae primate finibus, 
Ripheo monte, T^nai flumine , Sfaeotica^ue palude a Sarin«- 
tia prima disjungitur^ atque inde per Gaucasios montes prop- 
ter Iberiam, AlbaniamqHe usque ad €aspicum mare pertinet. — 
Hae autem Gentes plurimae Sarmatiam incolunt; Gha»iri, 
Hunni , Gudamakari, Massagetae, qui ad Gaspium mare per- 
tinent, a quo Gaucasi brachia prope absunt, ubi m^urus Dar- 
bantius (Derbent} ducitur , cujusque a parte septemtrionali 
Hunni habitant , qui urbem Yarhasaniam aliasque praeterea 
tenent* Rex autem aquilonaris appellatur Ghacanus, qui est Gha- 
«irorum Dominus. Mo^es Ghor. L. c. p. 356* 
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Zeit auch TOQ den Äraren beunruhigt , das Beich war 
über dem von Hungersnoth und Krankheiten heimge- ' 
sucht. Eine Kriegsschaar sandte er daher gegen die 
Avaren, die zweite Hess er zum Schutz der Haupt- 
stadt j mit der dritten zog er in die Provinz der La-^ 
zen. Auf Schiffen über das schwarze Meer gelangte 
er hin, und sandte Bothen an den Führer der Tür- 
fcen, die Hülfe gegen die Perser verlangten. Der tür- 
kische Führer nahm die Gesandten auf und versprach 
Hülfe. Dessen erfreute sich Heraklius und ging den 
Führer zu besuchen ; als diess der Führer vernahm , 
kam er ihm mit grossen Gefolge entgegen, und vom 
Boss springend beugte er sich , und die Seinen eben 
so y bis zur Erde. Diese Verehrung war dem Kaiser 
SU gross y daher nannte ei: ihn Sohn, und bat ihn, 
zum Beweis wahrer und dauernder Freundschaft, 
dass er ihm zu Pferd nahen möchte , dann schloss er 
ihn in die Arme, und eine Krone, die er sich vom 
Haupte nahm^ setzte er ihm auf; nachdem er ihn be- 
wirthet, beschenkte er ihn mit allem Tischgeräth, n^it 
königliclien Kleidern, und Ohrgehängen aus Pei'sien 
von hohem Werth, seinem vornehmsten Begleiter 
schenkte er ebenfalls Ohrgehänge. Um nicht so anzur 
kommen, wie mit den Ayaren, i^nd das Bündniss zu 
verstärken wünschend , wies er auf das BUdniss seiner 
Tochter Eudoxia , und sprach : da uns Gott verbündet, 
wollte ich zuerst, dass du mein Sohn sejest^ sieh hier 
meine Tochter, sie ist kaiserliches Blut, wenn du mir 
treu bleibst, und gegen die Feinde beistehst, geh ich y 

sie dir zur Frau. Wegen der Schönheit und Zierlich- / 

keit des Bildes, wünschte sich der Führer die Fürstinn, 
und war um so |)ereitwilligei[' zum Bündi^iss; er über- 
V liess dem Kaiser die türkischen Heere sammt ihren An- 
führern. Der Kaiser vereinigte sie mit seinein Heer, 
fiel nach Persien ein , brach viele Städte , stürzte die 
Götzen des Feuers« u. s. w. Offenbai: wohnten diese 
Türken nahe zu dem Land der Lazen , sonst hätte sie 



<s 
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Heraklius weder so leicht finden noch besuchen 
nen^ sie konnten also nicht östliche Ghazaren, Massage- 
ten sejn , denn nach dem Zeugniss des Moses von Ar- 
menien und des Constantin Porphyrogenitus wohnten 
diese daiQals am kaspischen Meer und den Flüssen 
Wolga und Jaik, und folglich sehr weit Tom Lazika und 
Persien '^). Auch Hunnen konnten sie nicht seyn, denn 
diese waren damahls schon ausgerottet, oder mit andern 
Völkern vermengt, wie bereits gesagt worden* Was ß^ 
Türken waren es also? Es gab auch solche Türken, 
die nach Constantins Zeugniss Sabartiasphali hiessen **), 
offenbar daher, weil sie neben der Feste Sabarti wobn- 
ten, denn Asphali heisst auf Griechisch befestigt, und 
die Feste Sabarti (Zapaortene) gehörte nach Justious 
und Plinius zu Parthien *'^'^). Es waren also parthische 



'*') Sciendnm «st Pik^pin« citat ab lAitio ad Atel (Volga) et 
Ge«k (Jaiky Ural) fluvioa sede« tuas habuisse , CJbiazaros siBi 
contcrminos habentety etUaos. »Gonstantinus Porphyr. Scrlp. 
Byi* Tom. XXII. c. 37*^ In Orientem ad Tanaim Turci de> 
gunt , qai Massagetae antiqaitu» dicti , a Persis sua lingua 
Kermichones appellantur. Theopb. Byi. Corp. Byz. Tom. I. 
p. 157« Tbeophanea Gbronograpbua nennt sie morgenlk'n- 
dische Türken y die.Gbasaren genannt werden {Gorp. 'Bys. 
Tom. VI. pag. 213)« aber fehlerhaft , denn er zeigt selbst 
an, dass diese Türken sich von der Heeresmacht des Hera- 
klins trennten, weil es schon Herbst war, und sie noch vor 
dem Winter nach Hause kommen wollten \ hk'tten sie diess 
yermocht, wenn sie aus Persien in die Gegend des kaspischen 
Meeres, und bis an die Wolga hSitten reisen mSssen? Er 
nannte sie daher morgenU'ndische Türken die man Chasaren 
heisst^ entweder weil er die abendlä'ndisehen nicht kannte, 
oder er schrieb die ^^Mazaren geheissen wenden* , und beim 
Abschreiben geschah der Fehler. 

^^) »Non dicebantur tunc Turci , sed Sabartiasphali e 
quadan^ causa cognominabantur. «^ Una pars Turcorum or« 
tum versus In Per^iJdis ditione|n habitatum concessit, qui ad 
hodiernum diem juxta Turcorum antiquum cognomen , vo- 
cantur Sabartiasphali« Gonstant. Porph« 1. c. G. XXXVJII. 

•**) Die Festung Zapaortene crwSfhnt lustinus L. XLl. c. 5* Die 
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''Fiirken, wahrscbelalich jene, die mit ihrem Führer 
Kamsar nach Armenien zogen, und die fruchtbarea 
X'häler ihrer Heimath nicht vergessen konnten. Jene Sa- 
bartiasphali-Türken , die aus Lebedias «^ihren Weg ge- 
^en Westen nahi^en, besetzten Gross-Mähren und Pan- 
jEionien , und waren also Ungern ; sie waren also nach 
dem Zeugniss Consta ntins ungrische Türken um so ge- 
-vwisser , weil der Schriftsteller Nestor aus dem zwölf- 
ten Jährhundert jene, die dem Kaiser Heraktius Hülfe 
I>rachten, Ungern nennt, unter welchen «Namen er die 
IMIagyaren Tersteht*^). Hieraus ergibt sieh auch, wer 
die Gudamakaren gewesen, die Moses Von Armenien 
auf eben jenen Landstrich auf den Platz det Lesghen 
lind Alanen in die Nach barschaft von Lazika versetzt; 
von den Griechen wurden sie mit allgemeinem Namen 
THirken genannt, er unterschied sie mit ihren eigen- 
tliümlichen besondern Namen, den er gelernt, als sie 
in Armenien wohnten. Dass sie den Lesghen und Ala- 
nen jenes Land abgenommen , wissen die auf dem Gi- 
pfel des Kaukasus übriggebliebenen Lesghen bis auf 
den heutigen Tag, obgleich fehlerhaft : sie glauben, dass 



fruchtbare Gegend Apavortene hat Plinius auch gezeichnet 
Tom. 1. L. VI. c. 18* Die Hauptstadt "w^r Dara , anders Da- 
reum , man muss also- davon die Stadt Daras unterscheiden : 
die erste gehl^rt so Parthien (post portas .Caspias), die zweite 
zu. Mesopotamien. Diess erwähnt Procop. L. I. Belli Pers. 
Eiragrius L. III. c. 37* — - Dass der Käme Sabartiasphali von 
der Festung Zapaortene entsprungen, hat mich ein geachteter 
heimischer Gelehrter bemerken gemacht , wofür' ich ihm öf- 
fentlichen Dank schuldig bin. 
*} Hierauf kamen die weissen U g r e n , und eroberten das scla- 
Tische Land , nachdem sie die> Walachen vertrieben haben , 
welche vorher das sclavische Land an sich gerissen hatten. 
Denn diese Ugren fingen an unter Herrschaft des Zaren 
I r a k 1 i i bekannt zu lurerden, welcher mit den persischen Za- 
ren Kosroa Krieg' geführt hat.« .Des heil. JNestors äilteste 
Jahrbücher der russischen Geschichte vom Jahr 858 — 1203* 
Leip. 1774. p. 45. 
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nachdem ihre Vorfahren aus dem nördlichen Indien aas 
der ProTinz Lesghe herauskommend , an der Ostseite 
des Kaukasus in der Niederung beinahe achthundert 
Jahre in Frieden gelebt , sey das fremde Volk der Cha- 
ziren (Ghjssr), welches aus den südlichen Theilen 
Asiens von den Persern vertrieben worden, und Tallan 
hiess 1 an der armenischen Grenze und dem Kaukasus 
Torgedrungeuy habe nach langem Kampf sie ins Ge- 
birg zurückgedrängt und sich bei Schirwan und denoi 
kaspischen Meer dergestalt ausgedehnt, dass auch das 
Meei* von ihnen den Namen erhielt. Auch die Alanea 
drängten sie; aber des Kaukasus nördliche und östli« 
che Geg<?nd blieb ihr Eigenthum , bis ein neu ankom« 
mendes Volk sie überwand, und beinahe ganz ausrot* 
tete. Die Zeit, in der sie beinahe vertilgt worden, be-^ 
stimmen sie so : 700 (70?) Jahre vor Mohameds Geburt 
wanderten verschiedene mogolische Völker vom nörd* 
liehen Thibet und Kiptschak aus ; zuerst besetzten sie 
Bochara , mit der' Zeit dehnten sie sich bis Astrachan 
aus, dennoch genügte das besetzte Land so vielem 
Volk nicht; ein Theil zog sich gegen Osten, der an- 
dere längs den Ufern der Wolga gegen Norden , die- 
ser Theil erbaute die Stadt Bolgar. Die gegen Westen 
gewanderten Mogolen kämpften mit den Lesghen und 
Chaziren , aber nach dem die ersten in den östlichen 
Theil des Kaukasus geworfen und ihre Wohnsitze den 
Mogolen zu überlassen gezwungen waren , unterwarfen 
sich auch die Chaziren , sie aber dehnten sich immer 
mehr gegen Norden und Westen aus, und benannten 
das Land nach dem Land, das sie verlassen, Kiptsak, 
und bauten die Stadt Madsar.« Siehe Reineggs p. 62. 
Von den Mogolen kann hier keine Aede seyn, denn da- 
mals sprach nicht einmal das Gerücht von ihnen, als 
die Stadt Madsar bereits stand ; die Makaren des Mo- 
ses werden also hier Mogolen oder Mogoren gehanot; 
d^r Unterschied in der Aussprache djeser beiden Nah- 
men ist sehr gering , besonders in Bezug auf die Mor- 
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genl ander. Alles diess trifft schön übereitt) wieiin wir 
setzen , dass unter dem armenischen König Papus^. die 
Länder» welche Spandajpet» der Führer parthischen 
Ursprungs, über die Lechen und Alanen gewann, die 
nach Armenien eingewanderten Parther besetzt haben i 
die von den Griechen mit den^ gemeinschaftlichen Nar 
men Türken, von Moses Gudamakaren, von den Les- 
ghen Mogolen, durch sich selbst aber Mogoren geheis- 
sen wurden. Diesem nach waren sie von der Unterjo- 
chung des parthischen Reiches bis zur Einwanderung 
nach Armenien , nahe an hundert und fünfzig Jahre 
(226 — 384) wandernd. 

i4» 
Dass diese Turco- Magyaren auf . den nördlichen 
Ebenen des Kaukasus '^) an der Kuma längere Zeit ge- 
lebt haben, ist gewiss: Theophanes. Chronographus 
(p. 296) bekennt, dass im Jahr 655 im dreiundzwan- 
zigsten Jahre der Regierung des. Kaisers Constans, die 
Türken durch die kaukasischen Engpässe nach Arme* 
nien eingebrochen sind, viele getodtet, viele in Ge- 
fangenschaft geführt haben, und so zurückgekehrt 
sind; derselbe Zeuge bestätigt, dass ein Jahr darauf 
die Türken, durch das kaukasische Thor und Iberien 
durchbrechend, zum zweitenmal einfielen, und mit 
den Arabern kämpften; von beiden Sfciten blieben viele 
auf dem Schlachtfeld. (Ebendaselbst p* 291.) Zuletzt 
hätten die mächtigen Araber auch sie besiegt, wären 
sie nicht der Unterjochung durch freiwillige Auswan- 
deruDg zuvorgekommen* (Guthrie aUgem« WeltgeschJ^ 
Band IV« Th. I. p« 537.) Der Geschichtschreiber, der 
Stadt Derbent beleuchtet diess so : »Die Mogoren aber 
herrschten in dieser Gegend (an der Kuma im Kiptsak) 



'*') Tnrcorum (rens unica fnit, habitans ad Gaucasi montis par- 
tes septemtrionales , populosissima et libera , nuUiusque un- 
quam dominium experta. G^renus apud Stritter Tom* 
III. pag. 76. . 
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gans unabhängig, als Mahomed seine Lehren zu ver- 
breiten begann. Man sagt, dass er Gesandtschaften g^e- 
schickt , zum Chakan von Chin , dem Beherrscher der 
Chasiren-^Türken 9 Miaiskulen , Nokraten und Unxzen, 
dass er seine Lehren und die Beschneidung annehme » 
aber sein Brief wurde zerrissen» die Gesandten mit ab- 
geschnittenen N^sen und Ohren zurückgeschickt. Drei 
Wochen nach seinem Tod kamen die schmach getrof- 
fenen Gesandten zurück , und erregten grosse Erbitte- 
rung. Doch konnte der Chalife» innerer Unruhe we- 
gen , erst im 4i. Jahr der Hegira , vierzigtausend Krie- 
ger zur Eroberung von Schirwan abschickeo ; sie wur- 
den aber vom Tcreinigten Heer der Griechen, Chaziren 
und des Chakan geschlagen. Im 64* Jahr der Hegira 
sandte der ChalifeValid abermals dreissigtausend aus- 
erlesene Araber. Auch diesen widerstanden des Gha- 
kans. Völker im Verein mit den Chaziren und M o go- 
ren j als es aber zur Schlacht kam , verliessen sie das 
Feld mit einem Verlust von zwanzigtausend Mann. Die 
Uebrif^gebliebenen retteten sich in die Stadt Derbend y 
wo eine mogorische Besatzung war. Die Araber bela- 
gerten die Stadt durch längere Zeit, nahmen ^le zuletzt 
durch Verrath ein; auch die Provinzen Sehirwan und 
Muskur eroberten sie, und zwangen die Einwohner 
zum Glauben Mahomeds. Die Mogoren und Chazaren 
widersetzten sich standhaft ihrer weitern Ausbreitung, 
belagerten die Stadt Derbend unausgesejtzt. Nach 10 
Jahren wurde die Belagerung durch vrerzigtausend Ara- 
ber aufgehoben; der Chakan belagerte am Flusse Te- 
rek, der arabische Führer Abu-Musselin aber amFloss 
Kojsu. Drin Lesghen , obschon unversöhnlicher Feind 
des Chakan , gab er dennoch ihm zu wissen : der ara- 
bische Feldherr habe einen grossen Theil der Seinen 
zur Plünderung ausgeschickt, er möchte also eilen, die 
Itück gebliebenen anzugreifen; aber Abu-Musselin kam 
ihm zuvor, rief die Seinen plötzlich zurück, übersetzte 
den Kojsu bei einer Fuhrt, \md stand an den Ufera 
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des Terek 9 griff des Chakan Heer und Verbündete an , 
schlug und zersprengte sie. So fielen des Kaukasus bei- 
de Pässe in seine Macht. Bis jetzt war die Provinz Te- 
stikiptschak von ihm frei geblieben ; auf sie fiel jetzt der 
Krieg, und die ganze Schwere der Gefahr* Daher 
trennten sich jetzt von Chakan jene, die an den Ge- 
wässern der Kuma*und in der Stadt Madsar wohn- 
ten*); sie wanderten mit aller ihrer Habe gegen We- 
rten, im'ii2. Jahr der Hegira.« Die Turko-Magjaren 
wohnten also in Georgien (Testekiptschak) , an den 
Ebenen des Kaukasus, und an den Gewässern der Ku- 
ma ungefähr dreihundert und' fünfzig Jahre (384 — 

734)**). 



*) In dieser Beziehung glaube ich , daw die vom kaukasischen 
Gebirg Ausgewanderten sich aus einem Volk in .zwei Volker 
theilten. Jene die aus der Umgegend der Stadt Madsar ausge« 
wandert waren , behielten ihren ursprünglichen Namen Ma- 
gyaren, bei den Fremden aber behielten sie den Namen Tür'» 
jken ; die andern aber die an der Kuma wohnten blassen Ku* 
maner (Gumani) , und Hessen sich bei der Stadt Ghiow nie- 
der , und verbanden sich mit den Ghiowern , als sie von 
den Magyaren angegriffen wurden* Wohin die Ungern, die Be- 
wohner der Stadt Madsar ^ gewandert sind , kömmt spSter. 
Dass dort Parther gewohnt, leidet keinen Zweifel ; noth heute 
findet man dort parthische und ku£^sche Münzen. (Reinegg 
Lib. cit. I. Th. S. 223*) Jene die an der Kuma zurückgeblie- 
ben (Gumani, Kunok) , hiessen fortwährend auch Parther. 
Siehe : Origines Livonicae Giv. et Eccl. ad Annum 1223* Kad- 
lubko Ghron. Polon. Radevicus continuat. Otto Fries.^ etc. 
Diese ihre Wohnsitze bestätiget auch Wilhelm Rubruquis, an- 
deutend, dass er wäfhrend seiner Reise zwischen dem Don und 
der Wolga eine grosse Anzahl der Ungern angetroffen habe. 
»In via vero inter Sartach et Patrem ejus habui magnum ti- 
morem; Rutheni enim , Hungari et Alani, quorum magne 
est multitudo, associant se simul. Hakluyts Gollection of 
the Early Yoyages. London 1809* 

•*) Nach ihrem'Beispiel wanderten auch andere kaukasiche Vbi- 
ker aus. Den Arabern war diess sehr angenehm. Die Rifck- 

7 
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Später finden wir unsere Turko-Magyaren amBos- 
|>höru8 über dem Tanais unfern vom Ende des Kauka- 
$08» und afso neben der Wolga, wo sie sich dem Ta- 
nais am meisten nähert. Von hier lässt sie der Äbt 
Regino, der mit ihrer Einwanderung gleicbzertiglebte, 
kommen; »Die ungrische Nation ist ausgewandert aus 
den Scjrthen-Reichen, und jenen Seen, die der Tanais 
durch sein Rückströmen, unendlich gross macht. — 
Diese Scjthen begrenzt das schwarze Meer, die riphäi- 
schen Berge» Asien nnd das Wasser Ithasis« (Jaik ?) 
Script. Rer.Germ. Tom. I. L. IL ad An. 889. Von hier 
lässt sie auch Nicephorus Briennius kommen (er lebte 
im zwölften Jahrhundert). Er sagt : »Die erste Heimath 
der Türken war gegen Norden, über den Tanais und 
Boristhenes, nicht weit vom kaukasischen Gebirga Corp. 
Byz. Tom. VII. p. 12. Diess bestätigt der Geograph 
von Nubien (aus dem zwölften Jahrhundert) , indem 
er angezeigt^ dass »die Wolga durch das Land der Tür- 
ken und Bulgaren ins kaspisch« Meer einströmt«. Ma- 
nerts Geogr. der Griechen und Römer IV. Th. S. 362. 
Einverständig damit sind auch unsere ältesten Chroni- 
sten. Die Chronik des Thurocz behauptet mit Zuver- 
sicht, dass die ungrischen Altvordern zuerst aus Per- 
sien , • zum zweitenmal vom See Maeotis ausgewandert 



gebliebenen, besonders die Ungern, reitzten sie auch dadurch 
gegen den Ghakan auf, dass sie ihre Unabhängigkeit aner- 
kannten. Nachdem der Ghakan auf diese Weise geschwächt 
worden war, besiegte und erdrückte ihn der arabische Feld- 
herr Abu - Abadi gänzlich.! Das leere Land bevölkerten sie 
mit Arabern. Jene djie von Damascus gekommen waren, bau- 
ten die Stadt Sammaghi (Klein - Damascus) \ 4000 Familien 
aber Hessen sich in Testekiptschak nieder; diese besetzten auch 
die Stadt Madsar. Sie litt von den Tataren und Mongolen 
viel, wurde von den Türken zerstört vor ungefähr 8weyhnn> 
dert Jahren , in der fruchtbarsten Gegend liegt sie bis jetzt 
in Trümmern. Reinegg L c. p. ^^ 74, 78* 



i 
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sind. Den Ursprung (ortum) des Don (Tanais) gibt er 
ilinen zum Wohnsitz *), und erwähnt, dass ihr Land 
aus drei Provinzen bestanden hat: die erste Dentia^ 
die zweite Mageria y die dritte Bostardia in der Nach-> 
Barschaft der juraiken« (P. L cap. 5. 9.) Bostardien aber 
lag nordöstlich von der Wolga, bei den Alten Etil **)^ 



*^ Wenn «ich die Wohnsitze der Turco-Magyaren bis snm Ur- 
sprung des Tanais ausstreckten, kamen sie in Berührung mit 
den Finnen und Lappen , die unter dem baltischen Meer 
hausten ; und so lernten diese von jenen , die Ungebildeten 
Toa den Gebildetem mehrere Wörter \ und so hat man einen 
Grund der Aehnlichkeit yieler Wörter, ohne dass die Turco« 
Magyaren eines Stammes mit den Finnen und Lappen waren. 
Wie grundlos diese Verwandtschaft behauptet worden, hat 
Fessler so gründlich darge'than , dass ihm nur Unwissenheit 
oder Hartnäckigkeit widersprechen kann. Siehe Geschichten 
der Ungern I. B. II. Absch. S. 175 ff* 
*♦) In einigen Handschriften der Türocsyschen Chronik liest man 
besser Bascardia, und dieses oder Bascharti i>efindet sich auf 
den alten Landcharten, w^e z» B. auf der Amsterdamer vom 3» 
1650. Diess würde sich auch aus dem Goi^stantin best^'tigen, 
der die Mazaren an den Flüssen Wolga und Jaik zu Nachbarn 
der Uzen und Paczinacziten macht , wenn die Lesart richtig 
wäre \ richtig ist aber die : »Ghazaren^t denn es wk're von ihm 
Verstandlosigl^eit gewesen, jene einmal Mazaren zu nenn^, 
die er gewöhnlich Türken nennt, und daher gleich darauf 
sagt, dass die Paczinacziten von den Ghazaren und Uzen an- 
gegriflfen , und vertrieben wurden , sie mussten also in ihrer 
Nachbarschaft wohnen, f} 

■f) Dieses scheint mir keinem Zweifel zu unterliegen; so be- 
stimmt sind die Angaben der bewährtesten Reisenden. J o- 
hann de Piano Garpini vom Jahr 1246 sagt : Inde 
Tex Hungaria) revertentes (Tartari) iverunt in terram Mor- 
duanorum et hello ipsos devicerunt \ inde procedentes con- 
tra Bileros , id est Bulgäriam magnam , et ipsam destruxe- 
runt omnino. Inde procedentes ad aquilonem a^huc 
contra B a s oa r t , hoc est Hungariam magnam, et 
eos etiam denicerunt. Frater Ascelinns, auch vom Jahr 1246: 
))Haec Gomania ab aquilone immediate post Russiam ha^t 
Morduynos Bileros, id est Bulgariank magnam, Bastareos, 
idest magnamHungaria ra.<t Rubruquis vom Jahre 
1253* »De Riusia, de Moxel, et maiore Bulgaria, et Paacatir 

1* 
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König Belauft ungenanoter Schreiber lässt sie ebenfalls 
auswandern von Osten, aus den weit ausgedehnten Ebe- 
nen des Tanais li^^d des schwarzen Meeres. Er gesteht, 
dass ihre, Wohnungen der Vermehrung sehr günstig 
war, und dass sie sich auch wirklich dergestalt ver« 
mehrten, dass das Land nicht mehr hinreichte » sie zu 
ernähren, und fiir ihre Ausdehnung zu eng war ; ihre 
sieben Hauptpersonen also» die bis auf den heutigen 
Tag sieben Magyaren genannt werden , die Beschränkt- 
heit ihrer Wohnsitze nicht mehr ertragend» beschlos- 
sen sich durch Waffen und Krieg einen andern Wohn- 
sitz zu verschaffen, und wählten hierzu Pannonien, von 
dem sie durch flüchtigen Ruf vernommen, dass es einst 
dem Attila gehört, aus dessen Blut Almus, der Vater 
des Arpdd, entsprossen war. Weil sie aber einsahen, 
dass sie ohne Vorsteher und Führer ihr Ziel nicht er- 
reichen können, wählten sie mit freiem Willen und 
einstimmig zu ihrem Führer Almds , den Sohn Ugeg 
(Uger), und im Jahre 884 nach Christus, wie es in den 
Chroniken geschrieben ist;^ zogen sie von der.scythischen 
Erde fort gegen Sonnen- Untergang. Hist. Duc. c. 5. 
Und so hatten sie also zwischen dem Tanais und der 
Wolga , ungefähr i5o Jahre zugebracht, (734 — 884). 



qaae est M a i o r Hu n g a r i a, et Persi« , quae omnes aunt 
regiones ad aqailonem et plenae silvis.*' Ebenderselbe ; Re- 
gio ultra Tanaim est pulcherrima , habens flamina et Silvas 
ad aquilonem. Has duo genera hominum inhabitant : Moxel 
scilieet y qui sunt sine lege ; post illos sunt Merdas , quos 
Latin! vocant Merduos. — - Postquam ivimua diiödecim die- 
bus ab G h i 1 i a inuenimus magnum flumen , qu'od vocant 
Jagag (Jaik , Ural) , et venit ab aquilone de terra Pascatir 
descendens in mare praedictum. {dioma Pascatiret Hun- 
g a r o r u m ^ est ; et eontignatur majori Bulgariae ab oc- 
cidente. ^- t>e illa regione Pascatir exierunt Hunni, qui 
postea dicti sunt Hungari. — Hoc quod dixi de Pascatir 
scio per Fratres Praedicatores (Julianum), qui iverunt il- 
lue ante ,aduentum Tartarorum. — Ad Organum (Orgentz, 
Urgentz) sunt incolae Jügures — apud Jugures est fons 
et radix idiomatis Turcici et Gomanici« Hakluyts 
Gollection of tbe Earlj Voyages Lond. 1809- p* 24 — 42. 
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Die Zahl der Ausgewaaderten gibt die Chronik des. 
Thürdezy so an: »siebenhundert und acht Geschlech- 
ter wanderten unter sieben Gapitänen, 2i6(ausend Ge- 
ivaffnetie aus, von jedem Stamm 3ooo , ausser der Zahl 
des Hausvolkes.« (Lib. cit. p. 49, Si) *). Den Anfang 
ilires Wegs erwähnt der ungenannte Schreiber, indem 
er sagt : toLange Zeit hindurch wanderten sie durch 
wüste Gegenden, und den Don übersetzten sie, nach 
Bauern Art, auf Tulbuns (jetzt Tom] ö oder Talp, also 
aufgeblasener Schlauch oder Floss.) Lib. c. c. YII. 
V^enn wir die ahen Schriftsteller in Einklang bringen 
ivollen, können wir hier glaubwürdig annehmen, dass 
sie, UJXh nicht Mangel zu leiden an Weide und Lebens^ 
mitteln, sich in zwei Haufen getheilt haben; der eine 
Hauf^, von Almös geführt, hielt sich gegen den west- 
lichen Norden ; dieser traf Weder auf Städte noch be- 
vrohnte Plätze, und lebte nicht von Erzeugniss mensch- 
lichen Fleisses, sondern nährte sich mit Wildpret und 
Fischen , bis er nach Ruthenien (in Russland) gelangt^ 
in jene Provinz welche Susdal hiess. Ohne Widerstand 
setzten sie ihren Weg fort bis an die Stadt Chioy, die 
Ungern übersetzten den Dnieper, und wollten Ciiiov er- 



^y Die Zahl der Ausgewanderten bezeichnet Bela's ungenannter 
Schreiher im Allgemeinen so : »Cum multitudine magna po- 
pulorum, nonnumerata foederatorum, deeadem regione e(yres- 
suA est.« L. c. c. YII. Wer konnten die Yerhündeten aus je- 
ner Gegend seyn? nicht etwa die Bessen (Bessenyok), Bulga- 
ren (Bolg^rok) und Ghumanen , derer die Chronik des Thu- 
röczy erwähnt? L. c. P. II. GXXII. Dies« ist gewiss, dass 
der Bericht der Chronik dort fehlerhaft ist , wo es heisst . 
dass die aufgezahltefi Völker erst von Geisa*s Zeiten angefanr 
gen bei uns eingewandert sind. Die Bessen an den Grenzen 
des Wieselburger - und Oedenburger • Komitats sind mit 
den Magyaren gleichzeitige Bewohner \ so auch die Ruthe- 
ncn (Oroszok) auf andern Grenzpuncten , nach dem Bericht'' 
) desselben Schreibers. 
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oberDy aber die Chiover beriefen ihre treuen Freunde, 
die Rumänen ; sie wurden von den Magyaren geschla- 
gen und nach Chiov zurück gedrängt. Es wurde Friede 
geschlossen. DieChiover verpflichteten sich zum Tri- 
but, und baten die Magyaren, dass sie das Land des 
Attila jenseits der Schneeberge erobern möchten. Die 
Magyaren nahmen Geiseln, Lebensmittel, und rüsteten 
tXLXDi weitem Aufbruch. Die Rumänen, nachdem si« 
in den Magyaren Stammverwandte erkannt, vereinigten 
sich mit ihnen ebenfalls unter sieben Capit$nen', und 
schwuren den Almos Gehorsam. Mit gleichem Glück 
wanderten sie durch Galizien und Lodomerien ; das 
Oberhaupt dieser Länder gab ihnen 2ooo Pfeilscfaützen 
und 3ooo Bauern, die ihnen die Wege durch das Schnee* 
gebirge bereiten sollten, in das Land Attila's. Die Scbnee- 
gebirge übersteigend kamen sie in die Gegend voq Ung. 
Den ersten Ort, an den sie gelangten nannten sie Mun- 
käs. L. c. c. 8 — la. Diess letzte ist gewiss; auch 
der russische Schriftsteller Nestor hat es aufgezeichnet 
und auch die Chronik des Thüröczy sagt es. lieber den 
zweiten Heerhaufen belehrt unsConstanti0,der im Pur- 
pur geborne, der beinahe gleichzeitige Raiser. »Die Na- 
tion der Türken wohnte einst nahe an Ghaziaren, aneinem 
Ort, der vom Lebedias genannt worden, er hiess dem 
Namen nach Lebedias, seiner Wi}rden nach aber war 
er ein Wojwode (Yajda/. An diesem Ort also, am 
ebengenannten Lebedias, fliesst der Strom Ridinas, 
welcher auch Rinzelus heisst; und in jener Zeit wur- 
den sie aus einer gewissen Ursache nicht' Türken, son- 
dern Sabartiasphali genannt (Sa^aprota^^a^oi). — - Die 
von den Chazaren und Uzen aus ihren Nestern vertrie- 
benen Paczinacziten, nachdem sie einige Zeit hindurch 
Wohnplätze suchend hin und her gewandert waren, 
gerieihen auf das Land der Türken, bekämpften selbe, 
und besiegten sie, verdrängten sie aus ihrem Land und 
besetzten es. Vier Stämme derselben Hessen sich über * 
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den Danapns (Dnieper) an Uzien, Chazarieo^ Alanten, 
Gherzon und andern Provinzen nieder ; die andern yier 
aber diesseits des Danapris in Bulgarien, Bussland und 
in den Grenzen einiger slavischen Provinzen. Dort wo 
sie über den Flass wanderten , liegt ihre Stadt Aspron, 
oder auch Weissenburg (Bielograd. L. c. C. 18. 37). Dieses 
L.ebedias, weil es nahe an Cbazarien lag, welches mit 
Alanien, Cherson, der schwarzen Bulgarei und Russ- 
land umgeben war, und so am maeotischen See und um 
die chersonisdie Halbinsel lag, musste ungezweifelt dort 
gewesen seyn, wo jetzt am Ufer der Dnieper, das Gou* 
vernement £katerinosIaw liegt. Hier wohnten sie drei 
Jahre, den Chazaren bei allen Kriegen Hülfe leistend, 
nach des Constantin offenbarem ZeVignisa c. 58 *). Von 
hier durch die Paczinacziten verdrängt wanderte ein 



^) Constantin c. 59 sagt, ctaM, wKhrend sio in Lebedias wohnten, 
ein Theil der Chazaren sich gegen die übrigen empört habe, 
geschlagen worden, und in das Land der Türken geflohen sey,. 
er habe mit diesen Freundschaft geschlossen, habe sicli ihnen 
vereint, und den Namen Kabar erhalten. Von ihnen lernten 
die Türken die Sprache der Chasaren , derer sie sich noch 
heute bedienen , die übrigen reden nach türkischer Art ; ih- 
rer Tapferkeit wegen, erhielten sie den ersten Platz im La» 
ger. — Wer sind diese Kabaren? die heimischen SchriftsteK 
1er erwähnen ihrer gar ni^t;- sind es nicht die Ahnen der 
Szekler ? Kumanen waren sie nicht , denn diese vereinigten 
sich bei Chiov mit den Magyaren, und es scheint, dass sie 
jene waren , welche Palocz hiessen , denn jene , welche von 
den Ungern bei Chiov besiegt wurden, nennen die polnischen 
und russischen Schriftsteller Polovozen. »Per Hungasps ab 
Hugro fluvio Pannoniam versus tendentes Polovci ad Tanaim 
(wo die Stadt Kiow liegt) fusi Sunt.'< Kojalovilius ex Osso- 
Istoicio apud Katona Hist. crit* Duc. p 64 et 72* Constantin, 
nach dem er des abgerissenen Geschlechtes der Kabaren mit 
Lob gedenkt, zä'hlt er noch sieben Geschlechter auf, aber so 
unbestimmt, dass man nicht weiss, ob sie den Chazaren oder 
Türken gehören. 
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Theil gegen Osten , und liess sich bei Persien nieder. 
Diese hiessen noch zu Cgnstantins Zeit Zabartiasphali^ 
der andere Theilliess sich unter dem Führer (Wojwo- 
den) Lebedias im Westen nieder , in der Provinz Atel- 
cusu *). Auch ,Ton hier wurden sie durch die Paczina- 
cziten vertriebeui als sie dem deutschen Kaiser Arnulph 
gegen Swentoplug, Beherrscher von Gross - Mähren» 
zur Hülfe waren. Sie besetzten diesen ihren Wohnsitz, 
welcher von den dort strömenden Gewässern sogenannt 
worden; die Flüsse aber sind diese: Baruch (Bug), Kuba 
(Kundn), Trnllus (Dniester), Brutus (Prut), Seretus (Se- 
ret). Also war dieses AtellLUsu wirklich zwischen Ge- 
wässern (Vizköz nngrisch) und lag in Bessarabien > der 
Moldau und der Niederung der Schneegebirge, wo 
diese Gewässer zu finden sind. Daher konnte Kaiser 
Leo sie leicht über den Ister und den Bulgaren auf das 
Genick bringen (Lib. cit. cap. 3& 4o)* Das Land, wel- 
ches sie aus Atelkusu vertrieben besetzten , war Gross- 
Mähren und Pannonien , offenbar unser ungrisches Va- 
terland, wo folgende Flüsse sind: »Temeses (Temes), 
Tutes (Bega?), Moreses (Maros), Krisus (Koros) und 
die. Donau. Die Türken grenzten gegen Morgen an die 
Bulgaren, wo sie der Ister, welcher auch Donau ge- 
nannt wird, scheidet; gegen Norden (in Podolien, der 
Moldau) an die Pacziiiacziteii , gegen Abend an die 
Franken (Deutschen), gegen Mittag an die Kroaten.» 
Ebendaselbst cap« 4o* i3. Dass sie mit den Paczinaczi- 
ten im Streit waren« sagt auch der Abt Tiegino (ebenda- 
selbst). Welcher Theil von Persien gegen Morgen zu 
gewesen sey, wo sich der andere Haufen der Sabartias- 
phali hingezogen? od am östlichen Ufer des kaspi- 
sehen Meeres, wo heut die Turkomanen wohnen, oder 



•) Dass Atel, ^tel in nord-b'stlicher Munda'rt Wasser bedeute, 
wird keinem unbewusst »eyn, dem Adelungs - mithrldate« 
bekannt ist« 



J 
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am westlichen in den Thälern des Kaukasus f ist unge- 
wiss. Auch diese Theile' gehörten zu Persien > über 
welches die Araber herrschten* Das erste scheint Nice-* 
phorus Briennius anzudeuten (§• i5) ; das zweite wird 
glaubwürdiger dadurch , dass die Magyaren auch spä- 
ter mit ihnen in Verbindung blieben^ sie besuchten 
sie, was aus Ungern zu den Bewohnern jenseits des 
kuspischen Meeres schwer könnte geschehen seyn* 
(Ebendaselbst 38). Zur Wanderung des ersten Haufens 
bis nach Ungern, waren die dritthalb Jahre mehr als 
hinreichend '^), tmd somit kam selber hierher 889; der 
zweite blieb drei Jahrein Lebedias, verweilte auch ei- 
nige Zeit iof Atelkusu , konnte also vor 8^5 nicht hier- 
her gelangen. Diess deutet der Abt Begino au , am oft 
erwähnten Ort. Der gerade Weg des zweiten Haufens 
war aus Bessarabien, der Moldau und Walachei nach 
Siebenbürgen. Diess zeugt also die Chronik des Thü- 
rözcy an, indem sie selbe über Siebenbürgen nach Un- 
gern kommen lässt;. (P. II; c. 1.) Dass sie im Jahre 900 
Pannonien mit vereinten Kräften besetzten bezeugt Luit- 
prand **). 



'*') Der MSi^ch Julian iranderte von hier (aus dem Reich Gross- 
Ungern) in fünf Monaten zu Fuss nach Haus. »Quum vellet 
reverti, docuerunt eum iidem Hungari viam, per quam pos- 
«et tutius pervenire. Incepit autem Frater redire tribus die- 
bus ante Festum nativitatis B. Joannis Baptistae , et pauci« 
diebus in via quiescens, tarn per aquas, quam per terras se> 
cundo die post nativitatem Domini , Ungariae portas intra- 
vit.*( Relatio Riccardi e MS. Godice Bibl* Yaticanae apud 
Desericzky. 

^^} Primo mortis hüjus (Arnulphi) natiqueejus (Ludovici) ordi- 
nationis Anifo (900) Hungari permagno collecto execitu Mara- 
vanorum Gehtem., quam virtutis eorum adminiculo Rex 
Arnulphus subdiderat , sibi vepdicant. Bojoariorum etiam 
fmet occupant<< etc.Luitpr. Rer. Gest. L. IL G. I. 
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S- »7- 
Nach diesevn also hatten unsere Altvordern yer- 

sehiedene Wohnsitze* Ursprüngliche: des kaspi- 
sehen Meeres östliche^ and des Kaukasus nordwestliche 
Gegenden. • Auf dem ersten ^ Plan lyohnen jetzt die 
Turkomanen; auf dem zweiten die Tataren von Der- 
beut and Nogai. Nationale: Parthien, jetzt Irak - Ad- 
schjemiy im westlichen Persien; Armenien, jetzt Iran 
oder Er i van, eben daselbst; die Gegend an den Flüs- 
sen Kuma und .l^erek , jetzt Kaukasien ; die obere Ge- 
.gend der Wolga, jetzt, die Kosaken des Don and der 
Wolga. In Bezug auf ihre Reise ; die Gegenden an Do- 
nez und Dneper, jetzt das Gouvernement Ekaterinoslaw; 
und die pegend zwischen den Wässern (ungrisch Viz- 
köz) jetzt das Land der nogaischen Tataren, Bessara- 
bien und ^ie Moldau« Dass in der Moldau, an den 
Flüssen Moldau , Prnt , Szeret , und Tatros noch im 
Jahr 1766. Magyaren, Gsingö-Magjrarea genannt, zu- 
sammen genommen in 25 — 26 Dörfern gewesen sind , 
ergibt sich aus dem Siebenbürger Bericht, welchen 
Windisch drucken liess. (Ungrisches Magazin 3. Band 
S. 90), aber diess ist ungewiss, ob sie dort blieben, als 
unsere Altvordern hierher wanderten, oder ob, wie sie 
glaubten, sie unter König Siegmund, aus Siebenbür- 
gen hingewandert sind ? Einer so grossen Menge gab 
er schwerlich Erlaubniss zur Auswanderung. Aus dem- 
selben Bericht wissen wir, dass auch in der Krim am 
Dnieper und dem maeotischen See Magyaren gewohnt 
haben; wenn sie bis jetzt nicht schon tatarisch ge- 
worden. -^ Im dreizehnten Jahrhundert uiiter Kö- 
nig Bda ly. fanden die Dominikaner, namentlich 
der Mönch Julian, an der Wolga (Etil) das grosse 
ungrische Reich, aus welchem die sieben Capitäne 
mit ihrem Yolk ausgewandert. Die Bewohner wussten 
di^ss noch , nicht aber wohin sie gerathen waren. (Re- 
latio Riccardi, Ord. Fratr. Praed* apud Desericzky Init. 
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Hung. Tom. I. p. 176.) ^^ fünfzehnten Jahrhundert* 
vraren die Magyaren noch ebendaselbst, denn Papst 
Pius IL bestätigte es, dass ein Mönch aus Verona sie 
in unserer Spraehe reden hörte, und Gehülfen zu ih- 
rer Bekehrung aus dem Francis kaner*Or den begehrte, 
jdie jedoch der moskowitische Czar nicht zu ihnen Hess. 
(Chronik ThiLrcSczj's p.L c. 9.) König Mathias versuchte 
es, sie durch Gesandte nach Ungern zu ziehen, sie 
folgten aber seitiem Ruf nicht. Bonfin Dec. I. L* 2. Ob 
sie sich seither nicht mit den donischen und wolgai- 
schen Kosaken vermengt liaben , weiss ich nicht. Auch 
im kaukasischen Gebirg fanden sich bis in der Mitte 
des siebzehnten Jahrhunderts magyarische Ueberbleib- 
.seL Nach dem Bericht des Missionärs Johann- Adam 
Schall, rühmte sich ein ungrischer Geistlicher 1 wel- 
cher den westlichen Tataren als Sclave verkauft wor- 
den war , dass er in seine Heimath gerathen ; er be- 
gehrte nicht, losgekauft zu werden, sondern geistliche 
Gehülfen zu ihrer Bekehrung (Hist. de IniU etProgr. 
Missionis S. I. apud Chin. c. XX. p. 199)* Am Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts wurden sie auch noch, 
gefunden, aber nicht an der Kuma und der Umgegend 
der Stadt Madsar. Ein Stamm derselben heisst Ingus* 
Sie wohnen von der östlichen Spitze des Kaukasus bis 
' gegen die Mitte desselben auf dem rechten Ufer des 
Terek^ sie wissen ihren ungrischen Ursprung, sonst 
aber nichts. Sie sind in sieben Stämme getheilt, ihre 
Lebensweise gleicht jener unserer Ahnen,, ihre Spra- 
che ist eigenthümlich verschieden von den Nachbarn- 
Sprachen, zum Krieg können sie dreitausend Bewaff- 
nete stellen ; sie waren Christen, sind aber wieder Hei- 
den geworden. Es sah sie Retnegg, der inunserm Va- 
terland in Schemnitz gelernt hat. (Beschreibung des 
Kaukasus, t. Th. S. 35, 38 — Sg, 45, 47O P«r gelehrte 
Pallas kannte sie auch ^ dieser fand ebendaselbst noch 
andere magyarische Sprossen. Sie heissen Badillen, 
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sind stiil und arbeitsam ; . sie wohnen längs den Flüssen 
Urok und Uzdon ; auch sie leiten sic^ von dc^ Ungern 
her, und namentlich vom Geschlecht ihres Chadans; 
sie haben sich die Dugoroken, einen Zweig der Oszo- 
ken (die alten Uzen) f unterworfen ; ausser ihrer eige* 
nen Sprache reden ne die Sprache der Oszoken , und 
rerstehen auch das Georgische. Dass auch sie einst 
Christen waren , beweisen ihre Kirchen« Pallas neue 
nördliche Beiträge, Band 7« S« 32 — * 38. Siehe auch 
Beineggs Reise, wie oben, 1. Theil, S. 233. Am linken 
Ufer des Terek , welcher noch heute Tirki heisst , sind 
die Osaoken (Uzen) am häufigsten ; einst herrschten sie 
an der Wolga und an dem Jaik, später an den Gewäs- 
sern der Kuma; sie kämpften tapfer mit den Griechen 
und Rufsen, Wie mir scheint, wurden sie Rumänen 
(Gumani) genannt, zum Unterschied der Chunen (Ghu« 
ni) , die «u ihnen eingewiindert wareti ; zuletzt vertrie- 
ben sie die mogolischen Tataren von ihren Wohnsit- 
zen. Reinegg 1. c. I. Th. 2i3 sq. Mikovins N. Orb. 
reg« p, 449* — Dass auch in Parthien*, im jetzigen Irak 
Adschjem lange Zeit ungrische Ueberbleibsel gewesen, 
ergibt sich daraus, dass jene, welche von anderen 
Schriftstellern Ungern genannt werden, von den arabi- 
schen Schriftstellern gemeiniglich Magyaren geiiannt 
werden. So Abulfeda Annal. Moslemici« edit. Adler. 
Hafniae 1790 Tom« IV. Abu! Ghazi Bakadur Chan 
Histoire genealogique des Tatares trad. Leyde 1726. 8. 
Diesen Namen konnten sie nur durch Bekanntschaft 
gelernt haben. Bestehen sie noch jetzt? Ich weiss nur 
so viel, dass nach Kannabichs Erdbeschreibung dort eine 
der UQgrischen Sprache ähnliche arabische herrscht^ 
es würde keinem Zweifel unterliegen wenn es gewiss 
wäre , dass die Ahnen der Magyaren mit den Turko- 
manen ein Volk waren ; unläugbar wohnen diese 
nach dem Zeugniss der Geographen dort. Die Turko- 
manen wohnen zerstreut von den östlichen Ufern des 
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kaspischen Meeres gegen Norden bis zu den kirgisi- 
schen Tataren y gegen psten in Ghivien und der gros«» 
sen Bucharejy gegen Süden in der persischen Provinz 
Ghorasan bis an den Grenzen von Indien , Thibet und 
Sina; sie sind grösstentheils unabhängig » leben .mit 
den Persern in. stetem Unfrieden; sie sind eingetheilt in 
mehrere Stämme , diese hinwieder in Zweige , und 
Hausgenossen; sie lagern auf sandigen^ salzigen Wü- 
sten , die einst ein grosser, nun schon ausgetrockneter 
See bewässerte » so wie der Oxus , der in £wei Armen 
in das kaspische Meer strömte 9 aber vor ungefähr 
100 Jahren wegen der Anhäufung des Sandes, oder 
durch ein Erdbeben, seinen Lauf veränderte und uin 
vieles nördlicher in den See Aral immer kleiner wer* 
dend strömt, sein Name Amu - Dcri. Einige woh- 
nen und dienen als Soldaten in Ghivien, dem alten 
Gborasan, so lange es ihnen gefällt, andere haben 
sich in Persien niedergelassen. Alle sind eines Ur- 
sprungs; die Wurzel ihrer Spracheist türkisch, auch 
arabische und persische Worte befinden sich darin* 
Aus den wenigen Lauten, welche aufgezeichnet wor- 
den, fand ich zwischen ihrer und der ungrischen Spra- 
che folgende Aehnlichkeit (die Eingeklammerten Wor- 
te sind die ungrischen) : Dinnie, Melone (Dinnye) , Ba- 
zar, Markt (Vis&r), Baba, Grossvater (Nagy Apa), Kui, 
Kuisu, Brunnen (Kut), SÄre, gelb (Särga), Bus, Eisen 
(Vas), Kisil, Stein, Sand (Kö, hpmok), Derie, Meer 
(Tenger). Ferner heisbt bei ihnen : Ach weiss , Kara 
schwarz, Sarai Schloss, Kuli Knecht, Aeba Wagen. 
(Siehe des kaiserl. russischen Gesandten Nicol. vonMu- 
rawiew Reise durch Turkomanien nach Ghiwa in den 
Jahren 1818 — 1820 übersetzt von Ph, Strahl, in zwei 
Theilen. Berlin 1824. b.. Reimer. 

Wer also die alten Wohnplätze der Magyaren be- 
suchen oder untersuchen wollte, hätte- nicht nothwen- 
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dig den groBien Umweg über ConsUntioopel zu ma- 
chen: er mütite über die Moldau und Bessarabien in 
die Statthalterschaften Ekatarinosiaw» Tauvus und Don; 
Ton hier müsfte er in das kaukasische Gebirg reisen > 
▼on dort durch die Städte Astrachan, Dhagistan, Der* 
beut und Baku nach Teheran (diess ist die Haupt- 
stadt der alten Parther) ^), aus der persischen Grenzstadt 
Astrabat die Turkomanen begrüssen > und wenn es ge- 
fiele^ sogar die Karakalpaken, Chievier und Bachareier 
besuchen. Aber unwissendcTolIkühnheit wäre es, wenn 



"V^ Da<« dU Urvater der Magyaren parthischen Ursprungs ge- 
wesen , blieb den Geschicbtschreibern vom X — XII. Jahr» 
kunderte nicht unbekannt. Im Volksliede, welches Fried. 
Adolph Ebert (Ueberliefen&ngen I. B. 1. StSck. Dresden 
1825« &• S. ai — 82) mittheihe , und vom X. Jahrhunderte 
herleitet , werden die in Pannonien eingesiedelten M a g y a- 
renUagariiy Sfters Parthi genannt. »Excitatus Otto, spes 
suis surexit \ timor magnus adversii raox venturus. Nam dura 
fama voUtat, Ungarios Signa in eum extulisse , )uxta litus 
sedebant armati. • — Equis ego ? dixerat Otto , Tideor P a r- 
this diudiu. — Moras rumpite , et Parthicis mecum 
hostibus obWate. — Glamor passim oritur, et nkillibus centnm 
Teutones immiscentur. — Francus instat , Part bus fd- 
git. Liqnns rubens sanguine Danubio (Aadem Parthicam 
ostendebat. Parva manu caesis Parthis.«^ — Kadluhko 
(Dlugos. Bist. Polon. Lipsiae. A. 1711 — 12. in Fol. Tom. II. 
p. 604. nnd ferner) nennet das Land , wo die Stadt Madsar 
und der Fluss Giima xu finden sind , Parthien: »Istorum 
vero (Polonorum) hinc usque Parthiam, isthinc usqne 
Ungariam, illinc usque Gharinthiam crevit accessip.^ Anony- 
mus Saxo (Menkenii SS. Rer. Germ. Lipsiae. in fol. A. 1730« 
Tom. IIL pag. 122) nennet die Anwohner des Kuma-Flusses 
P a r t h e B : »Exercitus (Mogolun») de Asia exiens , qui juxta 
fluvium, qui Jan appellatur , habitabant, inuaserunt P a r« 
thos; ceciderunt eParthis, et qui bis in anxilium vene- 
runty Ruthenis, centum mlllia.<t Hier sind Kumaner gemeint | 
derer Verwandtschaft mit den alten Magyaren Niemand iron 
Gelehrten wird in 2weifel ziehen. * 
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ein einzelner Mensch diese Heise , mitten durch meist 
räuberische Nationen und Sandwüstei/) wo selbst die 
Caravanen nicht gefahrlos sind^ unternehmeijf wollte; 
sie wäre nur durch einige Gelehrte, die, ausser der ung- 
Tischen Sprache, der russischen, persischen und türki- 
schen kundig wären, durch die Unterstützung des kai- 
serl. oesterreichischen und Theilnahme deskaiserL rus- 
sischen Hofes, mit hinlänglich sichernden Begleitung 
möglich. 

Ich beschliesse meinen Versuch über die alten 
Wohnsitze unserer Vorfahren, zu welchem der gelehr- 
te Professor Gregor Dankovsky Anlass gegeben hat. 
£r hat sie mit vieler Zuversicht Zavaren genannt, und 
hat hierdurch unser bisheriges klares Wissen verwirrt *).^ 
Der gelehrte Professor Joseph Szabo hat nach meinem 
Ürtheil in seinen Bemerkungen den Ursprung der Un- 
gern auch nicht aufgefunden. E^ymologisir%i ist viel 
leichter, als historische Daten aus Quellen sammeln 
und ordnen , aber in de^ kritischen Wage wiegt es oh- 
ne diesen nicht einen Tropfen 3 schade, dass durch sel- 
be, schon mehrere unserer heimischen Gelehrten sich 
haben täuschen und verlocken lassen, sie haben nichts 
erzweckt. Noth thut es also wieder auf jenen Pfad zu- 
rück zu kehren, den vor uns Desericzky, Pray, Katona, 
Fessler, Salagyi, Dugonics, Keresztury und mehrere 
andere verdienstreiche Gelehrte gegangen sind ^ wir müs- 
sen die alten Quellen als Taucher behandeln, die ar- 
menischen, persischen und arabischen Schriftsteller be- 
nützen, derer sie sich nicht bedienten. Es ist nothwen- 
dig, dass auch wir mit der Zeit vorwärts schreiten und 



**} Der gelehrte Yerfatser dieser Abhandlung erUnht sich hier 
ein Wortspiel. .Zayami heisst ungrisch : verwirren. 

Anmerkung des Uebersetzers. 
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mebr feheÄ. Stützen wir ans nicht auf AoslSiider, di 
unsere Sprache nicht verstehen^ und unsere Begebni 
und Eigenheiten nur pberflächlich kennen ; es ist 
Schande xu erw&hnen, Woher, und von wc^ sie t 
unsern Ursprung hergeleitet. Ich schätze mich glü 
lieh y wenn ich unsere geachtete Gelehrten zur en 
chen Erforschung und Festseuung unseres Urspr 
Namens und Alters bewegen kann. 
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